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NACHTRÄrrE. 


Zu S, 2, Anm. L vgl. inarm. Par. Z. 10 f.: xal"EXXt]veg cjvo- , 
fidod-tjOav TO TtQoteQOV Fgacxol xaXovfisvoi. Den (J raekos als 
Sohn des Zeus und der Pandora nannU' sciion Ilesiod. frg. 29 
riöUling. S. 36, Z. 7 v. o. nach .Vphrodile is( hinzu zu fügen: 
der Artemis Hegemone (Polyaen. VIII, 52'. A'. 62, Z, 6 v. o. 

nach Mopsion füge ein: Ein Flecken oder eine Stadt Aenos am 
Ossa nebst einem Flusse Aenios wird von Stepli. Byz. (u. Alvog] 
erwähnt. S. 75 ist am Schlüsse von Anm. 1. heizu fügen: Acharrae 
ist wohl auch bei Plin. n. h. IV, 16, 31 für Acharnae herzustellen. 
S. 05, Anm. 3. füge hei: Plut. Cato 13. Zu S. 103, Anm. 2: 

vgl. Justin. XXXXII, 2 s. Zu S. 173, Anm. 3: Auch die Spineten 
hatten einen Thesauros: vgl. Strab. V,p. 214; Meineke archaol. 
Zeitg. XV, S. 102. S. 175, Anm. 2, Z. 3. ist zu schreiben: 
Schon Stuart u. A. haben. Zu S. 276, Z. 13 ff. v.o: Plan uml 
Beschreibung des sogenannten Cefängnisses des Sokrates giebt 
E. Breton Alhenes decritc et dessinee (Paris 1862) p. 327 s. Zu 
S. 277, Anm. 1: Ueber die Ausgrabungen auf der Pnyx s. jetzt 
arcbaeol. Anz. 1862, Xr. 161. 162. S. 324*lf. Zu S. 207, Anm. 2: 
Leber die Inschriften der bei der .Vufgrabung des Theaters ent- 
deckten Marmorsessel s. jetzt MonaLsber. d. Berl. Akad. 1862. 

S. 279 n.; arch. Anz. 1862, Nr. 161. 162., S. 327***^ Zu S. 306, 
Amn. 1: Feber den Aufgang zu den Propylaeen vgl. auch IvanolT 
in den Aunali .XXXIII, p. 275 If., der ebenfalls die Ursprünglich- 
keit der Treppenanlage leugnet, aber eine bis an <len Fuss des 


VIII 


Naclihnge. 


Westabhanges liiiiabgehende Üefesligung anniinml. Zu S. 307, 
Anm. 1: Vgl. jetzt All. Michaelis die Balustrade am Tempel der 
Athena Nike auf der Akropolis von Athen, in der archaeol. Zeilg, 
1862, Nr. 162 A. u. B. Zu S. 310, Anm. 4: Vgl. jetzt Strack 
der vorperikleisehe Parthenon, in der archaeol. Zeitg. 1862, 
Nr. 160. 161. Zu S. 313, Anm. 2: lieber die Cella des Parthenon 
vgl. noch Bötticher im arch. Anz. 1862, Nr. 161. 162, S. 321 *fT., 
der die Spuren von 2 Verbindungsthüren in der Scheidewand 
zwischen llekatompedos und Opislhodomos nachgewiesen hat. 


Wenn wir das gesammte Reich der Wissenschaft in zwei grosse 
Gebiete trennen, in das der historischen und das der Naturwis- 
senschaft, so können wir gleichsam als Brücke zwischen beiden 
Gebieten 'die Geographie betrachten als die Wissenschaft, deren 
Aufgabe es ist die natürliche Bcschaircnheit unseres ganzen Welt- 
körpers oder eines einzelnen Landes insbesondere nach all den 
Veränderungen, die es iin Laufe der Zeiten erfahren hat, darzu- 
stellen. Darnach zerfällt die Geographie selbst wiederum in zwei 
Haupttheile: in die Chorographie , welche das relativ dauernde 
und unveränderliche, insbesondere als Orographie die Gebirge, 
welche gleichsam das Knochengerüste, und als Hydrographie die 
Gewässer, die gleichsam die Adern des Erdkörpers bilden, zu 
•schildern hat, und in die Topographie, welche uns das immer 
wechselnde und veränderliche, die Werke der Menschen auf dem 
natürlichen Roden, kennen lehrt. Während also die Topographie 
eine rein historische Wissenschaft ist, kann auch, die Chorogra- 
phie, wenn sie sich nicht mit der Schilderung des gegenwärtigen 
Zustandes eines Landes begnügen will, die Beihülfe der Geschichte 
nicht entbehren, da ja auch die Erdoberfläche selbst, abgesehen 
von den gewaltigen Revolutionen der vorgeschichtlichen Zeit, de- 
nen sie in der Hauptsache ihre jetzige Gestalt verdankt, im Laufe 
der Jahrhunderte mannigfache Veränderungen erleidet. Berge er- 
heben sich oder sinken ein, Inseln steigen aus dem Meere empor 
oder werden von den Wogen verschlungen, Flüsse verändern ih- 
ren Lauf, das Meer greift weiter herein in das Festland oder cs 
wird von der durch Anschwemmungen wachsenden Küste zurück- 
gedrängt. Alles dies muss die historische Geographie be- 
rücksichtigen; sie muss überdies auch, wenn sie ihre Aufgabe, 
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ein treues Bild irgend eines Landes von dem Anfänge unserer 
historischen Kenntniss bis auf die Gegenwart zu geben, erfiillen 
will, stets mit der Ethnographie, das heisst mit der Schilderung 
der Völker, welche zu verschiedenen Zeiten in jenem Lande ge- 
sessen und unter dem Einflüsse der sie umgebenden Natur sich 
entwickelt haben. Hand in Hand gehen. 

In den folgenden Blättern soll der Versuch gemacht werden 
diese Aufgabe zu lösen für den südlicheren Theil der östlichsten 
südeuropäischen Halbinsel, das heisst für das Land, welches sich 
vom 40. bis zum 36. Grade nördlicher Breite und vom 37. bis 
zum 42. Grade östlicher Länge vom Meridian von Ferro erstreckt, 
ein Land, welches wir mit einem aus dem römischen Namen 
Graecia') lungebildeten Worte als Griechenlaml oder mit dem ein- 
heimischen Nan»en als Hellas bezeichnen. Bei den Griechen über- 
haupt wurde der Nan»e 'Ekkag, der, ursprünglich auf eine Stadt 
und ein kleines Gebiet des südlichen Thessaliens beschränkt^), 
allmälig wie der Volksnauie "Ekkrjveg besonders durch den Ein- 
fluss der Ani^hiktyonie von Thermopylä und Delphi eine allge- 
meinere Geltung erlangt hatte, im weitesten Sinne von jedem von 
Hellenen bewohnten Lande gebraucht; bei den Geographen aber 
bezeichnet 'Ekkäg die zusammenhängenden griechischen Land- 
schaften vom Meerbusen von Ambrakia im Westen und der Älün- 
dung des Peneios im Osten bis zur südlichsten Spitze des Pelo- 
ponnes, dem Cap Taenaron, einen Ländercomplex, der wiederum- 
durch die korinthische Landenge in zwei Hauptmassen geschieden 


*) Den Namen Tqcu%oC, welcher dein römischen Graeci oder Grai ent- 
spricht, finden wir zuerst bei Aristot. meteor. I, 14, 22 als älteste Be- 
nennung des später genannten Volksstammes und darnach von 

den gelehrten alexaudrinischen Dichtern als gleichbedeutend mit "ElXri~ 
veg angewandt; doch hatten schon Alkraan und Sophokles (s. Steph. 
Byz. u. Fgamog) das Femininum FgaiHsg gebraucht. Bei der allge- 
meinen Gültigkeit des Namens unter den Römern müssen wir annehmen, 
dass diese ihn nicht erst auf gelehrtem Wege, sondern durch alten Ver 
kehr aus dem Munde des griechischen Stammes selbst, der sich als den 
zuerst in Hellas eingewanderten mit dem Ehrennamen der ‘Alten’ be- 
zeichnet zu haben scheint, überkommen haben. 

*) (Dicaearch.) dcscr. Graeciae fr. III, 2; yag 'EAiciff to rcalcuov 
ovad nore nolcg ct(p' "ElXrjvog zov AioXov ^xXrjd'r] zs xal ixziC'd'Tj, zrjg 
zmv 0£ztaX(ov ovaa xmQCcg ctvdfKcov ^agauXov ze xBifiivq xal zrjg zcov 
MsXizatBtov JtoXeoog: vgl. Strabon VIIII, p. 431. 
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wird: ^ElXäq 1} ixxoq ’lö^fiov oder * *EXXdg im engeren Sinne 
und EXXdg ij £tnog *Ia^fiov oder 1} UsXoTtovvrjöog.^) Dazu 
kommen dann die zahlreichen östlich ?om griechischen Festlande 
gelegenen und meist zu grossem Gruppen vereinigten Inseln, 
welche sich schon durch die Natur ihrer Gebirge als blosse Fort- 
setzungen der ßergzöge des nördlicheren Griechenlands erweisen 
und so das westliche oder europäische Hellas mit dem östlichen 
oder asiatischen Hellas zu einem nur durch menschliche Willkür 
geschiedenen Ganzen verbinden. Daher haben auch die Alten öfters 
nicht nur die Inselwelt, sondern auch die von Griechen bewohnten 
Küsten Kieinasiens durch den Namen 'EXXäg, wenn auch mehr im 
ethnographischen als im streng geographischen Sinne, umfasst. 

Die Nordgränze von Hellas bildet nach der oben erwähnten 
Abgränzung der alten Geographen nicht eine gerade, sondern eine 
fast ganz rechtwinkelig gebogene Linie, indem sie an der Westseite 
gerade um einen Grad südlicher liegt als an der Ostseite, ein 
Umstand dem es offenbar zuzuschreiben ist, dass einige alte Geo- 
graphen selbst Thessalien, die Wiege der Hellenen, als jenseit 
der Gränzen von Hellas gelegen bezeichneten.'^) Während aber 
diese Ansicht nur vereinzelt auftritt und im Alterthum nie recht 
zur Geltung gekommen zu sein scheint — erst der neuesten Di- 
plomatie war es Vorbehalten ein Königreich Hellas ohne Thessa- 
lien zu schaffen — wird das westliche Nachbarland Thessaliens, 
Epeiros, von den Alten fast allgemein als nicht zu Hellas gehörig 

*) S. Strabon VIII, p. 334; vgl. Scylac. peripliis §. 33: ivTSv^sv 
(von Ambrakia) dgx£i:at ^ 'EXldg Gvv£%riq sIvul Ui^veiov noxa- 

ftov xal 'OfioX^ev MayvrjxiHrjg noXscag xj iari nagd xov noxccfiovy und 
(Dicaearch.) descr. Gr. fr. III , 1 : ow *EXXdSa dno ITsXonov- 

mjaov T 1 JV Xaßcov MaYvrjxcov dtpo^i^oo (so zn 

schreiben für «xccfixtov der Handschrift) ; und ebd. §. 8 : xi^p Sf *EXXcciu 
aq>og£aavxeg scag xov &£xxaXciv oxofi£ov {IlTjVEtov'il xal rov Mccyvjjxav 

*0(ioX£ov; Dionysii Calliphontis descr. Gr. v. 31 ff.: 

^ d* *EXXdg and xrjg "Aiißgayttag ilvai doxst 
fidXiaxa avvexvs' nfgag avxrjg d* ?gx£xai 
ixl xov TtoxayLOv Urjvetov, dg ^iXiag ygdtpsi, 
ogog xs Mayvryuav *0 (i6Xt)v HSitXrjfiivov. 

Ungenau rechneten spätere Geographen auch Epeiros und Makedonien 
zu Hellas: s. Strabon VII, p. 321; ,p. 329, frg. 9; Dionys. Per. 397 ff. 

*) S. (Dieaearch.) descr. Gr. fr. III, 1: xdxcc de <prjoova£ xivsg i^fidg 
uyvoeiv x-^v GexxaX£av xrjg 'EiUadog naxagi^^ovvxag, äxeigoi xijg xmv 
ngayfiaxotv ovxeg dXtj&eiag. 
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betrachtet, offenbar weil in den historischen Zeiten seine Bewoh- 
ner den Hellenen als Barbaren galten, obgleich manche in der 
Gegend um Dodona das älteste Hellas erkennen wollten,’) in eben 
der Gegend, welche die allgemeine Tradition des Alterthums als 
einen der ältesten und bedeutendsten Wohnsitze des pelasgischen 
Stammes bezeichnet. So tief nun auch das Dunkel ist, welches 
über diesem räthselhaften Stamme schwebt, der dem Forscher 
bei jedem Schritt, durch welchen er in das Geheimniss der Ur- 
geschichte des griechischen Volkes einziidringen sucht, hemmend 
entgegen tritt, so dürfen wir doch so viel mit Sicherheit behaup- 
ten , dass derselbe ein Zweig der grossen arischen Völkerfamilie 
und zwar des graeko - italischen Stammes insbesondere war; dass 
er zuerst unter den verschiedenen griechischen Stämmen seine 
asiatischen Ursitze verliess, nach Ueberschreitung des Hellespon- 
tos das südliche Thrakien und Makedonien durchw'anderte und 
sich zuerst in der fruchtbaren Ebene Thessaliens dauernd nieder- 
lie.ss, von wo aus er sich zunächst nach Westen hin über .einen 
Theil von Epeiros, dann nacli Süden bis zum Argolischen Meer- 
busen herab ausbreitete. Müssen wir also schon aus ethnographi- 
schen Gründen Epeiros neben Thessalien gleichsam als eine Art 
Vorhalle von Flellas selbst betrachten, so wird die Zusammenge- 
hörigkeit beider Länder durch die orographischen Verhältnisse 
ausser Zweifel gesetzt. Denn während im Süden von Epeiros 
keine natürliche Abgränzung desselben gegen Akarnanien und Aeto- 
lien gegeben ist, hat die Natur selbst im Norden jener Landschaft 
eine mächtige Scheidewand gegen Illyrien aufgerichtet in den 
Keraunischen Gebirgen, der westlichen Verzweigung des Lakmon, 
welche mit der östlichen Fortsetzung derselben Bergmasse, den 
Kambunischen Bergen, die Basis des Dreiecks, als dessen Spitze 
wir das Vorgebirge Taenaron betrachten müssen, bilden. Folgen 
wir also diesen von der Natur selbst gezogenen Gränzlinien und 
beginnen unsere Darstellung der Geographie von Hellas mit der 
Landschaft Epeiros, nachdem wir erst noch einige kurze Bemer- 
kungen über die natürliche Beschaffenheit der griechischen Halb- 
inseP) im allgemeinen vorausgeschickt haben werden. 

Aristot. meteor. I, 14, 22. 

*) Der Name der griechischen Halbinsel wird von manchen neuern 
Geographen auf die gesummte östliche Halbinsel Südeuropa’s, deren 
Nordgränze die Linie vom Adriatischen Meere bis zu den Donaumun- 
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Der hervorstechendste Charakterzug, welcher die ganze grie- 
chische Halbinsel auszeichnet, ist die Mannigfaltigkeit und Ab- 
wechselung, welche theils durch das Eingreifen des Meeres in 
das Binnenland und die dadurch bedingte reiche Küsteuentwicke- 
hing, theils durch die zahlreichen das Land in allen seinen Thei- 
len durchziehenden und in eine Menge kleiner Kantone schei- 
denden Gebirge hervorgebracht wird. Jener maritime Charakter, 
der den ganzen Körper der Halbinsel von allen Seiten leicht zu- 
gänglich und zum Seeverkehr trefflich geeignet macht, prägt sich 
immer entschiedener aus, je weiter man von Norden nach Süden 
fortschreitet; denn während in Nordgriechenland noch 1 Meile 
Küstenlänge auf ein Areal von 6 Quadratmeilen kommt, entspricht 
im Peloponnes eine Meile Küste einem Flächenraum von kaum 
3 Quadratmeilen. Dabei linden wir durchgängig, dass diese Kü- 
stenentwickelung auf der Ostseite des Landes eine reichere und 
für den Seeverkehr weit besser geeignete Gliederung hat als auf 
der Westseite; denn während hier meistentheils entweder das 
Land in schrolTen Klippen gegen das Meer abfällt oder ein schma- 
ler durch Alluvion gebildeter Küstensaum ohne sichere Buchten 
sich an die nach dem Meere zu sich abdachenden Vorberge an- 
gesetzt hat, ist die Ostküste überreich an geräumigen Buchten 
und vortrelTlichen von der Natur selbst gebildeten Häfen; ein 
Umstand, der die Bewohner des Landes .von'Anfang an weit mehr 
auf den Verkehr mit dem Osten als mit dem Westen hinweisen 
musste. Die Gebirge, welche den grössten Theil des Landes er- 
füllen und nur zwei grössere Tiefebenen, die thessalische und 
die boiotische, umschliessen , zeigen eine reiche Mannigfaltigkeit 
der Formen und, soweit sie nicht von Waldung bedeckt sind, eine 
grosse Schönheit und Schärfe; de! Umrisse, deren Reiz noch, bei 
der Klarheit und Durchsichtigkeit der Luft in den meisten Gegen- 
den, durch eine prachtvolle der Einwirkung des Lichtes auf das 
kahle Gestein verdankte Färbung erhöht wird.* *) 


düngen bildet und welche andere passender als die illyrische Halbinsel 
bezeichnen, ausgedehnt; wir beschränken ihn, ähnlich wie schon Era- 
tosthenes (bei Strabon II, p. 92) und Dionysios Periegetes (v. 331 ff.), 
auf das oben beschriebene Dreieck, dessen gegen 40 geographische 
Meilen lange Basis die Linie von den Akrokeraunien im Westen bis 
zum Olympos im Osten bildet. 

*) Zu den schönsten Naturschauspiclen , die ich beobachtet, zähle 
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Die Gebirge Nordgrieclienlaiids ziehen sich theils als Ketten- 
gebirge, die eine Fortsetzung des illyrischen Skardosgebirges (des 
jetzigen Schardagh) *) bilden, in der Hauptrichtung von Nordwesten 
nach Südosten, theils jene kreuzend als Scheidegebirge zwischen 
einzelnen Berglandschaftcn von Westen nach Osten. Der Pelo- 
ponnes enthält ein durchaus abgeschlossenes und selbständiges 
Gebirgssystem , das durch die niedrige Landenge von Korinth, 
deren höchster Punkt sich nur 246 Fuss über den Meeresspiegel 
erhebt, nur ganz äusserlicli mit dein des nördlichen Griechen- 
lands verknöpft ist: ein in der Mitte der Halbinsel gelegenes 
Hochland wird ringsum von höheren Randgebirgen umschlossen, 
welche sich nach Norden und nach Westen zu terrassenförmig 
nach dem schmalen Küstensanme absenken, während sie nach 
Süden und Südosten sich als gesonderte Gebirgsketten fortsetzen und 
in 4 mächtige Landzungen oder kleinere Halbinseln auslaufen, w'o- 
durch der ganze Peloponnes jene ausgezackte Gestalt erhält, welche 
schon alte Geographen^) mit dem Blatte der Platane vergleichen. 

Geognostisch betrachtet besteht die Hauptmasse der Gebirge 
der griechischen Halbinsel aus graulich- oder gelblich - weissem 
dichten Kalkstein der Kreideformation, neben welchem besonders 
auf der Ostseite Glimmerschiefer und körniger Kalk in mächtigen 
Massen als Grundgebirge auftritt. Dieses Felssystem wird stellen- 
weise von tertiären Bildungen, Alluvial- und Diluvialablagcriingen, 
welche bisweilen in grosser Ausdehnung die Gebirgsbecken aus- 
föllen oder den Köstenrand des Meeres bilden, bedeckt. Trachyt, 
Bimstein und andere vulcanische Erzeugnisse kommen in grössern 
Massen nur auf der Halbinsel Methaua und auf deu Inseln Melos, 
Kimolos und Thera, Granit, Serpentin und PorphjT nur ganz ver- 
einzelt, Granit insbesondere fast nur auf den Kykladen vor.’') 

ich den Anblick des Hjinettos von Athen aus während des Sonnen- 
untergangs, indem der ganze Bergzug,* sobald die Sonne zu sinken be- 
ginnt, im schönsten Kosenroth schimmert, welches allmälig durch die 
mannigfachsten Schattirungen in das dunkelste Violet übergeht. Nur 
wer diesen Anblick genossen versteht die ‘purpureos collis florentis 
Hymetti’ des Ovidius (artis am. 111, v. 687). 

‘) Die Identität des Schardagh mit dem von den Alten 
Scordus oder Scodrrts genannten Gebirge ist überzeugend nachgewiesen 
von Griesebach Reise durch Rumelien und nach Brussa Bd. 11, S. 115 ff. 

*) Strabon 1, p. 83; Vlll, p. 335; vgl. Curtius, Peloponnes I, S. 29. 

^) Weiteres über die geognustischen Verhältnisse des Königreichs 
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Der Buden des Landes ist vorherrschend ein magerer und 
namentlich wegen des Mangels an ausreichender Bewässerung nicht 
sehr fruchtbarer Kalkboden, der jedoch besonders wegen der 
Milde des Klimas bei einigerniassen eifriger Bearbeitung einen 
ziemlich reichen, wenn auch für den Bedarf einer dichten Be» 
" völkerung hei weitem nicht ausreichenden Ertrag gewährt; nur 
in wenigen Gegenden, wie in der thessalischen und boiotischeit 
Tiefebene und in einigen grossem Flussthälern, namentlich dem 
des Pamisos in Messenien, finden sich grössere Sti’ecken fetteiv 
Thonbodens, welche besonders für den Weizenbaii vortrefflich ge- 
eignet sind. Jener Mangel an ausreichender Bewässerung hat 
seinen Grund in der Natur der Wasseradern, welche sich durch 
das Knochengerüst der Gebirge hindurdiziehn. Die grosse Mehr- 
zahl der griechischen Flüsse nämlich sind entweder geradezu 
Giessbäche {%aQa$Qai), die sich im Winter mit reissendem Un- 
gestüm von den Bergen hcrabstürzen und alles, was ihnen in den 
Weg kommt, mit fortreissen, während man in den heissen Som- 
mermonaten (das heisst insbesondere in den Monaten Juni, Juli 
und August, während welcher es in Griechenland, mit wenigen 
Ausnahmen, nie regnet) nichts von ihnen erblickt als ausgetrock- 
nete und zerklüftete Sclduchten ; oder wenn sie wirkliche Quellen 
haben, ist der Wasserschatz derselben so ärmlich, dass kaum we- 
nige Tropfen davon hn Sommer das Meer erreichen. Auch die 
grösseren Flüsse aber, deren Betten in jeder Jahreszeit Wasser 
enthalten, sind doch in Vergleich zu den Flüssen anderer Länder 
nur unbedeutend wegen der Kürze ihres Laufes und wegen der 
geringen Wassermasse, welche die Hitze des Sommers zwischen 
ihren Ufern übrig lässt. Daher ist auch keiner von allen selbst 
für kleine Barken auf eine grössere Strecke hin schiffbar. 

Dasselbe Schicksal wie die Flüsse trilft auch die Landseen, 
an welchen Griechenland, vermöge der oft wiederkehrendeii Bil* 
düng rings umschlossener Thalkessel, aus welchen die von den 
Bergen herab zusammenströmenden Gewässer keinen sichtbaren 
Abfluss finden, ungewöhnlich reich ist. Während sie in der Re- 
genzeit oft ausgedehnte Strecken fruchtbaren Landes bedecken, 


Griechenland geben Fiedler, Reise durch alle Theile des Königreichs 
Griechenland, Thl. II, S. 513 ff., und Kussegger, Reisen in Europa, 
Asien und Afrika, Bd. IIII, S. 45 — 252. 
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verengt sich der ümfang ihrer Wasserfläche mit dem Eintreten 
der trockenen Jahreszeit mehr und mehr, so dass zuletzt nur 
noch die tiefsten Stellen vom Wasser bedeckt bleiben, der grös- 
sere Theil des Seebodens aber in einen Sumpf verwandelt oder 
auch der Bebauung der Umwohner zuröckgegeben wird. 

Auch in den klimatischen Verhältnissen der griechischen 
Halbinsel finden wir jene Mannigfaltigkeit und Abwechselung wie- 
der, welche w oben als den Hauptcharakter ihres geographischen 
Baues kennen gelernt haben. Eines Theils nämlich trifft man in 
den verschiedenen Gegenden gleichzeitig verschiedene Jahreszei- 
ten an, indem in den tiefer gelegenen Ebenen, besonders in den 
nach dem Meere geöffneten Kustenebenen, der Sommer schon 
begonnen hat, während Bie höheren Berggipfel noch dicht mit 
Schnee bedeckt sind, die Hochthäler aber und die Abhänge der 
Berge eben erst den milden Hauch des Frühlings empfinden. 
Andern Theils ist auch die Macht der Jahreszeiten selbst, nament- 
lich die Intensität der Wärme und Kälte, in den einzelnen Land- 
schaften verschieden. So ist in den ringsum von Gebirgen um- 
schlossenen Thalkesseln, wie besonders in Boiotien,^) in der Ebene 
von Sparta und im Innern Arkadiens, die Hitze des Sommers 
sehr drückend, im Winter die Kälte sehr empfindlich, während 
in den dem unmittelbaren Einfluss der Seeluft zugänglichen Land- 
schaften, wie vor allen in Attika, der Winter weit milder auf- 
tritt, so dass der Schnee zu den Seltenheiten gehört oder doch 
in der Ebene binnen weniger Stunden wieder verschwindet, das 
Drückende der Sommerhitze aber durch den kühlenden Hauch 
des Seewindes,^) der sich regelmässig jeden Nachmittag zwischen 
2 und 3 Uhr einstellt, wesentlich gemildert wird. Von diesen 
Gegenden gilt also besonders der Ausspruch des Herodotos (Ili, 
106) , dass Hellas bei weitem die schönste Mischung der Jahres- 
zeiten zu Theil geworden sei. 

') Noch heute passt auf das ganze innere Boiotien, was Hesiod. opp. 
640 von Askra klagt: 

*'AanQf] uQyaXiriy ovdinoz* * 

*) Der vom Meere her wehende Wind wird von den jetzigen Griechen 
6 ifißdrrjgy der ins Land hercinschreitende, genannt, während der vom 
Lande her wehende Wind, abgesehn von der Richtung der Windrose, 
als 6 dnoyatog bezeichnet wird. 


I. Das nördliclie Griechenland 


1. Ep eiros. 

Mit dein Namen dem allgemeinen Ausdrucke für 

das feste Land im Gegensatz zu den Inseln, bezeichneten seit al- 
ten Zeiten die Bewohner der westlichsten griechischen Inseln ins- 
besondere die ihnen gegenüberliegende Küste des Festlandes von 
• Hellas bis zu dem äussern Korinthischen Meerbusen. Später be- 
schränkte der Sprachgebrauch allmälig* *) diesen Namen auf die 
Landschaft, welche, im Norden von lllyrien, im Osten von Thes- 
salien, im Westen durch das> Ionische Meer, im Süden durch den 
Ambrakischen Meerbusen begränzt, von mehrern Völkerschaften, 
welche, gewöhnlich dem Stamme der Pelasger zugetheilt, sich 
selbst mit dem Namen FgaixoC oder Zi^eXoi bezeichnet zu ha- 
ben scheinen und den Hellenen wenigstens als Barbaren galten,*) 


*) Schon bei Pindar (Nem. 4, 82) ist "Anugoq entschieden Nomen 
proprium der Landschaft; ebenso dann bei Xen. Hell. VI, 1, 7; weni- 
ger sicher bei Thukyd. I, 47; III, 114 u. ö. Vereinzelt steht die Notiz 
im Etym. M. p. 39, 19, dass'Epeiros in alter Zeit Ataa, die Bewohner 
AiaiOL genannt worden seien. — Im allgemeinen vgl. Merleker, das 
Land und die Bewohner von Epeiros, im Jahresbericht über das kön. 
Friedrichscollegium zu Königsberg, 1841; D. Semetelus, ^Hnsigcaztxav 
ßißXiov TcgätoVy Berlin 1854. • 

*) Vgl. Thuk. II, 80; Strabon VII, p. 321 u. öfter; derselbe p. 328 
betrachtet auch die 'ElXol oder SeXXoi, die Umwohner des Dodonäischen 
Heiligthnms, als Barbaren, während Herod. IIII, 33 die Dodonäer aus- 
drücklich Hellenen nennt. Sikeler in Epeiros: Niebuhr, kl. philol. u. 
hist. Sehr. II, S. 224. 
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bewohnt wurde. Unter diesen Völkerschaften^) hatten in der alte« 
ren Zeit die Xdovsg, welche nicht von Königen heherrsclit wurden, 
sondern unter zwei jährlich wechselnden, aus einem altaristokra- 
tischen Geschlechte gewählten Anffihrcrn standen,^) die Oberhand ; 
später aber gelang es den seit alten Zeilen von Königen aus dem 
Stämme der Aeakiden regierten Molottern die Hegemonie über die 
andern Stämme zu erringen , ja der tüchtigste dieser Könige, 
Pyrrhos, vereinigte sogar alle die einzelnen Landschaften von 
Epeires zu einem Gesammtstaate; seit dieser Zeit bezeichnen sich 
auch die verschiedenen Stämme des Landes mit dem Gesamml- 
namen ^Ansigatai.^) Die gesammte Landschaft gelangte dadui’ch 
zu einer verhältnissmässig sehr bedeutenden Blüte und Machtent- 
faltung, die freilich durch die Römer, besonders nach der Be- 
siegung des Perses, völlig gebrochen wurde: wird uns doch be- 
richtet (Polyb. bei Strab. VII, p. 322), dass Paullus Aemilius 
damals 70 Städte der Epeiroten, von denen die Mehrzahl den 
Molottern gehörte, zerstört und 150,000 Menschen zu Sclaven ge- 
macht habe. Neben jenen beiden Stämmen, den Chaonen und 
Molottern, war der bedeutendste und ausgedehnteste der der 
Thesproter, so dass ganz Epeiros in den Zeiten der Unabhängig- 
keit dieser Völkerschaften von einander in 3 Hauptlandschaften 
zerfiel: Ghaonia, Molottis und Thesprotis, deren genaue Abgrän- 
zung gegeneinander theils wegen des wechselnden Besitzes man- 
cher Gegenden, tlieils wegen der Unsicherheit der Lage der ein- 

*) 14 epeirotische Stämme hatte Theopomp, (bei Strabon VII, p. 323) 
aufgezählt; vgl. Niebuhr, römische Geschichte III, S. 527, der folgende 
13 als mit Sicherheit dazu gehörig aufführt : Chaoner, Thesproter, Kas- 
sopier, Molosser, Atintaner, Orester, Aethiker, Tymphäer, Parauäer 
(richtiger Paroräer nach Strabon VII, p. 326), Athamaner, Amphilocher, 
Agräer, Apodoter. Die letzten wenigstens sind als epeirotisches Volk 
sehr zweifelhaft; statt ihrer könnte man vielleicht die Abanten oder Aman- 
ten und als 14. Stamm die Perrhäber od. Amymner nennen (vgl. Proxenos 
bei Steph. B. u. Xaovta mit Meineke’s Note). Oder hatte Theopompos 
etwa die Homerischen Seiler mit unter den 14 Stämmen genannt? Wie 
dem such sein mag, so viel steht fest, dass nicht alle diese 14 epeiro- 
tischen Stämme inner]}alb des eigentlichen Epeiros ihre Wohnsitze hat- 
ten, sondern nach Norden, Osten- und Süden zu über die Naturgränzen 
der Landschaft hinausgriiS’cn, 

*) Thukyd. II, 80. 

®) AUEIPSITAN ist die gewöhnliche Legende der Münzen von Epei- 
ros, der autonomen sowohl als der römischen Kaisermünzen. 
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zelnen Ortscharieti, uns nicht nicht* möglich ist; uni so weniger 
als schon Strabon (Vll, p, 322) klagt, dass man wegen der Ver- 
wüstung des Landes und der Zerstörung der meisten Städte die 
Gränzen der einzelnen Völkerschaften nicht mehr bestimmen könne. 
Im allgemeinen können wir die Gränzen der 3 Völkerschaften, 
von denen jede wieder in zahlreiche kleinere Stämme zerfiel, da- 
hin angeben, dass die Mololter ursprünglich nur den innern nord- 
östlichsten Theil des Landes, nördlich vom Thale von Dodona, 
das sie erst später den Thesprotern entrissen (s. unten), besassen, 
während der Westen und Süden ziemlich gleichmässig zwischen 
die Chaoner und Thesproter getheilt war, so dass jenen die nörd- 
liche, diesen die südliche Hälfte gehörte, wo sich ihr Gebiet in 
älterer Zeit bis zu den Gränzen der Ambrakioten erstreckte;*) 
schon zur Zeit Philipps von Makedonien jedoch finden wir nicht 
nur den südlichsten Theil des alten Thesprotiens, die Landschaft 
Kassopia, von dem eigentlichen Thesprotien abgetrennt, son- 
dern auch eine Küstenstrecke von 40 Stadien (1 Meile) Länge 
zwischen den Gebieten der Kassoper und Ambrakioten im Besitze 
der Molotler.^) 

G^enwärtig bildet Epeiros den südlichsten Theil der türki- 
schen Provinz Albanien und wird zum grössern Theil — nur in 
der alten Landschaft' Molottis mit Einschluss der Dodonaea herrscht 
jetzt ausschliesslich die griechische Sprache — von dem Stamme 
der Süd -Albanesen oder Tosken bewohnt, welche wahrscheinlich 
von einem alt-illyrischem Volke abstammen und etwa seit dem 14. 
Jahrhunderte in grossen Schaaren erst als Söldner, dann als Er- 
oberer von Illyricn her zuerst in Epeiros, dann auch in vielen 
Gegenden des eigentlichen Hellas eingedrungen und sesshaft ge- 
worden sind.^) 

■■'t. ( 

0 Herod. VIII, 47: ^BanqtaxoX ydq slat ot ofiovQSOPZBg U(t,nQa%uo- 
zTjai Tial ABv%udCoiai. 

*) Scylac, peripl. c. 31 u. 32. 

’) Vgl. J. G. V. Halm, Albanesische Studien, Jena 1854, besonders 
über die Sprachgränze S. 14 ff. Gewiss irrig ist die Ansicht desselben 
Gelehrten (S. 211 ff.), dass Epeiroten und Illyrier Stammverwandte ge- 
wesen, Illyrisch und Pelasgisch im weitern Sinne identisch und die 
jetzigen Albanesen Nachkommen der alten Pelasger, also der Urein- 
wohner von Epeiros, seien, eine Ansicht,' die ganz haltlos ist, weil kein 
alter Schriftsteller je die Pelasger mit den Illyrieni identificirt oder 
auch nur in Verbindung gesetzt hat. Ueber die Zeit des Eindringens 
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Ganz Epeiros wird, mit Ausnahme einer kleinen unmittelbar 
an Ambrakien stosseiiden Ebene, durchaus von rauhen und schwer 
zugänglichen Gebirgen durchzogen, welche sich bis zu einer ab- 
soluten Höhe von 7000 Kuss erheben. Den Knotenpunkt des 
ganzen Gebirgssystems bildet im nordöstlichen Winkel des Landes 
ein Hochgebirge, an dessen nördlichem Fusse 4 mächtige Flusse 
entspringen, welche nach 4 verschiedenen Richtungen auseinander 
strömen: der illyrische Aoos nach Nordwesten, der makedonische 
Haliakmon nach Nordosten, der thessalische Peneios nach Söd- 
osten, der epeirotische Arachthos nach Süden; ein fünfter, der 
am südwestlichen Fusse dieses Gebirgs entspringt und fast parallel 
mit dem Arachthos nach Süden fliesst, trug wenigstens in älterer 
Zeit bis zu dem Puncte, wo er sich mit einem östlich aus der 
Dolopia herkommenden Flusse, dem eigentlichen Acheloos, ver- 
einigt, den Namen Inachos, welchen er dann nach dieser Ver- 
einigung mit dem Namen Acheloos vertauscht.^) Mitten hindurch 
durch jenes Hochgebirge, welches von den Alten jdäxiiav oder 
Aäx^og, von den jetzigen Umwohnern 6 ^vyog rov Mstöoßov 
(von einer Stadt dieses Namens, die am Eingang des gleich zu 
erwähnenden Passes liegt) oder schlechthin 6 Zvyog genannt 


der Albanesen in Griechenland s. Fallmcrajer, Geschichte der Halb- 
insel Morea während des Mittelalters Bd. II, S. 252. 

D Dass der am südlichen Fusse des Lakmon entspringende jetzt 
^Aangonozccfiog genannte Fluss in seinem obern Laufe bis in« die Land- 
schaft der Aperaiitier, wo er sich mit dem von Nordosten kommenden 
jetzt Miydoßci genannten Flusse vereinigt, den Namen Inachos führte 
und als solcher von den Alten als ein besonderer Fluss, der Megdova 
aber als der eigentliche Acheloos betrachtet wurde, beweisen die An- 
gaben des Hekataeos (frg. 70, 71 u. 72 bei C. Müller, fragm. hist. Graee. 
I) und des Sophokles (bei Strabon VI, p. 271), dass der Inachos ebenso 
wie der Aoos auf dem Lakmon entspringe, von hier südlich nach dem 
arophilochischen Argos fliesse und in den Acheloos falle (vgl. Strabon 
VII, p. 327). Dagegen finden wir die allerdings richtigere Auffassung, 
welche den 'Aangoitozafiog als den Hauptfluss betrachtet, in der genauen 
Schilderung, welche Thukydides (II, 102) vom Laufe des Acheloos giebt: 
d Uxe^^og nozufiog gfcov ix IlcvSov ogovg dia /AoXonCug xal ’AygaCtov 
Httl U(iq)iX6xo>v xal 8ta zov *Axagvavixov nsdiov. Wenn dieser dabei 
den Acheloos, Aristoteles (moteorol. I, 13, 22) den Inachos und den Ache- 
loos vom Pindos herabfliessen lassen, so erklärt sich dies einfach da- 
durch, dass sie den Namen Pindos im weitern Sinne gebrauchen, wor- 
nach er auch den Lakmon mit umfasst. 
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wird, führt der Haiiptpass aus Epeiros nach Thessalien: zum 
grossen Theile ein schmaler, nahe unter den höchsten Cii- 
pfeln des Gebirges sich hinziehender Saumpfad, der im Win- 
ter wegen der grossen Masse des Schnees oft wenigstens für 
Lastthiere ungangbar wird.* *) Das Gebirge ist wie die meisten 
Berge wenigstens des innern Epeiros noch jetzt ziemlich wohl be- 
waldet: in den höchsten Partieen, unmittelbar unter den kahlen 
Felsgipfeln, mit Rothbuchen, welche weiter südlich im eigentlichen 
Hellas nicht mehr Vorkommen ; unterhalb derselben zieht sich wie 
ein breiter Gürtel Tannenwaldung hin, noch tiefer endlich Eichen- 
wälder, grösstentheils aus der überhaupt in Epeiros vorherrschen- 
den Knopperoiche (Quercus aegilops , ngr. ßakavidid) bestehend, 
deren Eicheln wegen ihres an Gerbestoff reichen Fruchtbechers 
einen Hauptartikel der Ausfuhr des Landes bilden. Die Fort- 
setzung des Lakmon nach Süden zu bildet eine lange Bergkette, 
welche Epeiros und Thessalien scheidet und dann in südöstlicher 
Richtung die Landschaft Dolopia durchzieht, bis sie im Süden 
derselben mit den westlichsten Ausläufern dps Othrysgebirges zu- 
sammenstösst. Die ganze Kette führte im Alterthum den Namen 
des Pin dos, der nördlichste zunächst an den Lakmon sich an- 
schliessende Theil wahrscheinlich den des K erketiongebirges.^) 
Im Nordwesten schliesst sich an den Lakmon der Bergzug des 
Tymphe an, ein wohlbewaldetes und quellenreiches Gebirge mit 
vielen fruchtbaren kleinen Thälern, von welchem die ganze 
umliegende Landschaft den Namen der Tymphaea führte.^) 


*) Vgl. die Schilderung bei Leake, Travels in northern Greece I, 
p. 409 ff. 

*) So Kiepert auf Blatt XV seines topographisch-historischen Atlas 
von Hellas, während Leake (north. Gr. IIII, p. 528 f.) den östlich vom 
Lakmon in Thessalien gelegenen jetzt Xccaiä benannten Bergzug, wel- 
chen Kiepert Kyphos nennt, als Kerketion bezeichnet. Nun nennt frei- 
lich Plinius (nat. hist. IIII, 8, 15, 30) die montes Cerceti unter den 
Gebirgen Thessaliens; allein die Darstellung, die Livius (32, 14) vom 
Zuge des Consuls T. Quinctius Flamininus giebt, zeigt, dass der mons 
.Cereetius in Epeiros, nicht in Thessalien lag. Auch Steph. B. u. Thd- 
Xeia’ nolig Gsaactli-n^ vno to KsQxsttnov OQog, nöthigt uns nicht das 
Gebirge nach Thessalien selbst zu setzen. 

®) Da nach Strabon VII, p. 327 der Arachthos auf dem Gebirge 
Tymphe entspringt, so kann nicht der nördlich vom Flusse Aoos gele- 
gene Bergzug diesen Namen geführt haben, sondern der südlichere, 
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Diese kleine ganz gebirgige Landschaft, welche im Alterthum stark 
ausgebcutete Lager von weissein körnigem Gips enthielt (Theo- 
phrast. Ttspl §. 62 IL), bildete den nordöstlichen Winkel 

von Epeiros, von der illyrischen F^arauäa, der makedonischen Ely- 
iniotis und der thessalischen Hestiäotis begränzt; nach Osten muss 
sie sich auch über die östlichen Abhänge des Lakmon nach Thes- 
salien ausgedehnt haben, da Strabon (Vll, p. 327) die Stadt Ae- 
ginion als eine Stadt der Tyinphaeer bezeichnet: diese lag an der 
Stelle des heutigen £rccyoC (’g xovg Sxctyovg) etwas oberhalb 
des nördlichen Ufers des Feneios am Fusse einer 5 — 600 Fuss 
hohen perpendikulär aufsteigenden, in der Mitte durch eine enge 
Schlucht gespaltenen Felswand, welche der Stadt eine hohe mi- 
litärische Wichtigkeit gab und sie zum Schlüssel des obern Pe- 
neiosthales machte.^) 

Die westliche Fortsetzung des Tymphe besteht aus einer Reihe 
von Bergen von geringerer Höhe, zwischen denen hindurch meh- 
rere Bäche nordwärts dem Aoos Zuströmen, bis sie in der Nähe 
der Küste sich wieder bis über 4000 Fuss über die Meeres- 
fläche erheben und nun in 4innnterbrochener Linie als Wasser- 
scheide zwischen Norden und Süden sich nach Nordwesten zu 
weit ins Meer vorstrecken: dies sind die KsQavvia ogri mit 
ihrer gefürchteten Spitze, dem Vorgebirge Akrokeraunia, das jetzt 
wegen seiner zungenähnlichen Gestalt xdßo rXc5ö<Sa (von den 
italiänischen Schiffern Linguetta) genannt wird. Die nördlichste 
Spitze desselben bildete wahrscheinlich ursprünglich das Felsen- 
eiland Sason, welches den Schiffern einen freilich gefährlichen 


jetzt Zagori genannte, auf weichem allerdings der eine Arm des Araclithos 
entspringt: der Name Lingon, welchen Leake (N. Gr. 1, p. 398 f.) und 
nach ihm Kiepert (welcher Lynkos schreibt) diesem Gebirge nach Li» 
vius (32, 13) beilegen, kommt vielmehr dem nördlichem, von Kiepert 
Tymphe benannten Gebirge, dessen nördliche Verzweigungen sich mit 
dem Boiongebirge vereinigen, zu. Stephanus Byz. (u. Tvfupi]) nennt die 
Tymphe ein ogog GtangeoxL-KOv und erwähnt auch eine Stadt Tv^(pai'a, 
vielleicht nur durch Verwechselung mit der Landschaft. 

*) Vergl. Liv. 32, 15; Caesar de hello eiu. III, 79. Die Lage von 
Aeginion auf der Stelle des heutigen Stagoi ist von Leake (N. Gr. I, 
p. 419) arisser Zweifel gesetzt durch eine daselbst gefundene Inschrift 
(ebds. pl. I, n. Ö) der noXig AlytvUoiv zu Khren des Septimius Severus 
und Caracalla. 
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Ankerplatz darbot. Die Kerauuien . sind ein ganz aus steilen 
und nackten Felswänden bestehendes Kiistengebirge , das die ganze 
Küstenstrecke vom eigentlichen Vorgebirge südlich herab bis nach 
Onchesmos einnimmt und zu einer unwirthbaren und schwer zu- 
gänglichen Steilküste macht: auf dieser ganzen Strecke, von der 
Nordspitze der Akrokeraunien bis nach Onchesmos, findet sich 
nur fast genau in der Mitte ein Hafen den die Natur selbst den 
gefährdeten Schilfen zum> Zufluchtsort geschaffen hat: der Hafen 
UdvoQfLog (jetzt IlccXeQrj^o), der bei einem engen durch vor- 
springende Felsklippen gebildeten Eingänge im Innern 3 verschie- 
dene Buchten enthält, welche eine beträchtliche Flotte aufzuneh- 
inen im Stande sind.^) Das Gebirge verdankt seine zerklüftete 
Gestalt jedenfalls längst erloschenen Vulkanen; diese seine Natur 
mag, wie schon die Alten vermutheten, mit dazu beitragen dass 
gerade in dieser Gegend die Gewitter sehr häufig sind, ein Umstand 
von dem auch der Name des Gebirges und ein Theil seines Übeln 
Hufes bei den Schiffern sich hersclireiben. Im Alterthume gehörte 
es zur Landschaft Chaonia,^) jetzt bildet es einen besondern 
von Albanesen bewohnten District, der den Namen Xificcga führt 
von einem kleinen Städtchen, welches nicht weit oberhalb des 
Hafens Panormos auf einer Felshöhe, die von beiden Seiten durch 
das Bett eines Waldstroms geschützt wird, gelegen ist. Auf der 
Stelle dieses Städtchens stand im Altcrthum ein Kastell, Chi- 
maera genannt,^) wohl nicht eine Stadt, sondern nur ein be- 


*) S. Scyl. per. 20; Polyb. V, 110; Sil. Ital. VII, 480; Lucan. V, 
050: vgl. Pouqueville voyage dans la Grecc I, p. 41 ss. 

*) Vgl. Strabon VII, p. 324; Pouqueville voyage däns la Grice 
tom. I, p. 52 s. I)as Beiwort svXifisvogf welches Skylax per. 28 der 
Chaonia giebt, passt nur auf den südlichen Theil derselben, auf die 
allerdings hafenroiche Küstenstrecke südlich von Onchesmos. 

*) Der Name lautete nach Theognost. can. p. 131 bei Herodot Xa- 
vloL., ist also identisch mit dem der eines Stammes der Oenotrer 

(Steph. B. u. Xtövri). Auch die von Seruius (ad Verg. Acn. III, 333) 
berichtete Sage, dass die Landschaft ihren Namen erhalten habe von 
Chaon, einem Bruder des llelenos, den dieser auf der Jagd unverse- 
hens tödtete, erinnert wie die Gründungssagen von Buthroton und Ke- 
stria (s. unten) an die italischen Sagen von der troischen Einwanderung. 
Xavvoi, von Steph. B. u. d. W. mit Berufung auf Rhianos als ^&vog 
SsaTCQcavtTiov bezeichnet, ist vielleicht nur eine Nebenform von Xdovtg, 
^) Plin. n. h. IIII, 1, 4: ‘in Epiri ora castellum in Acrocerauniis 
Chimaera, sub eo aquae regiae fons’; vgl. Leake, N. Gr. I, p. 89. 
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festigter ZnAuchtsort in Kriegszeiten für die in offenen Orten 
wohnenden Chaoner,') wie es deren, nach den zahlreichen Rui- 
nen kleiner Befestigungen die sich noch jetzt in dieser Gegend 
finden zu urtheilen, in ganz Epeiros eine grosse Anzahl gegeben 
haben muss. Eine ähnliche Anlage war wohl auch Palaeste, 
welches nordwestlich von Chimaera an der Strasse nach Orikon, 
der ersten grossem Ortschaft jenseits der Keraunien, am Fusse 
eines der höchsten Gipfel dieser Bergkette lag, etwas oberhalb 
einer sehr kleinen Bucht in welcher Caesar von Brundusium aus 
mit 6 Legionen landete.^) Milder und zugänglicher wird die Küste 
von Onchesmos an, einem \1elhesuchten Hafen unter dem 
südlichsten Endpunkte der Keraunien, mit einem Tempel der 
Aphrodite (als Hafengöttin}, jetzt von einer auf einem Hügel ober- 
halb des Hafens in Trümmern liegenden byzantinischen Kirche 
(SxdXa rav ayCav ZkcQcivrcc (Hafen der 40 Heiligen) genannt: 
die alte Ortsdhaft lag etwas nördlich vom Hafen am Fusse eines 
kahlen Feh .^els, wo noch ausgedehnte Ruinen aus der späten 
römischen und byzantinischen Zeit erhalten sind.'* *) Etwas weiter 
südlich beginnt eine mehrere- Stunden lange Lagune, die nur 
durch einen schmalen felsigen Küstensaum , welcher vielfach aus- 
gezackt im Vorgebirge I1o6€iSlov am weitesten nach' Westen 
vorspringt, vom Meere getrennt wird; von Norden her strömen 
in dieselbe zwei nicht unbedeutende Flüsse (jetzt UavXa und 
BiOxgCrOa genannt), deren alte Namen unbekannt sind. Zwischen 
beiden zieht sich eine in ihrem obern Theile fruchtbare, weiter 
nach der Lagune herab versumpfte Ebene hin, aus welcher sieh 
unmittelbar nördlich von dem Sumpfe ein vereinzelter Hügel er- 
hebt mit bedeutenden Resten der Ringmauern einer hellenischen 

') S. Scylac. per. 28: oixovai ös nata Hoaiiag ot Xäovsg. 

*) S. Lucan. V, 4ß0; Caes. bell. ciu. III, 6 (wo jedenfalls mit Glan- 
dorp Palaeste für Pliarsalia der Codd. zu schreiben ist); Appinn. 
b. ciu. II, 54: dass nach Laur. Lyd. de ma^jg. III, 40 die Stadt für 
eine Kolonie der Syrer galt ist offenbar späte Erfindung. 

Dies zeigt die Benennung Onchesm ites für den zur Fahrt von 
Epeiros nach Italien günstigen Wind (Cic. ad Att. VII, 2, 1). Spätere, 
Schriftsteller nennen den Ort Anchiasinos. Vgl. Dion. Hai. arch. I, 
51: i'K dh Bovzqcotov neegä yrjv xo(iiad‘ivTBg axQi Xifjisvog 'Ay%lGov 
(liv To'rf ovofta<y<fff VTog , vvv S' uactrpBOxiQCfv ^xovzog ovofiaoiavy [bqov 
xat ccvTO^i rrjg UqjQodizrjg lögvacifiBvoL Siaigovai zov ’loviov, 

*) S. Leake, N. Gr. I, p. 10 ss. 
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Kefestigung, sowie eines Theaters, welches, wie die meisteii grie- 
chisclien Theater, den Zuschauern die Aussicht auf das Meer, 
hier nach der Insel Korkyra zu, gewfdirteJ) Diese mit Kesten 
römischer und byzantinischer Kauten untermischten Kuinen tragen, 
ebenso wie ein kleines unterhalb des Hügels gelegenes Dorf, noch 
jetzt den Namen welcher bezeugt, dass hier Phoenike 

lag, seit dem Verfalle des molottischen Kelches die bedeutendste 
und reichste Stadt, von Epeiros und daher der Mittelpunkt und 
Vorort eines epeirotischen Städtehundes: im Jahre 230 v. (dir. 
von Illvrischen Seeräubern erobert, wurde es bald darauf den 
Epeu’oten zuröckgegcben, später vom Kaiser Justinian wieder her- 
gestellt und auf den Hügel der die alle Akropolis trug beschränkt, 
während cs früher sich olfenbai’ in der Ebene nach beiden Flüs- 
sen zu ausgebreitet hatte.-) Weniger sicher ist die Lage von 
Helikranon, welches Polybios (H, 6) als eine in der Nähe von 
Phoinike in einer rauhen und schwierigen Gegend ‘^-'“gene Ort-* * 
schalt nennt: wahrscheinlich nahm cs die Stelle des jetzigen Del- 
vino ein, einen Hügel am .Vusgange eines Engpasses, nordöstlich 
von Phoinike über dem linken Ufer eines dem Pavlaflusse zuströ- 
menden Baches. An der Südseite der mehrfach erwähnten gros- 
sen Lagune lag auf einer in dieselbe hineinreichenden Halbinsel 
Buthroton, dessen von der Sage aus einer Gründung durch 
die Troianer unter Helenos erklärter Name vielmehr den alten 
Kuhm epeirotischer Kinderzuchl bezeugt.^) Die Sage von der 
Gründung der Stadt durch tlüchtige Troianer halte jedoch noch 
andere Anhaltcpunkle, als die olTenbar falsche Etymologie des 


0 S. Leake N. Gr. I, p. 66 s. 

*) Polyb. II, 5. 8; Liu. XXVIIII, 12; Procop. de aedif. IIII, 1. To 
‘KOivov xäv ^HTceiQcoxäv rwv nsgl ^ocv^xijv Inschr. in der arch. Zeitg. 
1855, No. 75 (S. 37); vgl. Polyb. XVI, 27; XXXII, 22. 24. 

3 ) Den Namen ßov'd'gcoTOV oder Bov-d'gcoTog , auch Bovzqcotos und 
später BovzQiTog geschrieben, leitet Neanthes von Kyzikos bei Steph* 
B. n. ßoV'^’etöTdg (vgl. Etym. M. p. 210, 22) von einem verwundeten 
Opferthiere des Helenos, also von ßovg und zizgacxio ab, während er 
oflenbar auf ßovg und 'd’gcoffxcj, ^dgvvfic zuriiekzuführen und auf die be- 
rühmten Epeirotischen Rinder (Aristot. hist. an. III, 16, 7 ; VIII, 9, 2), 
welche besonders in der Landschaft Kestrine, zu der Buthroton wahr- 
scheinlich gehörte, gezogen wurden (Hesych. u. Ksazgivixol ßosg; schol. 
Ar, pac. 925), zu beziehu ist. 
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ISameiis. Ein Hügel, bei der Stadt, der den Troianern als Lager- 
platz gedient haben sollte, führte noch in spätem Zielten den 
Namen Troia, ja die Stadt selbst wird nns mit demselben Na- 
men bezeichnet.') Dies veranlasste wohl die Römer, derselben 
durch llinführung einer römischen Colonie (wahrscheinlich bald 
nach der Schlacht hei .\ktion) einen neuen Aufschwung zu gebcn.^) 
Noch sind die durch Thürme ge.schützten Ringmauern, welche 
damals zum Thcil auf den Resten der älteru Umfassungsmauer 
erbaut wurden, in ihrem ganzen Umfang von etwa Stunde er- 
halten; innerhalb derselben finden sich Ruinen von Häusern und 
Rädern aus römischer und von Kirchen aus christlicher Zeit,-') 
Die geräumige Bucht, in welche sich aus der Lagune die Pavla 
und Vistritza zu einem Flusse vereinigt ergiessen, wurde im 

Alterthum UrjXcjdrig Xi^rjv oder auch ro UaXvodsg (Pliit. de de- 

* 

feclu orac. c. 17) genannt, war also wohl wenigstens zum Theil 
schon damals verschlammt. Die Gegend gehörte wahrscheinlich 
vom Vorgebirge Poseidioh an zu der Landschaft Kestrine, welche 
sich südlich bis zum Flusse Thyamis (dem jetzigen Kalamä) er- 
streckte und früher als selbständiger Ganton betrachtet, spater theils 
zur Chaonia, theils zur Thesprolis gerechnet wurde. ^) Eine Stadt 
Kcstria wird nur von Plinius (n. h. 111, 1, 4), wohl durch Ver- 


. •) Vgl. Diony.s. Hai. I, 51: drjXot ds xat cog Bovtqcotov zäv Tqcjojv 

jtuQOva^ccv Xocpog zig a tcozs azQcczonsSq) ^xQiqaavzo, Tqolcc ‘/.ccXovfisvog, 
Verg. Aen. III, 349 mit Seruius’ Note, die so zu schreiben ist: ‘Varro 
Epiri se fuisse dicit et omnia loca isdem dici nominibus quae poeta 
commemorat se uidisse; unde apparet haec non esse fabnlosa. Idem 
etiam Varro Troiam Epiri ab Aenca sine a coniitibns eins Bovd'Qoazov 
nuncupatam docet ubi Troiana classis Aeneam exspectasse sociosqnc 
eius castra in tumulis habuissc incmoratur quae ex illo tempore Troiana 
appellantur.’ Darnach müssen wir auch die Worte des Steph. B. u. 
TqoCcc‘ k'azt- xal noXig iv Ksgzqlk zrjg Xaoviag auf Buthroton selbst 
beziehn und dies der Landschaft Kestrine zutheilen, 

2) Dass Buthroton römische Colonie war zeigen ausser Strahon VII, 
p. 324 u. Plin. n. h. IIII, 1, 4 auch die Münzen der Stadt. 

S. Lcakc N. Gr. I, p. 101. 

'*) S. Thukyd. I, 46: pst de xal &vcc(iig nozafiog ogi^cav z^v 0s- 
G7tQ(ozt8a xal Ksgzqivtjv' vgl. Anm. 1. Ptolem. III, 14, 3 lässt fichon 
mit dem Vorgebirge Poseidion Thesprotien beginnen und mit dem Vor- 
gebirge Thyamis, nördlich von der Mündung des gleichnamigen Flusses, 
abschliessen; vgl. Steph. B. u. Kccfifiavia’ (loiQcc 0 sangeoz tag’ uszo)- 
vouccG^Tj 8}^ KsGzgivCa. -j^g Kd8^og 6 nozaftög. 
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Wechselung mit der Landschaft, angegel)en; der Fluss K ad mos 
(s.S. 18, Anm.4) muss einer der zahlreichen Nebenflüsse desThyamis 
sein, im Thale des Thyamis pflegten die reichen Körner sich 
Landgüter zu erwerben, deren Werth hauptsächlich durch den 
bedeutenden Ertrag den die Viehzucht in dieser Gegend gewährte 
{vgl. S. 17, Anrn. 3) bedingt war.^) 

Im Innern von Chaonien ist nur ein grösserer zum Auhau 
und zur Anlage von Ortschaften geeigneter Strich, das Thal des 
Flusses, welcher durch die Keraunieii hindurch sich in den Aoos 
ergiesst , das ausser von diesem Flusse durch zahlreiche, demsel- 
ben von beiden Seiten zuströmende Bäche bewässert wird. Der 
Fluss wird jetzt Drynos oder nach einer oherhalh seines linken 
Lfers gelegenen Ortschaft der Fluss von Argyrokastron genannt, 
ein Name der uns veranlasst das von ihm durchflossene Thal als 
den Wohnsitz des alten Stammes der ^AQyvQtvoi'^) zu betrachten. 
Westlich von Argyrokastron liegt an dem bedeutendsten der von 
Süden her dem Drynos zulliessenden Bäche in einem rings von 
amphitheatralisch aufsteigenden Bergen umschlossenen kleinen 
Thale das Städtchen Gardiki, dessen Lage mit Sicherheit schlies- 
sen lässt , dass schoa im .\lter(hum hier eine befestigte Ortschaft 
stand ; wahrscheinlich das aus den Kriegen der Körner gegen die 
Makedonier hekannte IMianote.^) In den Keraunien lag auch 
die Stadt II a d r i a n u p o 1 i s , welche sich schon durch ihren Na- 
men als Gründung des Kaisers Hadrian verräth, und später von 
Justinian wieder hergestellt, ofliciell in ,Iu stinia nupolis um- 
getauft >\urde; wahrscheinlich gehören ihr einige Kuinen aus 
röinischer Zeit (darunter die eines kleinen Theaters) am linken 
Ufer des Drynos unterhalb der jetzigen Ortschaft Libochovo.^) 
Ganz unsicher ist die Lage der nur von Dtolemaeos (III, 14, 7) 
als Städte des innern Ghaoniens aufgeführten Ilekatom])edon, 
Ompha lioir'*) und Elaeus, wie auch des von Ilekataeos (hei 


') S. Cicero ad Att. VII, 2; Varro de re rust. II, praef. 7; c. 2, 1. 
*) S. Stepli. B. u. ^AyQVQLVOL' Lykophr. v. 1017. 

Liu. 43, 23; 45, 20: vgl. Leake N. Gr. I, p. 73 ff. 

S. Hiefocles syneedemos p. 651 Wesseling.; Procop. de aedif. 
IIII, 1: vgl. Leake N. Gr. I, p. 75 f. — Sollte dies vielleicht dieselbe 
Stadt sein, die nach Aclian. de nat. an. XII, 30 früher Szscpavi^noXiq 
hiess nnd einen Tempel der Tyche hatte? 

Die ’0(i(palirjsg werden auch von Khianos (bei Steph. B. u. Jla- 

2 * 
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Stepli. Byz. u. Bcadxri) erwähnten Baeake. Uebrigens gingen 
die Gränzen der Landschaft Cliaonien im Norden iiber die Natur- 
gränzen von Epeiros hinaus, denn sowohl Orikos als Antigo- 
neia werden von Ptolemaeos (III, 14, 1 und 7) zu Cliaonien ge- 
rechnet, beides Städte welche nördlich von den Keraunischen 
rjehirgcn, also ausserhalb des eigentlichen Epeiros lagen: jenes 
in der illvrischen Landschaft Anaantia an der durch die weit vor- 
tretende Spitze der Akrokeraunien gebildeten Bucht, wo seine 
mitten zwischen Lagunen befindlichen Buinen noch jetzt den Na- 
men Ericho fiihren, letzteres am südlichen Lfer des Aoos an der 
Stelle des jetzigen Tepelen im Gebiete der Atintanes, die auch 
von Strabon (VII, p. 326) zu den epeirotischen Völkern gezählt 
werden.^) Ebenso sind die unter dem Gebirge Amyron wohnen- 
den, den illvrischen Encheleeren benachbarten Dexarer, die 
Ilekataeos (bei Steph. B. unter ^de^agot) als einen Stamm der 
Chaonen bezeichnet, jedenfalls nördlich von den Keraunien zu 
suchen. 

Westlich vom Lakmon, nur durch das enge Thal des Ara- 
chlhos von ihm geschieden, zieht sich als Parallelkette desselben 
ein kreisförmig gestalhdes Massengebirge von etwa fünf Meilen 
Länge und gh*icher Breite hin, der To^aQog oder T^ccQog^) der 
Alten, jetzt Mirötxeh genannt. Zahlreiche Quellen die an seinem 
westlichen Fusse entspringen ergiessen sich in einen fast unmit- 
telbar unter dem Fusse des Gebirgs gelegenen Landsee, der in 
seiner ganzen Länge eine .\usdehnung von 6 Stunden, an seiner 
breitesten Stelle am südlichen Ende eine Breite von IV 2 Stunde 
hat; doch bildet er fast nie einen ununterbrochenen Wasser- 
spiegel , sondern besteht vielmehr aus zwei durch einen schmalen 
Sumpf verbundenen Seen, von denen der nördliche kleinere jetzt 
der See von Lapsista, der südliche grössere, in welchem sich 
eine kleine Insel befindet, von der an seiner Westseite auf einer 
Halbinsel gelegenen Stadt Jannina {rd ^IdvvLva, abgekürzt aus 
^IcjdvvLva), der jetzigen Hauptstadt des Landes, der See von 
Jannina genannt wird. Das Wasser beider Seen hat keinen Ab- 

gccvaioi.) als ein epeirotisclier Stamm neben den Parauaeern aufgeführt, 
sassen also wahrscheinlich im Norden Chaoniens nicht weit vom Aoos. 

*) Ueber Orikos (Slgi^og und wQpixoV) s. Merleker S. 13 f. ; Pouque- 
villc voyago I, p. 204 ff.; über Antigoneia Lcake N. Gr. I, p. 70 s. 

*) .Strabon VII, p. 328; Plm. n. h. IIII, 1, 2. 


1. Epciros. 


21 


fluss über der Erde, sondern entladet sich nur durch unterirdi- 
sche Ahzugskanäle, wie sie in geschlossenen Tlialkesseln in vie- 
len Theileii Griechenlands Vorkommen, von den Alten ßagad-gcc 
(arkadisch , von den heutigen Griechen gewöhnlich xcc~ 

raßod'Qat, in.Jannina insbesondere genannt J) Der 

See ist rings umgeben von Wiesen mit üppigem Graswuchs, de- 
ren Ausdehnung im Sommer durch das Zurücktreten des Wassers 
bedeutend vergrössert wird, und nimmt mit diesen den östlicheren 
Theil eines 10 Stunden langen und an der breitesten Stelle im 
Süden 3V2 ^lu»den breiten Thalkessels ein der ringsum so voll- 
ständig von Bergen umschlossen ist, dass die herabströmenden 
Wässer nirgends einen Ausgang durch dieselben tinden, wodurch 
nothwendig der tiefste Theil des Thaies in einen See verwandelt 
werden musste, da die oben erwähnten Katabothren bei weitem 
nicht geräumig genug sind, um alles von den umliegenden Ber- 
gen herabströniende Wasser abllicssen zu lassen. Der westli(diere 
Theil des Thalkessels, durch einen niedrigen Ilügclzug von dem 
Becken des Sees geschieden , hesteht aus trockenem uml steini- 
gem, aber zum Anbau von Getreide und Wein geeignetem Bo- 
den.^) Dieser Thalkessel, der natürliche Kern und Mittelpunkt 
des Landes Epeiros, ist ohne Zweifel der altberühmte Sitz des 
pelasgisch-hellenischen Zeuskultes, die an Saatfeldern und Wiesen, 
an Schafen und Bindern reiche Landschaft Ilellopia, an deren 
Rande die alte Dodone erbaut war : der See ist wohl die LZa/x- 

ßeSrtg Xifivr^, an deren Gestade Neoptolemos, der Sohn des 
Achilles,- mit seinen Thessalischen Gefährten sich niedeigeiassen 
haben sollte.^) Die Lage des Ileiligthums selbst ist nicht mehr 
mit Sicherheit auszumitteln ; die Angabe des Strabon (Vll, p. 328), 
dass es unter dem Tomaros gelegen habe, macht es wahrschein- 

0 Die beiden Hauptkatabothren finden sich am westlichen Ende 
des Sees von Lapsista, durch welche das Wasser des Sees mit dem 
Flusse Thyamis in Verbindung steht, und am südlicdicn Ende des Sees 
von Jannina unterhalb der Ruinen von Kastritza: ausserdem giebt es 
nach Ami Boue (recucil d’itine'raires dans la Turquie d’Europe t. II 
p. 50) an derselben Seite des Sees noch 4 kleinere die aber nur beim 
höchsten Wasserstande von Nutzen sein können. 

*) Vgl. Leake N. Gr. IIII, p. 130 ff.; Hahn alban. Studien S. 26. 

3) S. Hesiod. frg. LXXX ed. Göttling. 

Eustath. ad Odyss. y, 189 (p. 1463, 34 ed. Rom.): als palus magna 
wird der See bezeichnet bei Hygiu. p. astr. II, 23. 
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lieh, dass seine Stelle zwischen dem Fusse dieses Gebirges und 
dein Ostrande des Sees zu suchen sei. ‘) Den Mittelpunkt des 
Heiligthimis und die älteste Stätte des Ciiltes bildete die heilige 
Eiche des Zeus — von den Alten seihst bald als Ögvg, bald als 
g)r}yog bezeichnet, wahrscheinlich eine Knoppereiche (quercus 
aegilops) — an deren Fusse ein kalter Quell sprudelte, der, weil 
er um die Mittagszeit zu verschwinden pflegte, avaicavoiisvog 
genannt ward.^) Die Deutung des Gemurmels dieses Quells und 
des Rauschens der Wipfel des heiligen Eichbaums durch die Prie- 
sterinnen (Peleiadeni bildete die' älteste und einfachste Art der 
.Weissagung ; erst in sjiäteren Zeiten kam dazu eine künstlichere 
vermittelst des spriichwörtlich gewordenen ^cjöavatov xaXmov. 
Zum Rehuf dieser waren 2 Säulen von gleicher Höhe ganz nahe 
hei einander im Heiligthum aufgestellt; auf der einen stand die 
Figur eines Knaben, der eine Peitsche mit Drahtschnüren in der 
Piechten trug, auf der andern ein ehernes Recken, welches sobald 
ein Luftzug sich regte von den Drahtscluiüreu der 'Peitsche be- 


*) Gegen die Vernmthung Leake’s, dass das Orakel auf dem in den 
See vorspringenden Felsplateau, das jetzt die Festung von Jannina trägt, 
gelegen haben könne, spricht der von Hahn (albanes. Studien S. 2(>) 
hervorgehobene Umstand, dass sich :ui der Nordseite dieses Felsplateaus 
eine bedeutende Felsenhöhle mit weitem Eingänge befindet, in welcher 
man nicht die geringste Spur antiker llearbeitung und Ausschmückung 
entdeckt: auch dürfte der Quell am Fusse der prophetischen Eiche hier 
schwer nachzuweisen sein. Der Annahme Arneths (das Taubenorakel 
von Dodona, S. 13), der den Ort des Orakels auf dem Gipfel des bald 
zu erwähnenden Hügels von Kastritza sucht, widerspricht ausser der 
Angabe Strabons die Beschaffenheit der auf dem Hügel befindlichen 
Ruinen, die entschieden einer befestigten Akropolis angehören. Das- 
selbe gilt von den schönen pelygonen Ruinen, die sich auf dem Fels- 
hügel von Gardiki, 2 Stunden nördlich von Jannina, finden, innerhalb 
deren Pouqneville (voyage dans la Grecc, t. I, p. 134 ss.) das alte liie- 
ren ansetzt: sie gehören einer für uns namenlosen befestigten Ort- 
schaft au, die zum Schutze des nordwestlichen Zuganges des Thaies 
crbatit war. 

2) S. Plin. n. h. II, 103, 100, 228; Etym. M. p. 08, 22; Pompon. 
Mela II, 3. — Unter den zahlreichen Quellen am Fusse des Tomaros 
ist besonders einer, jetzt Krionero genannt, der gerade der kleinen 
Insel gegenüber entspringt, durch die Fülle und Frische seines Was- 
sers ausgezeichnet und wird von den Bewohnern von Jannina viel be- 
sucht; allein das von dem heiligen Dodonäischen Quell berichtete Phä- 
nomen ist noch von Niemandem an ihm beobachtet worden. 
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rfilirt ertüiitoJ) Das eigeiitliclu! Kultgei)äu<le scheint nur unhe- 
deuteiul, mehr eine kleine ('.apelle als ein ^w^klicher Tempel ge- 
wesen zu sein — der Plan Alexanders des Grossen, in Duduna 
einen prächtigen Tempel aufzufnhren,^) kam nicht zur Auslnhrnng ^ 
— aber es war mit Säuleidiallen umgehen und reich an Weih- 
geschenken, bis das Heiligthum (Ol. 140, 2) durch den aetolischen 
Feldherrn Dorimachos verwüstet ward.* *’) 

Die Stadt Dodona, deren Existenz schon llnrch das oben 
(S. 21, .\nm. 3; angefnhrle llesiodeische Fragment bezeugt wird, 
lag ohne Zweil’el aut' <leni isolirten Hügel nahe dem südlichen Ende ' 
des Sees, der von den Uuinen, welche er trügt, den Namen Ka~ 
öTQctöa erhalten hat. Die Mauerlinie der allen Stadt ist noch 
rings um den Gipfel des Hügels zu erkennen; an manchen Stellen 
sind die aus wohlgefügten polygonen Werkstücken erbauten Mauern 
noch bis zu einer Hübe von 8 — 10 Fuss, die Thürme an den 
Ecken der Mauer noch bis zur Höhe von 15—20 Fuss erhallen. 
An der Südseite des Hüg<‘Is lindet sich weiter abwärts noch eine 
zweite Mauerlinie, welche zum Schulze der Unterstadt ge<lient zu 
haben scheint."*} 

Als die ältesten Dewohner der Ihxlonäa werden uns die''jBA- 
Aot oder '^IXoTtsg genannt, von denen die UslXol avLTtronoöag 
XCi^ccuvvaL, welche nach dor Ilias im ältesten, in der Ihes- 
salischen Landschaft Pelasgiotis gelegenen, später ganz verschol- 
lenen Dodona^} als Priester und l*rophelcn dem Zeus dienten, 


0 S. Polemon bei Stei)h. B. u. JoiSmvr], dessen Scliilderuii" offenbar 
mehr Glauben verdient als die Angabe des Dernon (ebdas.), dass der 
Tempel des Zeus mit nahe an einander stellenden Dieifüssen anstatt 
der Mauern umgeben gewesen sei. — Vgl. übrigens Lasaulx, das Pe- 
lasgischo Orakel des Zeus zu Dodona^ Würzburg 1841, u. Gerlaeli, Do- 
dona, Basel 1859. 

*) Diod. XVIII, 4. 

3) Polyb. IIII, 07; Diod. XXVI, fr. 10 ed. Bekkcr. 

“*) 8. Leake N. Gr. IllI, p. 127 s.; vgl. Ausland, Jahrgang 1858, 
No. 7, S. 104. 

*’) Dass das in der Ilias (ß, 750 u. TI, 2J4) erwähnte J(od(6vrj in 
Thessalien zu suchen sei, wie schon alte Erklärer des Homer richtig 
erkannt hatten (s. »Strabon VII, p. 329), geht besonders aus der Stelle 
des Schiffskatalogs unwidersprechlich hervor, wo die Enicncn und Per- 
rhaeber, die alten Bew'ohner des dotischen Gelildes und nördlichen Thes- 
saliens (s. Strabon Vllll, p. 442), als um Dodona und den Fhi.ss Tita- 
rcsios herum wohnend genannt werden. Dagegen kennt die Odyssee 
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sicher niclit verscliieden sind , sodass wir einen uruiten Zusanmien> 
hang zwischen diesen beiden frühesten Mittelpunkten hellenischer 
Kiiltnr in Thessalien und Epeiros anzunehinen haben. Im Norden 
des Toinaros hatten molossische Völkerschaften , zunächst die Ta- 
lares, ihre Wohnsitze denn noch bis zur Zeit der Perserkriege 
erstreckte sicli das (iehiet der Molosser nur bis zur Nordgränzc 
der Dodonaea , welche seihst als ein Theil von Thesprolien be- 
trachtet wurde. Die Eroberung derselben durch die Molosser 
war der erste Schritt auf der Dahn der Gebietserweiterungen, 
welche dieses Bergvolk bis zur Küste des Ainhrakischen Meerbu- 
sens hinab führte.^). Seine ursprünglichen Wohnsitze müssen wir 
auf dem Tymphe und in dessen Umgebung und von da westlich 
herüber bis zu den Gränzen der Atintanen , einer epeirotischen 
Völkersdiaft, die zur Zeit des peloponnesischen Krieges dem Kö- 
nige der Molotter llceresfolge leistete, suchen: hier wohnten sie, 
seit alter Zeit von Königen, die sich vom Stamme der Aeakiden 
herleiteten und daher wohl als Einwanderer aus dem südlichen 
Thessalien zu betrachten sind, beherrscht, in viele kleine Stämme* *^) 
geschieden, in dorfähnlichen Ortschaften, unter denen Passaron 


(§, 327; T, 29Ö) oft'enbar schon nicht mehr das tliessalische, sondern nur 
das thesprotische Dodona. — Vgl. auch Welcher griech. Götte rlehro I, 
S. 199 f. 

*) Ilekataeos bei Steph. B. u. JcaSdvrj (p. 248, 15 Meineke): Mo- 
Xocacov ngog fisörjfißg^rjg olniovai JcDdcovcciot: vgl. Strabon VII, p. 328; 
VIIII, p. 434. Dass Paus. I, 17, 5 Dodona zur Thesprotis rechnet, ist 
offenbar nur eine Probe seiner antiquarischen Genauigkeit; denn zu 
seiner Zeit hatte die Unterscheidung der einzelnen Landschaften längst 
alle praktische Bedeutung verloren. Wenn dagegen römische Dichter 
nach dem Vorgänge des Euphorion (bei Steph. B. u. XaovCa) Chao- 
nius für Dodonaeus gel)rauchen, so gehört dies zu der von den alo- 
xandrinischen Dichtern begründeten Freiheit oder vielmehr affectirten 
Gelahrtheit im Gebrauche der Nomina propria, wie Aonius fürBoeo- 
t i u s , A e in o n i a für T h c s s a 1 i a u. ä. 

*) Thuk. II, 80. - ' 

3) Als solche werden uns, ausser den von Strabon (VIIII, p. 434) an- 
geführten TccXccgsg, von Steph. B. genannt: UcpsiSccvtfg, Ffvoaioi, z/oj 
verrCvoi und 'Titat Aöjjtot : auch die (bei Steph. B. u. dcavstzivot) mit 
den Donettinern verbundenen Kegcc'Cvsg und Kdgsg sind wohl beide als 
molossische Stämme zu betrachten, da es doch misslich ist mit Meineke 
(analccta Alexandrina p. 189) die Kugeg als karischc Söldner aufzu- 
fassen. 
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die bedeutendste war: hier pflegten die Könige hei einem dem 
Zeus Areios gebrachten Opler ihrem Volke zu seliwören, dass sie 
den Gesetzen gemäss herrschen wollten , w ogegen ihnen von die- 
sem <ler Eid der Treue geleistet wurdet) Die Lage dieses Ortes 
ist jetzt nicht mehr zu bestimmen; denn die Annahiue, dass das 
l^alaeokastron von Dramisius 4 Stunden südwestlich von Jannina 
unterhalb des Berges Olytzika, welches ausser den Umfassungs- 
mauern einer hellenischen Festung auch die Kuinen zweier Tem- 
pel und eines sehr grossen Theaters enthält,^) das alte l^assarou 
sei, ist schon deshalb unstatthaft, weil dieses jedenfalls im alten 
Stammlande der Molosser, also nördlich von <ler ‘Dodonaea gelegen 
haben muss. Ebenso unsicher ist die Lage von drei andern we- 
nigstens später zur Molossis gehörigen Städten: Tekmon, IMiy- 
lake und Ilorreum (?) (Liv. 45, 2G); die erst genannte wird, 
da sie Stephanos (u. Tex^ayv) als eine Stadt der Thesproter 
bezeichnet, wohl weiter südlich, in der durch die Mololter den 
Thesprotern entrissenen Landschaft, zu suchen sein. Ein Be- 
zirk jenes alten Stammlandes der Molotter, am südlichen Ufer 
lies Aoos, nordwestlich vom Tymphe führte den IVameu 'Pr iph y~- 
lia; ein Platz darin, auf welchem einst Pyrrhos sein Lager auf- 
geschlagen, hatte auch in der Folgezeit den Namen ‘J.,ager des 
Pyrrhus’ behalten. -’) ' 


Während * * also die Molotter ursprünglich auf das nördlich 
von der Dodonaea gelegene Gränzgebiet zwischen Epeiros, Tllyrien, 
Makedonien und Thessalien beschränkt waren, wo sie in meist 
scliwer zugäiigiichen Gebirgsgegenden in oflenen Ortschaften wohn- 


ten,“*) dehnten sie bald nach der Zeit der Perserkriege durch Er- 
oberungen auf Kosten ihrer Nachharn, der Thesproter, ihr Gebiet 


‘) Plutarch. Pyrrh. 5: vgl. Lin. 45, 20. 33. 

*) Die Ruinen sind genau beschrieben von Leake N. Gr. f, p. 204 ss. 

S. Liu. 32, 13, wo erzählt wird dass Philipp von Makedonien 
in einem Tagemarsch von den Engpässen, durch welche der Aoos in das 
ebenere Küstenland eintritt {*/4oov atevd), nach den castra Pyrrh i 
gelangte: ‘locus quem ita uocant est in Triphylia terrae Melotidos.’ Noch 
Leake (N. Gr. IIII, S. 119) und Kiepert (Atlas Bl. XV) halten Melo- 
tis für eine Landschaft der Molosser, von denen Triphylia ein einzel- 
ner Bezirk gewesen sei; allein da der cod, Bamberg, des Liuius Mo- 
lotidis giebt, so ist ohne allen Zweifel Molottidis im Te.xtc herzu- 
stellen. 

^) Scyl. per. 32: olnovai 6 \ ovzoi (MoXoztol) hcczu xoi/ttag. 
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heträclilJicli nach Süden zu aus und waren schon zur Zeit Phi- 
lipps von Makedonien iin Besitz einer 2 Stunden langen Küsten- 
strecke westlich von der Landschart Ainhrakia; ja unter der Be- 
gierung des Pyrrlios, welche den (iipfelpuukt der Macht des ino- 
lottischen Volksstaninies bezeichnet, bildete so\\ohl die hellenische 
Landschalt Anibrakia als auch das westlich davon gelegene Gebiet 
der Kassopaeer einen Tlieil des molottischen Reiches und Pyrrhos 
schlug seine Residenz in der Stadt Anibrakia aufJ) 

Thesprotien, die südlichste Landschaft von Lpeiros, wurde 
iin Norden durch den Fluss Thyaniis von Ghaonien im INord- 
(►sten durch deu Toiuaros von der Molottis geschieden: im Süden 
reichte es bis an den Ambrakischen Meerbusen, im Osten wenig- 
stens bis an den Fluss Arachthos, wahrscheinlich noch weiter bis 
zu dem jetzt Töov^sQxa genannten Hochgebirge, dessen alten 
Namen wii* •*) nicht kennen, welch(‘s die Wasserscheide zwischen 
den Flussgebieten des Arachthos und des obern Acheloos (Inachos) 
bildet. Schon in der Odyssee erscheinen uns die Tliesproter 
als ein seefahrendes ^'olk, das von Könige« beherrscht wird und 
überhaupt in Bezug auf seine Kulturentwickelung auf gleicher 
Stufe mit den ührigeu griechischen Stämmen steht. Die Königs- 
würde war schon vor der Zeit des peloponnesischen Krieges ab- 
geschaflt worden ; im übrigen aber halten sie in ilirer Entwicke- 
lung mit den übrigen griechischen Stämmen nicht gleichen Schritt 
gehalten und wurden daher von diesen als Barbaren betrachtet.^) 
Unter sich zertielen die Tliesproter, ebenso wie die übrigen epei- 
rotischen Völkerschaflen, wieder in eine grosse .\nzahl einzelner 
Stäiiüne oder Glans, welche sich jiMler mit einem besonderen 
Namen bezelchneten : der bedeutendste darunter war der der 


*) S. Polyb. 22, 13; Strabon VII, p. 325; Liu. 38, 9; für die K«äs- 
sopäer eine Kupfermünze (s. Eckliel doctr. numor. II, p^ 103), die auf 
der einen Seite die Inschrift KAZSSlIlAIStN , auf der andern MO- 
AOESSIN trägt, und Steph. B. u. KccaacoTtr] ' nolig ev MoXoaaotg, intä- 
vvfiog T?) Kccacant« 

*) S. oben S. 18 Anm. 4. Der Najue ’AXfii^vrj ^ •mit welcliem Ptole- 
luaeos (III, 14, 5) die Küsteustreckc von der Mündung des Thyamis bis 
zum Ambrakischen Meerbusen bezeichnet, ist ebenso unsicher als der 
Versuch Ilahii’s (Albanesische Studien S. 231) denselben mit *AXßav6g 
und ^AXßavitrjg zu ideutiticiren. 

3) 315 f. 335; TT, 05. 427; p, 520; t, 271. 287 ff. 

•*) Thukyd. II, 80; (Scymn.) orbis deser. v. 445. 
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Kassopaeer, welche den südlichsten Theil der Thesprotis, wahr- 
scheinlich vom linken Ufer des in der Molottis entspringenden 
Flusses Acheron (des jetzigen MavQOitorafiog) his zur G ranze 
von Ainhrakien, hewohnten.*) 

Der nördliche Theil Thesprotiens, die jetzigen Dezirke von 
Paramylhia und Suli, ist ein wildes un<l rauhes (lebirgsland: 
kahle und dürre Felskuppen ragen gleich natürlichen Dastiojien 
und Mauerzinnen zwischen engen Schluchten und steilen Abgrün- 
den empor. Nur am untern Laufe des Acheron und an seinem 
nordwestlichen .Nebenflüsse, dem Kokytos (jetzt Baßog), fimlen 
sich beträchtlichere Flussthäler mit fruchtbarem Doden; jedoch 
ein Theil des Thaies des Acheron war von einem l'/^ Stunde 
langen und Stunde breiten Sumpfe, in dem der Fluss seihst 
sich verliert (der ^AxsQOvoCa Xtavrj der Allen), eingenommen. 
Bevor der Acheron in diese Ebene eintritt, durchströmt er tief 
und reissend eine enge und düstere Schlucht; zu beiden Seiten 
steigen nackte Felswände zu bedeutender Höhe empor und an 
mehr als einer Stelle stürzt sich der Fluss in brausenden Kaska- 
den in die dunkle Tiefe. Das schauerliche dieser Schlucht ist 
ofTenhar die Veranlassung gewesen, dass die Alten auch hier, wie 
an manchen ähnlichen (Men, den Eingang zum Deiche der Schat- 
ten annahmen, daher auch hier seit alten Zeiten ein berühmtes 
Todtenorakel bestand, und die Namen der beiden Flüsse, des 
.Acheron und Kokytos, geradezu auf die Flüsse der Unterwelt 
übertragen wurden. ‘-^) Die idte Topographie dieser ganzen (iegend 
ist in hohem Grade unsicher; denn vom .Ausflüsse des Thyamis 
an bis zu dem des Acheron können wir nur die Lage einiger 


*) Strabon VIT, p. 224. Von Steph. Ryz'. sind uns die Namen fol- 
gender id'vrj OsaTcgcoTiiiä erhalten; jifxvvzai; jivrccgiarcu (vielmehr 
ein illyrischcr Volksstamm) ; Kilcud'oi oder KsXai&scg, an der 

Griinze von Thessalien sesshaft; Tlagcivaiot (Anwohner des .\oos, Nach- 
barn der Molotter und Oresten, wie diese von eigenen Königen be- 
herrscht [Thukyd. II, 80], also schwerlich ein thesj>rotischer Stamm); 
Tlgdaaatßoi^ TgtTtöhaaoi oder TginoXiaaioi und Xavvoix letzteres ist 
wohl .nur eine Nebenform von Xdovig und die Bezeichnung derselben 
als i^vog €>£ang( 0 XLV. 6 v bei Steph. (p. 080, 20 Mein.) beruht wohl nur 
auf einem Missverständnisse der Stelle des Khianos, welcher er den 
Namen entnommen hat. Die Thesproter auch AlyeezatOL genannt nach 
Steph. u. d.'A. 

*) Thukyd. I, 40; Paus. I, 17, 5; Herod. V, 92, 7; Liu. 8, 24. 
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Küstenplätzo mit Bestimmtheit nach weisen. Der nördlichste von 
diesen ist Hvßota, ein kleiner Hafen, vor welchem eine Gruppe 
von 3 kleinen Inseln (2 grossem und einer ganz kleinen) liegt, 
• welche im Alterthnme ebenfalls td Zvßora genannt, jetzt im 
Volksmundc die Inseln des heiligen Nikolaus heissen: auf einer 
derselben errichteten die Korkyraeer nach der Seeschlacht mit 
den Korinthern (Ol. 87, 1) ein Siegeszeichen, während die Korin- 
ther gleichfalls ein solches an dem gleichnamigen Platze der Küste 
aufstellten. Weiter südlich läuft die Küste in eine nach Süden 
gewendete kleine und schmale Landzunge aus, die von ihrer Form 
den Namen Toqvvtj (Rührkelle) erhalten zu haben scheint;^) 
dann zieht sie sich über eine Meile weit steil gegen das Meer 
abfallend in fast gerader Linie nach Osten , bis sie wieder die 
Richtung nach Süden nimmt, und bildet so in dem innersten Win- 
kel eine geräumige Bucht, in deren Mitte eine starke Süsswasser- 
<pi(‘llc an die 01)erlläche des Meeres emporsteigt. Da nun Pausa- 
nias (V'III, 7, 2) ausdrücklich das Vorkommen einer solclnm Natur- 
erscheinung bei Cheimerion in der Thesprotis bezeugt, so haben 
■^vir in dieser jetzt nach dem heiligen Johannes benannten Bucht 
den von Thukydides (I, 46) erwähnten Hafen Cheimerion, dessen 
.Namen nach dem Zeugnisse des Strabon (VII, p. 324) und Stepha- 
nos (u. XeL^SQtov) auch ein Vorgebirge — wahrscheinlich das- 
jenige, welches im Süden die Bucht abschliesst — trug, zu er- 
kennen.^) Wahrscheinlich trug diese Bucht eben wegen jener 
.seltenen Naturerscheinung im Munde des Volkes den Namen 
rXvxvg denn wenn Strabon (a. a. 0. vgl. Lass. Dio 50, 

12) diesen auf den weiter südlich gelegenen (jetzt ^avaQi ge- 
nannten) Hafen, in welchen der Acheron ausmündet, bezieht, so 
dürfen wir dies wohl ebenso gut als einen Irrlimm bezeichnen 
wie seine Angabe, dass die Menge des aus dem Acheron nach 
seiner Vereinigung mit andern Flüssen ausströmenden süssen 


*) Thukyd. I, 54: vgl. c. 47 u. Strabon VII, p. 324. 

*) Plut. Allton. (52: bei Ptolem. III, 14, 5 ist sowohl die Schreibung 
Toqcovt] als die Ansetzung nördlich von 2vßoxa ein Fehler, letzterer 
jedoch schon in der alten lateinischen Uebersetzung berichtigt. | 

®) Die Nachweisung jenes Phänomens und d.adurch der Lage von 
Cheimerion verdanken wir James Henry Skene: ‘remarkable localities 
on the coast of Epirus’, im Journal of the royal ereoerraphical socioty 
vol. XVIII, p. 139 SS. 
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W assers den ganzen Meerbusen süss mache; vielmelir führte der 
Hafen Phanari im Alterthum den Namen ^EXaCa und die ganze 
(iegend wm’dc nach ihm Ekaidtig benannt.’) Der llauptort der- 
selben war die uralte Stadt Epliyra, sp<äter K ichyros genannt, 
welche oberhalb des Hafens (dieimerion, aber nicht unmittelbar 
am Meere, sondern am Acheriisischen wSee lag: wahrscheinlich 
am nördlichen Ende desselben auf dem Eelshügel von Kastri, des- 
sen Gipfel' und Abhänge noch mit Kesten hellenischer Mauern 
bedeckt sind.-^) Vom linken l’fer des Acheron bis zum Amlu’aki- 
schen Meerbusen hinab wohnte der Thesprolische Stamm der 
Kassopaeer, in deren Gebiet 4 Städte lagen: EXccxqeiu (anch 
’EXdtQLa und EXätsia geschrieben), IlavÖoötay BixCa {BaxCca 
nach Strabon VII, p. 324) nnd Bovxaxa (auch Bovxtxtov genannl;, 
von denen drei, Pandosia, Kiicheta und Elatreia, (h* *ündungen der 
Eleer waren und durch Phili[>p V(»n Makedonien der Herrschaft 
des Molosserkönigs Alexander unterworfen wurden.^) Wahrschein- 
lich erst nach dieser Ze4 wurde die Stad KaöCcoTCLa oder KaG- 
GcjTtri, von der wir zuerst aus 01. 117, fl Kunde erhalten,^) ge- 
gründet, vielleicht durch einen von den molottisclum Herrschern 
veranlassten GvvoixiGfiog der altern ürtscliaften. IJebcr die Lage 

9 Scyl. HO: ivzavd'ce iau. Xifiriv a ovoticc 'Klatcc (so Voss. iTir 
des Codex) • Bis Tovrov zov XifiBva nozccuog i^tqaiv *Axeq(ov: dass 
Ptolemaeos (III, 14, 5) den ’E?,cu'ag Xiiirjv südöstlicli von den 
nozccfiov BTißoXai ansetzt ist demnach entschieden als irrig zu bezeichnen. 
’ElaicczLS als Name dieses Theils von Thesprotien giebt Thukyd. I, 40. 

*) Lcake N. Gr. IIII, p. 55 hält dies für die Ruinen von Pandosia, 
was schon deshalb unmöglich ist, weil dies eine Stadt der Kassopaeer 
war, deren"Gebiet sich gewiss nicht auf das rechte Ufer des Acheron 
erstreckte. Auf Ephyra bezieht er einige polygone Mauerreste nahe 
dem rechten Ufer des Kokytos, 3—4 engl. Meilen vom Hafen Phanari 
entfernt, auf denen jetzt eine Kirche des heil. Johannes steht: allein 
di,sse Stelle ist zu weit vom .Acherusischen Sec entfernt, als dass Thu- 
kyd. I, 40 von einer hier gelegenen Stadt hätte sagen können: 
dh jteeg’ avzjjv yixBQOvaicc lifivrj ig ■d'dlaaaav: wahrscheinlich gehören 
diese Mauerreste also nur einem einzelnen Heiligthum, nicht irgend 
einer Ortschaft an. 

9 Theopomp, bei Harpokr. u. ^Eläzeia; (Demosth.) de Halon. p. 84. 

9 Diod. XVUII, 88 : die spätere Gründung geht daraus hervor, dass 
Theopomp. a. a. O. ausdrücklich nur die oben genannten vier Städte 
der Kassopäer angiebt. Kdaaconu in einer akarnanischen Insclirift in der 
Messolongischen Zeitung 'O JtoXizrjg 1800, dg. 6 — 7: rcazglg fisv Kda- 
aamaj nctziig ds [loi rjv Msvsdafiog y,zl. 
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der einzelnen Städte wissen wir nur durch Strabon (VII, p. 324), 
«lass lluchetion — welches, wie wir aus l*olybios (XXII, 9) schlies- 
sen können, wohl befestigt war — in der Nähe von Richyros 
nicht weit vom Meere, Elatria, Pandosia und Batiae aber im In- 
nern der Landschaft gelegen waren: demnach können wir Buche- 
tion mit ziemlicher Sicherheit etwa 1 Stunde südlich vom Acheron 
hei Rlarentza, wo noch einige alte Reste sich erhalten haben, 
ansetzen, während die Stelle der übrigen unbestimmt bleiben 
muss, da sich nur an 2 Punkten ausgedehntere Ruinen finden, 
welche uns zur Ansetzung alter Ortschaften auf diesen ■Stellen 
berechtigen. Die bedeutendem darunter sind die nordöstlich von 
dem Dorfe Kamarilla, unterhalb des verlassenen Klosters Zalongo, 
etwa 2 Sl linden in gerader Entfernung von der Küste gelegenen. 
Der Rücken einer Felshöhe von bedeutender Ausdehnung (3000 
Kuss lang und gegen 800 Fuss breit) ist ringsum mit durchaus 
polygonen Mauern umgidien, ausgenommen an der Nordseite, wo 
steil emporragende Felsmassen eine natürliche Mauer bilden; am 
Fusse derselben steht «.Hin wohlerhaltenes Theater, dessen nach 
Südwesten zu geöffnete Eavea ringsum wie an den beiden Enden 
nach der Bühne zu durch polygones Mauerwerk gestützt wird. 
Eine eigenthümliche, vom Volke jetzt to ßaöLXoCTato (Königs- 
haus) genannte Anlage findet sich am westlichen Ende der Stadt: 
ein unterirdisches Gemach mit gewölbter Decke, zu dem ein 
ebenfalls überwölbter unterirdischer Gang führt, darüber Reste 
eines kreisförmigen Gebäudes, das sich auf dem das unterirdische 
Gemach umschliessemlen Hügel erhob ; offenbar ein altes Grab- 
mal, indem das unterirdische Gemach als Todteiikammer, das 
runde Gebäude auf dem Hügel als (ivrj^a diente. Ueberdies sind 
noch ausser den Fundamenten zahlreicher alter Gebäude an 
mehreren Stellen die Linien der sich im rechten Winkel durch- 
kreuzenden Strassen zu erkennen. ^) ‘Gewöhnlich nun bezieht 
man diese Ruinen auf die Stadt Kassope, aus keinem andern 
Grunde als weil man dieselbe als die Hauptstadt der Landschaft 
Kassopaea zu beti*achten pflegt: da sie aber, wie oben bemerkt, 
vielmehr erst eine spätere Gründung ist, so müssen wir bei dem 


0 V{^1. Lejikc N. Gr. I, S. 247 flf. mit Plan der Ruinen auf S. 245 
u. James Wolfe im Journal of the royal geographical society vol. III, 
p. 91. 
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alterthfimliclien Cliarakter, il«!u jene lliiinen Irageii, sie vielmehr 
als die lieste von 1‘aiulosia ‘) oder Elalria (denn liatiae srlieüit 
ein unbedeutender Ort gewesen /u sein) ansehn. Die Stelle von 
kasso|>e nehmen wahrseheinlirh die anl' helleniselien Fundamen- 
ten ruhenden und zum Theil aus dergleichen Werkstücken er- 
bauten Ruinen der byzantinischen Stadt Rogus ein, welche in 
dem östlichsten Theile der Landschaft am rechten IHVr eines 
ziemlich bedeutenden Flusses liegen, der von ^orden her fast 
parallel mit dem Arachthos sich in den Ainbrakisehen Meerbusen 
ergiesst: jetzt wird er Luro genannt, sein alter Name N>ar nach 
einer Inschrift Oropos.^) 

Südlich von kamarina verliert das Land ganz seinen gebir- 
gigen Charakter: es wird Hach, zum Theil sogar moraslig und 
drängt sich zu einem schmalen Isthmus zusammen, erwcrilert sich 
aber bald wieder zu zwei Landzungen, welche mit <ler gegen- 
überliegenden Nordspitze Akarnaniens, dem Vorgebirge Aktion, 
die Westseite des Ainbrakisehen Meerbusens .so verschlie.ssen, dass 
derselbe fast den Anblick eines Rinnensees gewährt, indem nur 
eine Einfahrt von 4 — 5 Stadien Breite ollen bleibt:'^) zwischen 


*) Das angeblich «lern Molottorkönige Alexander gegebene Orakel: 
AtccxiSri ngorpt>la^o (ioXbCv Ux^QOvaiov vÖ(oq 
UavSoairiv o^l toi &avazog nsngcofikvog iavev 

(Suid. u. d. W. Tovov: vgl. Strabon VI, p, 25ü; J.iii. VIII, 24; «Justin. 
XII, 2) beweist durchaus nicht, da.ss Pandosia in uniiiittcll)arer Xilho 
des Acheron oder de.s Achcru.sischen Sees gelegen habe. 

*) Leake (N. Gr. I, p. 258; UH, p. 250) und nach ihm Kiepert neu- 
nen '"ihn Charadros, weil sic auf der .Stelle von Kogus die alte Ort- 
schaft Charadra ansetzen, wa.s ich weiter unten als irrig erweisen 
werde. Den Namen Slgotnog giebt eine in der Niiho des Dorfes lla- 
gios Georgios, wo die beiden Hauptarme des Flusses sich vereinigen, 
in den Ruinen eines A(piäducts, der von hier nach Nikopolis das Was- 
ser leitete, eingemauerte Inschrift, herausgegeben von Leake in den 
Transactions of the royal Society of Litteraturc, second scries vol. II, 
p. 2J10: vgl. E. Curtius Abhandlung über griechische Oucll- u. Brunnen- 
inschriften S. 4 ff., der auch einige Ruinen in der Nähe des Quells de.s 
westlichen Armes des Luro, zwischen Ferekisi und Variddes (s. Leake 
N. Gr. I, p. 224) auf die durch Stephanus (p. 711, 11 ed. Meiueke) be- 
zeugte thesprotische Stadt Oropoj. bezieht. — Einen Fluss Aphas in 
der Molossis nennt neben dem Arachthos Plinius n. h. IIII, 1, 4. 

*) Scyl. per. 31; Strabon VII, p. «325; Polyb. IIII, 03; Plin. n. h. IIII, 
1, 4: vgl. * * observations on the gulf of Arta lu.adc in 1830 by Lieut. 
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(len beiden Landzungen findet sich ein siciiercr und geräumiger 
Ilalen, dessen alten Namen wir nicht kennen (jetzt ro 
U^dm, der tiefe Hafen genannt) : ein kleinerer und weniger ge- 
schlossener, der den Namen Kö^aQog luhrte, wird an der West- 
sfiite . des Isthmos diircli eine etwas nach Norden vortrotende 
Lands[)itze (jetzt wie auch der Hafen 6 Mvttxag genannt) gebil- 
det.') Mitten auf- dem Isthmos liegen gegen l'/^ Stunde nördlich 
von Preveza, der jetzigen Hauptstadt dieser Gegend, zwischen 
Olivenpllanzungen und Weingärten die unter dem Namen 77a- 
XcaoTiQtßs^a bekannten ausgedehnten Iluinen von Nikopolis 
(auch Actia Nicopolis genannt), der von OctaVianus zur Erin- 
nerung an seinen Sieg über Antonius' und Kleopatra durch einen 
CvvoLXLO^og aus einer grossen Anzahl von Städten der benach- 
barten Landschaften”) gegründeten römischen Kolonie, die in der 
römischen Kaiserzeit als Hauptstadt des südlichen Epeiros und 
Akarnaniens galt und den stolzen Namen einer ‘freien Stadt’, 
auf den sich die Einwohner nicht wenig zugute thaten, trug.^) 
Auf Hefebl des Kaisers wurde sie auch in den damals freilich zu 
einer leeren Form herabgesunkenen Bund der Amphiktyonen auf- 
genomnien und sendeti; eben.so wie die Thessalcr und Makedonier 
5 Vertreter zu den Versammlungen.^) Unter den Ruinen der ' 
Stadt •'>) ziehen ausser der Akropolis, deren Umfassungsmauer von 
unregelmässiger Form aus einem bunten Gemisch von Marmor- 
fragmenten, zum Thcil mit Inschriften aus der Kaiserzeit, helle- 

James Wolfe’ im Journal of tlie royal geographical society vol. III, 
p. 77 ff. 

’) Strabüii Vir, p. 324 ; Cass. l)io 50, 12 : vgl. Plut. quaest, symp. 
IIII, 4, 2: zoaavruis &aXccxrcug at zi^v Csgav vfiäv sXiTzovai Nt- 

xonoXiv. 

®) Als Städte die ihre Bewohner als Contingent dazu stellen muss- 
ten nennt Paus. V, 23, 3 Ambrakia und Anaktorion, VII, 18, 8 Kaly- 
don und das übrige Aetolien, Antipater anth. Pal. VIIII, 553 ausser 
Ambrakia und Anaktorion noch Argos Amphilochikon, Leukas und Thy- 
reion. 

Nach Arrian. diss. Kpictet, IIII, 1, 14 pflegten die Einwohner zu 
sagen: vf\z iiv KaCaagog zv%riv^ Asti-fffpot ioiisv. Unter den zahlreichen 
Münzen, die von Augustus bis auf Galerian und seine Gattin Salonina 
hinabgehen, finden sich auch einige 'autonome. 

4) Paus. X, 8, 3. 

S. Leake N. Gr. I, p. 187 ss. ; J. Wolfe im Journal of the r. 
geogr. soc. vol. III, p. 89 f. 
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nischen Werkstücken und römischen Ziegeln besteht, also frühe- 
stens der Wiederherstellung der Stadt durch Justinian (s. Procop. 
de aedif. IUI, 1) angehört, besonders 2 Theater und das Sta- 
dion die Aufmerksamkeit auf sich. Das kleinere Theater, westlich 
von der Akropolis auf ganz ebenem Grund gelegen, hat 15 — 20 
Sitzreihen aus Stein — das Gebüsch, von dem es überwuchert 
ist, verhindert eine genaue Zählung — die auf einem gewölbten 
Corridor au^ Backsteinen ruhen; das grössere, nördlich von der 
Akropolis an einen ziemlich steilen, jetzt MixakCtoi genannten 
Hügel gelehnt, mit 27 in 3 Abtheilungen geschiedenen Sitzrei- 
hen, ist mit Ausnahme der Ecken der Vorderseite ganz aus unge- 
wöhnlich grossen rothen Ziegeln erbaut. Nahe dabei findet sich 
das Stadion, das schon durch seine Form seinen römischen Ur- 
sprung verräth, indem beide Enden halbkreisförmig abschliessen, 
sodass es eine vollkommene Ellipse bildet: unter den Sitzen zieht 
sich eine Reihe gewölbter Gemächer hin. Wie Strabon (VII, p. 
325) berichtet, lag es nebst einem Gymnasion in einem zur Vor- 
stadt gehörigen Haine und bildete den Schauplatz der durch 
Octavian erneuerten Aktischen Spiele, welche alle 4 Jahre nach 
dem Vorbild der Olympischen zu Ehren des ^AnokXcav "'Axtiog 
unter der Leitung der Lakedaemonier gefeiert und nach einiger 
Unterbrechung noch durch Julian, wenn auch nur für kurze 
Zeit , wieder hergestellt wurden.*) Auf dem unmittelbar oberhalb 
des grössern Theaters sich erhebenden Hügel hatte Octavian vor 
der Schlacht sein Zelt aufgeschlagen und nach dem Siege auf der 
Stelle desselben eine Statue des Apollon auf einer mit den Schnä- 
beln der erbeuteten Schilfe geschmückten Basis von Quadersteinen 
aufgestellt.^) An der Westseite des Hügels ziehen sich noch jetzt 
bedeutende Ruinen einer Wasserleitung hin, welche der Stadt 


') Mamertin. panegyr. c. 9: vgl. unten Abschn. 4. 

*) Cassius Dio 50, 12; 51, 1: daher heisst der Hügel bei Strabon 
VII, p. 325 tsQog Xotpog xov ’ATCoXXcavog ; ebendaselbst waren wohl auch 
die von Plut. Anton. 65 erwähnten Erzstatuen des Eseltreibers Eutychos 
und seines Esels Nikon aufgcstellt. Wenn dagegen Sueton. Aug. 18 
berichtet: ‘ampliato uetere Apollinis templo locum castrorum quibus 
fucrat USUS exornatum naualibus spoliis Neptuno ac Marti consecrauit’, 
so ist unter dem Apollontempel der auf dem Vorgebirge Aktion zu ver- 
stehn, die Weihung des Lagerplatzes aber an Poseidon und Ares we- 
nigstens sonst nicht bezeugt. 

BURSIAN, OEoaa. I.' 3 
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aus einer Entfernung von 6 Meilen Trinkwasser zuführte. Schon 
zur Zeit des Kaisers Julian war dieser Aquaeduct, wie die mei- 
sten Gebäude der Stadt in Verfall gekommen und wurde mit 
Hülfe und auf Befehl des Kaisers wieder hergcstellt; aber nicht 
lange nachher ward die Stadt durch die Gotlien unter Alarichs 
und dann durch die Hunnen unter Totilas’ Führung so schwer 
h(‘iingesuclit, dass Justiniau wiederum die Einwohner mit Staats- 
mitteln bei der Wiederherstellung unterstützen musste. Seitdem 
hlieh sie die Hauptstadt der Eparchie oder nach spaterer Bezeich- 
nung des Thema des südlichen Epeiros, bis sie nach dem Jahre 
1204 als zu dem Despotat des Westens gehörig dem Michael 
■ Angeles Komnenos zufiel. 

Uebrigens war schon vor der Gründung von Nikopolis durch 
Pyrrhos ein wie es scheint verunglückter Versuch einer städti- 
schen Anlage auf der Südspitze von Epeiros gemacht worden: 
nach Plut. Pyrrh. 6 nämlich gründete dieser König iv tri 
Qovrjda T^g ^HusCqov eine Stadt, die er BegoviKig nannte, von 
welcher sich aber, ausser bei Stephanos Byz. der sie Bsqsvlxtj 
nennt (u. d. A.), sonst keine Spur findet. 

Oestlich von der Landschaft der Kassopaeer, zwischen dem 
obenerwähnten Flusse Oropos und dem ihm ziemlich parallel flies- 
senden, aber weit längeren und mächtigeren Arachthos erstreckt 
sich eine flache, jetzt zum Theil versumpfte und in der unmittel- 
baren Nähe der Küste von Lagunen eingenommene Niederung, 
die offenbar ihre Existenz ganz der iandbildenden Thätigkeit die- 
ser beiden Flüsse, besonders des viel Sand und Schlamm abla- 
gernden Arachthos verdankt und an der Mündung des letztem, 
die sich jetzt etwas weiter östlich befindet als die noch unter 
dem Namen Palaea Bukka bekannte alte Mündung , dem Meere 
immer mehf* Boden abgewinnt. Aber gleich östlich vom Ara- 
chthos zieht sich in mehreren ziemlich parallelen Reihen das Kra- 
neiagebirge hinj) aus welchem im Südwesten ein einzelner lang- 
gestreckter und . steiler Hügel , von den Alten Perranthcs ge- 

t 

t 

0 Plin. n. h. IIII, 2, 3, 6: ‘montesclari — in Ambracia Crania’: 
eine Ortschaft Kgavsia führt Steph. B. aus Theopompos an; vielleicht 
ist auch bei Dionys. Call, descr. Graeciae v. 43 zu lesen: ogog Tcgogeazi 
Kgavsiov (für Tegogsariv isgov) STU'KSxlijfisvov. — Uebcr die Schreibung 
des Namens des Flusses (’!^gax‘9'og n.’yiguT&og) vgl. Ross archäologische 
Aufsätze II, S. 577. 
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nanntj) hervortritt, an dessen nördÜchcni Fiisse jetzt die Stadt 
Arta auf der Stelle des alten Ainbrak'ia, der Hauptstadt der 
gleichnamigen Landschaft, Ih'gt.^) Diese Landschaft, welche nach 
Skylax (per. 33) eine Küstenstrecke von nur 120 Stadien hcsass, 
wurde ‘Anfangs von Dryopern bewohnt ,^) dann um Ol. 36 durch 
die Korinther hellenisirt, welche unter Führung des Gorgos, 
eines Sohnes des Kypselos, die Stadt Amhrakia anlegten.^) Diese 
wurde nach Vertreibung der Herrscher aus dem Stamme der 
Kypseliden und Einrichtung einer demokratischen Verfassung'^) 
bald blühend und mächtig und erhielt ihre Selhständigkeit, trotz 
einer schweren Niederlage die sie Ol. 88 , 3 durch die Athener 
und Akarnaneu bei Olpae erlitt, bis Philipp von Makedonien sie 
durch Intrigue in seine Gewalt brachte: nachdem dann Alexan- 
dros, der Sohn des Kassandros, sie an Pyrrhos abgetreten hatte, 
machte dieser sie zu seiner Uesidenzstadt und schmückte sie 
reichlich mit Kunstwerken aller Art, welche alle bei der Erobe- 
rung durch die Römer unter M. Fulvius Nobilior im 4ahre d. St. 
565 geraubt und nach Rom geschle])pt wurden.®) Mit di(?ser Er- 
oberung beginnt der Verfall der Stadt , der dann besonders durch 
die Gründung von Nikopolis, zu welcher sie noch einen Theil 


0 Liuius 38, 4. 

*) Die Lage der Stadt ist ausser durch Liu. 1. 1. besonders durch 
die Angabe des Skylax (per. 33), dass sie 80 Stadien vom Meere ent- 
fernt sei, gesichert. Neben der gewöhnlichen Schreibart des Namens 
’AfißQaHia findet sich auch auf Münzen (s. Eckhel doctr. num. II, lß'2; 
Mionnet description de medailles suppldment t. III, p. 304, n. 43) wie in 
Handschriften die Form Ufingamcc, welche auch von Steph. B. u. 
ßgan^a u. Eustath. ad Dionys, v. 493 ausdrücklich bezeugt wird: offen- 
bar die ursprüngliche, aus welcher die andere in Folge der noch im 
Neugriechischen erhaltenen weichen Aussprache des U nach M (vgl. 
Aristoph. Acharn. 234 c. schol.) entstanden ist. 

3) Antonin. Lib. transform. 4; Dionys. Call. v. 30: auch die von 
Steph. B. u. * *A[ißQccKi'a gegebene Genealogie des mythischen Ambrax als 
Sohnes des Thesprotos, des Sohnes des Lykaon, ist auf die dryopische 
Abstammung der alten Einwohner der Landschaft zu beziehn, da Ly- 
kaon in die Stammsage der Dryoper gehört: s. meine quaestioncs Eu- 
boicae p. 20 ss. 

'♦) Strabon VII, p. 325; X, p. 4q2; (Scym. Chii) orb. descr. v. 453 ss. 

®) Aris'tot. pol. V, 3 (p. 130, 16 Bekk. ed. min.); 4 (p. 133, 4): vgl. 
Diog. L. I, 7, 98. 

«) Polyb. 22, 13; Liu. 38, 9: vgl. Plin. n. h.'35, 10, 30, 60. 
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ihrer Eimvohiierschaft hergeben, musste, vollendet wurde. Zur 
Zeit der Eroberung schlossen die Mauern der Stadt, von denen 
noch jetzt nicht unbedeutende Reste sichtbar sind,') einen Raum 
im Umfange von mehr als 3000 Römische Schritt ein und er- 
streckten sich von dein nördfichsten Vorsprunge des Per^anthes, 
auf welchem die Akropolis stand, nach dem Flusse zu: von ein- 
zelnen Gebäuden derselben werden uns ausser dem Rönigspalaste 
des pji- rhos (t6 Uv^QStov) Tempel des Asklepios, der Athene, 
der Aphrodite und ein Ileroon des Aeneias, letzteres in der Nähe 
des kleinen Theaters (eine Bezeichnung, aus der wir auf das 
Vorhandensein von 2 Theatern schliessen können) angeführt.^) 
Von der Seeseite her war die Stadt ausser einem durch Dämme 
geschützten und durch Ketten verschliessbaren Hafen 
xXsiötög) durch ein mitten in den Sümpfen 'nahe dem Strande 
gelegenes starkes Kastell, Ambrakos genannt, zu welchem nur 
ein schmaler Dammw eg von der Landseite her führte , geschützt.^) 
Weiter westlich lag noch an der Küste die kleine Ortschaft Xa~ 
gadga oder Xagüdgog, vielleicht an der Stelle des jetzigen Sa- 
lachora mitten zwischen den beiden grossen Lagunen, welche den 
grössten Theil der Niederung zw ischen den Mündungen desArjichthos 
und des Oropos bedecken.') — Ganz unsicher ist die Lage des nur 
von Steph. B. als ein Theil der Ambrakia erwähnten ^s^a^sväC 
und des von eben demselben als Festung der Landschaft genannten 
Kogcovsia: vielleicht' beruht die letztere Angabe nur auf einer 
Verwechselung mit dem oben (S. 34, Anm. l) berührten Kgdveia. 

Im Verhältnisse der Unterthänigkeit zu Ambrakia sland in 


0 Leake N. Gr. I, p. 206 s. 

2) Scyl. per. 33; Polyb, 22, 10; Liu. 38, 5; Dionys. Call, descr. 
Gr. V. 29; Dionys. Hai. antiq. Rom. I, 50. 

*) Polyb. 4, 61, nach dessen Schilderung Leake es in dem jetzi- 
gen ^idonaaTQO (Schlangenschloss), das westlich von der alten Mündung 
des Arachthos ?iuf einer kleinen Insel in der Aoydgi genannten Lagune 
liegt und auf hellenischen Fundamenten ruht, wieder erkannt hat. 

Diese Lage des Ortes ergiebt sich mit Sicherheit aus Polyb. 4, 
C3, wo wir lesen dass Philipp auf seinem Zuge von Ambrakos nach 
dem Eingänge des Ambrakischen Meerbusens an Charadra vorüberkam; 
die maritime Lage aus Polyb. 22, 9, wornach die von den Aetolern 
und Ambrakioten nach Rom geschickten Gesandten schon bei Kephal- 
lenia umkehrten und bei Charadros landeten. Vgl. auch Ehnius Hedu 
phagütica v. 3 (p. 166 ed. Vahlen). 
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(len alleren Zeiten das im Süden zunächst angränzende, durchaus 
gebirgige Gebiet der 'A iitpikoxoi, eines epeirotischen, von den 
Hellenen als Barbaren betrachteten Volksstammes,* *) das im Nord- 
osten an das der Athamanen, im Osten au das der Doloper, im 
Südosten und Süden an das nördliche Aetolien stösst. Die Tra- 
dition berichtete, dass eine Schaar landflüchtiger Argiver unter 
Führung des Amphilochos oder des Alkmaeon hier eine Stadt ge- 
gründet, (Tie sie nach ihrer lleimath ^'Agyoq, den durch die 
Landschaft in den Ambrakischen Busen fliessenden Huss "'Ivaxog 
genannt hätten: die Stadt sei bald mächtig geworden, habe aber 
später, durch allerlei Unglücksfälle geschwächt, die Ambrakioten 
herbei gerufen und als Mitbewohner aufgenommen , durch welche 
die alten Bewohner der Stadt zuerst hellenisirt worden seien, wäh- 
rend die der übrigen Landschaft Barbaren blieben.'^) Aus der letz- 
teren, . gewiss historischen Nachricht ist mit Sicherheit zu folgern, 
dass überhaupt nie eine hellenische Colonisation der Landschaft 
stattgefunden hat, ausser jener Aufnahme von Ambrakioten in 
Argos, und dass der Name '!^pyog vielmehr der alteinheimische, 
peiasgische war, ebenso wie der Flussname ' der aber 

nicht, wie Strabon angiebt, einem in den Ambrakischen Busen 
fallenden Flusse, sondern vielmehr dem Gränzllusse zwischen der 
Ainphilochia und Dolopia zukommt.^) Die als Mitbewohner auf- 
genommenen Ambrakioten machten sich dann nach einiger Zeit 
zu Herren der Stadt und vertrieben die Amphilocher ganz aus 
derselben, die sich nun den Akarnanen anschlossen luid mit 
Hülfe dieser sowie der Athener die Stadt mit Gewalt wiedernah- 
inen, die seitdem von Amphilochern und Akarnanen in Gemein- 
schaft bewohnt wurde und wahrscheinlich einen Theil des Akar- 
nanischen Bundes bildete, dalier auch einige Geographen das Ge- 
biet der Amphilochei’ zu Akarnanien rechnen^): zeitweilig gehörte 
die Landschaft aber auch don Aetolern.^) 


‘) Strabon VII, p. 321. 826; vgl. Thukyd. II, 68. 

*) Thuk. a. a. O.; vgl. Ephoros bei Strabon X, p. 462. 

*) S. oben S. 12' Anra. 1. Die Annahme dass der kleine unmittel- 
bar südlich an den Iluinen von Argos vorüberfliessende Bacli, der nicht 
einmal das Meer erreicht, den Namen *7va;i;og geführt habe, ist durch- 
aus grundlos. 

*) Scyl. per. 34; Plin. n. h. 4, 1, 2, 5. 

5) Lin. 38, 3; vgl. Polyb. 17, 5; 22, 8. 
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Die Stadt Argos, gewöhnlich "y^Qyog ’^ftqptAo^fcxdi/ ge- 
nannt, lag am südwestlichsten Ende der einzigen grössern Kiistcn- 
ehene, welche die Landschaft anfziiweisen hat, der von Vlicha, 
wo sich auf den westlichsten Ausläufern der das Innere der Land- 
schaft eitjiiehmenden Derge, ungefähr Stunde vom Meere, noch 
ausgedehnte, wenn auch wenig über den Hoden emporragende 
Reste der Mauern erhalten habend) Ungefähr V 2 Stunde süd- 
westlich davon linden sich am nördlichen ‘Ende des felsigen Kü- 
stengebirges die Reste des alten Kastells Kgifvai (jetzt TZaAato 
uvXl), welches den Zugang 'zu der Landschaft von Süden her 
bewachte. Ein ähnliches Kastell war 25 Stadien 

von Argos auf einem Hügel am Meere gelegen; ihm gehören 
also wohl die jetzt 'EXXrjvixovXt genannten Reste auf einem 
Hügel am nördlichen Ende der Ebene, unmittelbar neben ei- 
ner ausgedehnten Lagune, die früher mit dem Meere selbst zu- 
sammengehangen zu haben sclndnt. Nordwestlich von jener La- 
gune ist die Küste, soweit das Gebiet der Amphilocher reicht, 
d. h. bis zum nordöstlichen Winkel des Amhrakischen Golfs, 
durchaus felsig und steil, indem sie sich schroff zur Höhe des 
jetzt MaxQOv ogog genannten Rergzuges emporhebt: am süd- 
lichsten Theile desselben lag, nicht weit von Olpae entfernt, ein 
Platz MrirgoTCoXLg (Thuk. IH, 107), wahrscheinlich ebenfalls 
ein blosses Kastell, das die Ebene von Argos gegen Norden, wie 
Olpae gegen Westen und Krenae gegen Süden, zu schützen be- 
stimmt war. Auf dem nördlichsten Gipfel des Makron oros lin- 
den sich Polygoninauern, die einen ziemlich ausgedehnten Raum 


*) S. Leake N. Gr. IIII, p. 238. ss. u. Heuzey, le niont Olympe et 
rAcariianie (Paris 1860), p. 283 s.s., deren Ansetzung durch die Beschrei- 
bung des Marsches der Peloponnesier unter Eurylochos bei Thukyd. III, 
106 ganz sicher gestellt wird, wie auch dazu die Angabe der Entfernung 
von Ambrakia auf 180 Stadien (bei Polyb. 22, 13) vollkommen stimmt. 
Dass Thukyd. III, 105 die Stadt als -bezeichnet, ist durch 

ihre Lage in einer schmalen Strandebene hinlänglich gerechtfertigt. 

*) Thukyd. III, 105 f. : vgl. Heuzey, le mont Olympe etc. p. 200, 

®) Thuk. a. a. O. J. Wolfe (observations of the gulf of Arta, im 
Journal of the r. geogr. soc. vol, III, p. 84) setzt Olpae auf den isolir- 
ten Felshiigel ’AyQiXoßovvi zwischen den Dörfern Vlicha und Arapi: al- 
lein nach Heuzey a. a. O. p. 200 findet sich auf diesem keine Spur einer 
Befestigung, sondern nur eines einzelnen von Osten nach Westen gerich- 
teten Gebäudes, wahrscheinlich eines Tempels: vgl. ebds. p. 297 ss. 
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iinischliessen , Reste einer alten Gränzbefestigung gegen das Ge- 
biet der Ainbrakioten , welche den Namen ^Ido^svrj g(;rnlirt zu 
haben scheint.*) 

Der östlichere Tlieil des Gebiets der Amphilocher, d. h. die 
ganze Landschaft ausser der Seekiiste, ist durchaus von Reigen 
eingenommen, zwischen denen nur schmale Engthäler sich hin- 
ziehen, so dass also hier, wie in inehrern Theilen von Epeiros 
und in der Dolopia, durch die Natur des Rodens selbst die Re- 
völkcrung darauf hingewiesen war, in einzelnen offenen Dörfern 
oder Weilern [xoiirjdov) zu wohnen. 

Nordöstlich von der Amphilochia und Ambrakia erstreckt 
sich das Gebiet der *u4^a^ävsg , eines Epeirotischen Volksstam- 
ines,^) der nur zur Zeit der Kämpfe der Römer mit Philipp von 
Makedonien und den Aetolern unter seinem Könige Amynandros eine 
vorübergehende Redeutung erlangte, aber schon um den Reginn un- 
serer Zeitrechnung ganz verschwunden war;^) ein Stamm der stets 
auf der niedrigsten Stufe der Cultur stehen geblieben zu sein scheint, 
da uns berichtet w ird, dass die Weiber desselben das Land bebauten, 
während die Männer die Heerden weideten.^) Sie bewohnten den 
rauhen und unwegsamen Gränzdistrict zwischen Epeiros und Thes- 
salien, der sich zu beiden Seiten des Inachos^ (d. h. des obern 
J..aufes des Acheloos) zwischen d»;r südlichen Fortsetzung des La- 
krnon (Kerketion und Piudos) und der des-Tomaros (ihrer Haupt- 
masse nach jetzt Töov^iQxa genannt) bis zu den Gränzen der Am- 
brakioten, Amphilocher und Doloper hinab erstreckt, einen Di- 

*) Thukyd. III, 112, wo zwei hohe Hügel des Namens Idomene er- 
wähnt werden: den kleinern hält Leake (N. Gr. IIII, p. 250) wohl mit 
Recht für den Platz der oben angegebenen Ruinen, während er den 
grossem am südlichen Ende des Makron oros sucht, was der Schilderung 
des Thukydides, woraach beide Hügel so nahe bei einander gelegen 
haben müssen, dass man sie als ein Ganzes betrachten konnte {iarov 
di Svo X6q)(o r\ 'idoasvri vtpTjXoi), widerspricht. Vgl. meine Bemerkun- 
gen im Rhein. Mus. N. F. XVI, S. 430. 

• *) Als solchen bezeichnet sie ausdrücklich Strabon VII, p. 321. 320, 
während Plin. n. h. IUI, 2, 6 sie zu den Aetolorum populi rechnet. 
Vgl, O. Müller Orchomenos S. 248 f. 

Strabon VIIII, p.429: ^Ad'ccficiveg di xat avTol inXsloinccaiv vgl. 
Cie. in Pison. 40, %. Obschon Amynandros (oder 'Afivvag Polyb. 4, 16) von 
den'Historikem König genannt wird erscheint doch in einer um Ol. 146 
abgefassten Inschrift (Arch. Ztg. 1855, No. 75) to -koivov zdav 'Ad-uficcvtov. 

“*) Heraclid. de rebus publ. 23. 
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strict, der seinen Natnrgränzen nach entschieden zu Epeiros ge- 
hört, nach dem Verluste seiner Selbständigkeit jedoch gewöhn- 
lich zu Thessalien gerechnet wurde, Der Ilauptort der Land- 
schaft war Argithea,^) wahrscheinlich unweit des linken Ufers 
des Inachos (Acheloos) an der durch den Hauptpass des Pin- > 
dos nach Thessalien führenden Strasse gelegen, wo sich noch 
nicht näher untersuchte hellenische Ruinen ‘ finden ; ober- 
halb dieses Ortes lag eine Festung Aethopia,“* *) weiter östlich 
innerhalb des Passes nach Thessalien ein Tempel des Zeus 
Akraeos und das Kastell Athenaeon: letzteres wahrscheinlich 
bei dem Dorfe Apano Porta an der Ostseite des Pindos, wo sich 
auf einem ziemlich steilen Felsgipfel die Ruinen einer kleinen 
hellenischen Befestigung finden.^) Von einem zweiten Kastell 
Poe tue um, das nur Livius (39, 25) nennt, ist die Lage ebenso 
unsicher als der Name selbst. Ausserdem werden uns als Städte 
der Landschaft Athamania angegeben: Hera kl eia, Tetra phylia, 
wo die Schätze des Königs aiifbewahrt wurden, Theudoria, 
Akanthos und Krannon,^) deren Lage jetzt nicht mehr zu 
bestimmen ist, wenn man nicht annehnien will, dass in dem Na- 
men des auf der Westseite des Tzumerkagebirges gelegenen Dor- 
fes Theodoriana sich, der des alten Theudoria fortgeerbt habe. 


2. Thessalien. 

Mit dem Namen &€<S0aUa oder SextaXia bezeichneten die 
Alten gewöhnlich die Landschaft, welche im Osten von dem Pe- 
lion und dem Ossa, im Norden vom Olympos, im Westen vom 
Pindos und im Süden vom Othrys begränzt wird, ein rings von 
hohen Rändern umschlossenes Thalbecken , das seinem Haupt- 
character nach eine fruchtbare und wohlbewässerte Ebene bildet. 


9 Strabon VIIII,,p. 434; vgl. Liu, 31, 41; 32, 14; (Scymn.) orb. descr. 
613. — Liu. 42, 55 : ‘ Athamaniam — asperl ac prope invü soli.’ 

*) Liu. 38, 1: ‘Argitheam, id enim caput Athamaniae erat.’ 

8) S. Leake N. Gr, IIII, p. 272. 

* • 

*) Liu, 38, 2: ‘Ethopiam ■ — opportune Argitheae imminentem.’ 
Liu. 38, 1 f.; 39, 25; vgl. Leake N. Gr. IIII, p. 525. 

®) Liu. 1. 1.; Steph. B. u. *'Axavd '09 u. Kqavvmv. 
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aiis welcher sich, ahgesehen von vielen einzelnen Hügeln, nur 
ein längerer, aber nicht sehr hoher Gebirgszug erhebt, der sie 
in eine nordöstliche und südwestliche Ebene trennt, ohne jedoch 
zwischen beiden eine Wasserscheide zu bilden; denn die zahlrei- 
chen Gewässer beider Ebenen gehören, mit Ausnahme einiger 
kleiner Bäche, die sich nach meist nur kurzem Laufe in die 
zwei durch einen Canal verbundenen Landseen der nordöstlichen 
Ebene, die ßoißijtg und Nsööcovlg ergiessen, alle dem 

Stromsysteme eines Flusses, des Peneios (jetzt Salamvria ge- 
nannt) an, welcher auf den nordöstlichen Abhängen des Lakmon 
entspringend anfangs in' engem Thale nach Südosten fliesst, dann, 
nachdem er Jn die Ebene eingetreten ist, dieselbe in nordöst- 
licher Bichtung ganz durchläuft und im äussersten Nordosten der 
l^andschaft durch eine enge Schlucht zwischen den Abhängen 
des . Olympos und Ossa , welche die Altem mit dem allgemeinen 
Namen tä die Byzantiner und bisweilen auch die jetzi- 

gen Griechen* *) mit dem der Wolfsschlucht {Avxo0x6^iov) be- 
zeichnen, sich einen Ausweg zum Meere gebahnt hat. Diese Ge- 
staltung der Landschaft macht es höchst wahrscheiidich , dass, 
wie auch schon die Alten annahmen, einstmals dieses ganze 
Becken einen grossen rings von Gebirgen umschlossenen Binnen- 
see bildete , bis durch eine gewaltige Erdersclulitterung jener Ge- 
birgsrand an einer Stelle auseinandergerissen und so dem Was- 
ser ein Ablluss geschaffen und die innere Landschaft bewohnbar 
gemacht wurde. 

Unter den den Rand des Beckens bildenden Gebirgen ist bei 
weitem das mächtigste der Olympos (jetzt gewöhnlich 6"EXv^ßog 
genannt), der höchste aller Berge von Hellas und der gewaltige 
Wächter seiner Nordgränze, das heilige Haupt, das sich bis zu 
eineij Höhe von 9160 Fuss über den Meeresspiegel erhebt, mit 
ewigem Schnee bedeckt, 'unter welchem sich düstere Tannen- 


9 Vgl. Ussing griechische Reisen u. Studien S. 25: ‘der mittelal- 
terliche Name Lykostorao oder Wolfsrachen ist beinahe vergessen, die 
türkische Benennung Bogaz, d. i. der Pass, ist allerdings im Munde 
Aller, aber der Grieche "nennt doch am liebsten den alten Namen und 
spricht mit Stolz von ‘dem heiligen Tempe’. 

*) S. bes. Herod. VII, 129, Strabon VIIII, p. 430 u. Seneca quaest. 
nat. VI, 25; vgl. Kriegk, das thessalische Tempe (Leipzig 1835) S. 35 
ff.; ders. über die thessalische Ebene (Frankf. a. M. 1858) S. 1 ff. 
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Wähler mul weiter hinab reiche Laubwalduiigen, hie und da 
durch schrolTe Felsspitzen und jähe Abgründe unterhroclien, hin- 
ziehen. Nach Westen zu setzt er sich in einer Reihe von nie- 
drigem doch hie und da bis gegen 5000 Fuss hohen Bergen fort, 
die als eine zusammenhängende Kette unter dem Namen der 
K a m h u n i sc h e n Gebirge ') ihn mit dem grossen Knotenpuncte 
der nordgriechischen Gebirge, dem Lakinon, verbinden, des- 
sen südliche Fortsetzung, der Pindos, im Westen die Ebene 
urnschliesst, bis dieser im Südwesten, an der Gränze der bei- 
den ausserhalb des eigentlichen Thessalien gelegenen Landschaf- 
ten der Doloper und Aenianen, sich mit einem langen, allmä- 
fig ansteigenden Gebirgszuge, dem Othrys,*) vereinigt, der 
die Wasserscheide zwischen der Thessalischen Ebene und dem 
Flussthale des Spercheios und jetzt zugleich die Gränze zwischen 
dem Königreich Hellas und der Türkei bildet. Dieses Gebirge 
hat nur wenige hervorTagende Spitzen und tiefere Schluchten, 
ist vielmehr in seinen meisten Theilen von unten bis oben mit 
vorspringenden wellenförmigen Hügeln bedeckt, die mit üppigem 


*) Cambunii montes bei Liu. 42, 53; 44, 2. Der Theil dieser 
Kette, wolcbcr unmittelbar an den eigontlieben Olympos sich anschliesst 
(jetzt Tschapka genannt), muss im Alterthume den Namen Tueegiov 
OQOS geführt haben, da nach Strabon VII, p. 329 fr. 14 u. 15 u. VIIII, 
p. 441 der Fluss Eigaitog, der von Homer Tizagijaiog genannt|^vurdc, 
auf dem Tixdgiov opog, das Strabon als ovvejjfg oder avfiqtvsg xa 
^OXvfi7t(o bezeichnet, entspringt. Nun ist der Europos oder Titaresios 
offenbar der bedeutendste nördliche Nebenfluss des Penoios, jetzt 
paxt oder Ssgieeg (weil er im Sommer meist ganz auströcknet) genannt, 
welcher aus zwei Hauptarmen entsteht; einem bedeutenderen westlichem 
(jetzt Bovgycegig)y der durch mehrere auf der westlichen Fortsetzung 
des Olympos entspringende Bäche gebildet wird, und einem schwächern 
östlichem, der an dem südwestlichen Abhange des Olympos selbst ent- 
springt und bevor er sich mit dem andern vereinigt bei Oloosson vor- 
überfliesst (daher jetzt 6 *ElceaaovLxi>i6g genannt). Es kann also das 
TixdgLov ogog nur der unmittelbar westlich an den Olympos sich an- 
schliessende Gebirgszug sein, nicht aber, wie gewöhnlich angenommen 
wird, der nördlich vom Europos, wo er mit dem Peneios parallel fliesst, 
von der Stadt Kyretiae an von Westen nach Osten gestreckte Hügel-' 
rücken. 

*) Der Name rj *'Od‘gvg wird von Ross (Wanderungen in Griechen- 
land II, S. 173 Anm.) als acolische Nebenform von ocpgvg, die Augen- 
braue, richtiger wohl von Legerlotz (Zeitschrift für vergleichende 
Sprachforschung, Bd. VIII, S. 451) als Nebenform von ogd'og erklärt. 
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« 

Rasen bekleidet und durch Gebirgsbäche oder Waldstrecken von 
einander getrennt sind. Ris gegen Lurnia hin zieht .es sich fort 
in gerader Linie von Westen nach Osten, dann wendet es sich 
etwas nordwärts und se^idet nach der Westseite des Ragasäisclien 
Meerbusens eine nicht unbedeutende Anzahl .von Ausläufern. Von 
Norden her nähert sich ihm die südliche Fortsetzung des Hügel- 
zuges der die Thessalische Ebene in zwei Ilaupttheile scheidet und 
in seinem östlichsten Theile, nahe bei dem alten Pagasae, über 
dem nördlichsten Winkel des Meerbusens, den westlichen Aus- 
läufern des P e 1 i 0 n gebirges (jetzt nXsaaiöt genannt) begegnet. 
Dieser langgestreckte Gebirgszug, de.ssen beide höchste Gipfel, 
die durch eine Einsattelung mit einander verbunden sind, sich 
bis zü einer Höhe von ziemlich 5000 Fuss über das Meer erhe- 
ben, ist noch jetzt, wie im Alterthum, ausgezeichnet durch die 
Fülle und Schönheit seiner Wälder, in welchen in den höhern 
Particen die Ruche, weiter abwärts die Kastanie und Platane 
vorherrscht, während die Tanne, die sich’ im Alterthum ebenfalls 
häufig hier fand,’) jetzt ganz verschwunden ist; in den Gärten 
der zahlreichen Dörfer, die die Abhänge des Gebirges bedecken, 
bieten die Fruchtbäume des Südens wie des Nordens eine reiche 
Auswahl der schönsten Früchte dar. Während das 1‘elion nach 
Süden zu sich ganz halbinselförmig weit in das Meer hinaus- 
streckt, ist es nach Norden durch eine Reihe niedriger Hügel 
(von den Neueren Mavgoßovvi genannt) mit dem Ossa (jetzt 
6 KiöCaßog), dessen zugespitzter etwas nach der Ebene zu ge- 
neigter Gipfel die Höhe von 6017 Fuss üher der Meeresfläche 
erreicht, verbunden und bildet so mit ihm den Oslrand des 
Thessalischen Reckens, ohne jedoch der Landschaft Thessalien 
ini engem Sinne anzugehören , da die Halbinsel Magnesia, wel- 
che es ihrer ganzen Ausdehnung nach durchzieht, wenn auch 
politisch mit Thessalien verknüpft, doch wenigsten von den altern 
griechischen Geographen nicht zu dieser Landschaft gerechnet 
wird. 

Diese nämlich, obwohl ihrer Naturbeschaffenheit nach ein 
Ganzes bildend, war in politischer Hinsicht in 4 Rczirke {rszQd- 


0 ö. (Dicaearch) descr. Gr, fr. II, 2 (Geographi graeci minores ed. 
.C. Müller, vol. I, p. 100): vgl. Alfred Mezi6res mdmoire 8ur le Pdlion 
et rOssa (Paris 1853) p. 58 s. 


44 


I. Das nördliche Griechenland. 


dsg) gesondert: die Hestiaeotis, welche den westlichen und 
nördlichen Theil der Landschaft einnahm ; die Pelasgiotis, die 
sich im Osten längs der Halbinsel Magnesia vom Pagasaeischen 
Meerbusen bis ’ zur Gränze des untern Makedoniens erstreckte 
. und den nordöstlichen Theil der grossen Thessalischen Ebene, 
die Ebene von Larisa umfasste; die Thessaliotis, welcher der 
südwestlichere Theil der Ebene, von Pharsalos bis zu den Grän- 
zen der üolopia zugehörte, und die Phthiotis, welche den 
Süden und Südosten der Landschaft längs des Othrys und des 
Pagasaeischen Meerbusens hin einnahm.’) Diese Eintheilung wird 
auf Aleuas den Rothkopf (IIvQpög), den Stammvater des mäch- 
tigen Aleuadengeschlechts , zurückgeführt, eine Angabe, die wir 
in soweit als historisch betrachten dürfen, dass zur Zeit und 
durch den Einfluss dieses Dynasten, dessen Regierung wir frei- 
lich nur ganz unbestimmt dem 7ten oder 8ten Jahrhunderte vor 
Ghr. zuweisen können, diese Eintheilung politisch festgesetzt und 
dadurch vier im Verhältniss der Isopolitie zu einander stehende 
Staaten oder vielmehr Städtevereine gebildet wurden, während 
der eigentliche Ursprung der Eintheilung offenbar auf die ethno- 
graphischen Verhältnisse des Landes zurückzuführen ist. Die 
herrschende Nation nämlich, welche dem ganzen Lande den Na- 
men den es in den historischen Zeiten trägt gegeben hat, die 


Harpokration u. TexQUQX^cc’, Strabon Vlin, p. 430, mit meinen 
Bemerknugen in den Jahrbüchern für Philologie Bd, 79, S. 236 ff. 

*) Die homerische Poesie kennt noch keinen Gesammtnamen für 
die ganze Landschaft: die angeblich ältesten Namen, die von Späteren, 
wie Strabon VIIII, p. 443, schol. Apollon, llhod. I, 243. 580; III, 1090; 
Steph. B. u. .©sffoalia, als das ganze Land bezeichnend angeführt wer- 
den, rühren offenbar erst von den gelehrten alexandrinischen Dichtern 
her und sind thcils von alten in einzelnen Theilen des Landes sess- 
haften Vülkerstämmen (wie Jlslaayta, und At(iovtcc)y theils wohl 

von der Beschaffenheit des Landes (wie IIvQQccia, NsaamvCg und 

IJavScoQoc) hergenommen. Der Name der Thessaler wird auf einen He- 
ros Thessalos, Sohn des Herakles (Strabon u. schol. Apoll. Rhod. a. a. 
O.; Veil. Pat. I, 3) oder des Haemon (Strabon a. a. O.) oder des Aea- 
tos, Sohnes des Pheidippos (Steph. B. u. d(OQiov\ Polyaen. strateg. VIII, 
44), zurückgeführt, den öchon die Ilias (B. 678) als Vater des Pheidip- 
pos und Antiphos, der Herrscher über Nisyros, Krapathos, Kasos, Kos 
und Kalydnae kennt, was auf Stammeseiuheit der ältesten Bewohner 
dieser Inseln mit der in Thessalien erobernd eindriugenden Nation 
hinweist. 
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Thessaler, waren nach den besten Zeugnissen aus Thesprotien 
herübergezogen und hatten sich zuerst in der Gegend von Arne 
(dem spätem Rierion), also in der nach ihnen speciell benann- 
ten Thessaliotis festgesetzt, deren alte Bewohner, die aeolischeii 
Boioter, theils auswanderten , theils zu den Siegern in das Ver- 
hältniss der Hörigkeit (als Usviorai oder SsxraXoixitai) tra- 
ten. Dasselbe Schicksal traf dann auch die in den übrigen 
Landestheilen sesshaften Völkerstümine , unter denen uns beson- 
ders die Pelasger in der Pelasgiotis, die Perrhaeber, Hestiaeer 
(mit denen die Phlegyer wahrscheinlich identisch sind)'^), Dorier 
und Minyer in der Hestiaeotis, die Myrmidonen und Hellenischen 
Achaeer in der Phthiotis genannt wei den, um von den ganz ver- 
schollenen Haemoniern, den halbmythischen Lapithen und den 
daemonischen Kentauren zu schweigen. 

Die Begierung der einzelnen Städte und Landschaften war 
durchaus in den Händen einzedner mächtiger Adelsgeschlechter, 
unter denen das der Aleuaden in Larisa und nächst diesen das 
ihnen verwandte der Skopaden in Krannon die hervorragendsten 
waren:^) nur vorübergehend finden wir besonders in Kriegszei- 
ten die Leitung der Angelegenheiten des ganzen Landes in den 
Händen eines Gesammtkönigs (raj^ög), der früher meist aus dem 
Geschlechte der Aleuaden gewählt worden zu sein scheint, bis 
lason von Pherae Ol. 101, 2 diese Würde dauernd für sich in 
Besitz nahm, worin sich auch seine nächsten Nachfolger be- 
haupteten. Philipp von Makedonien richtete, um das Land ganz 
in seiner Gewalt zu haben, Tetrarchien ein, deren jeder er eine 
seiner Creaturen zum Befehlshaber gab. Seitdem blieb es, da 
mehrere Versuche das Makedonische Joch abzuschütteln gänz- 
lich scheiterten, unter der Herrschaft der Makedonischen Könige, 
bis es am Ende des zweiten Makedonischen Krieges nach der Be- 
siegung Philipps V. durch die Römer von diesen als autonomer 
Staat erklärt wurde: seitdem finden wir das xolvov tcjv ©stta- 


») Herod. VII, 176; Thukyd. I, 12; Athen. VI, p. 204». 

*) S. meine quaostiones Euboicae p. 17. 

S. Bnttmann ‘von dem Geschlecht der Aleuaden’ im Mythologus 
II, S. '246— 293. 

*) Demosth. Phil. III, p. 117 R. ; Theopomp. ap. Harpocr. u. rs~ 
TQUQxia: vgl. Buttmann Mythol. II, S. 290 f. u. Niebuhr Vorträge über 
alte Länder- u. Völkerkunde S. 164. 
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X(3v unter einem jährlich wechselnden Gtgatriyog, während in 
einzelnen Städten wenigstens die obersten Beamten den alten 
Titel rayoq führen.^)- Unter den byzantinischen Kaisern litt das 
Land furchtbar durch die Einfälle der nördlichen Völker, beson- 
ders der Gothen und Hunnen, später verschiedener slavischer 
Stämme, besondei’s der Bulgaren, und walachischer Horden, die 
cs -seit dem 12ten Jahrhundert in solcher Anzahl überflutheten, 
dass es längere Zeit unter dem Namen der grossen Walachei 
( 1 } fLsyälrj BXa%Ca) bekannt war, bis es durch den Fall des by- 
zantinischen Reiches in die Gewalt der T-ürkeii gerieth; seitdem 
bildet es unter dem Namen des Sandschak von Trikkala eine Pro- 
vinz ’ des türkischen Reichs und die besten Landstrecken sind 
durchaus in Besitz von Türken, wenn dieselben auch, ausgenom- 
men in den grossem Städten der Ebene wie besonders ia La- 
risa und Trikkala, bei weitem die Minderheit der Bevölkerung 
ausmachen, die sonst, abgesehen von einigen Resten walachischer 
Stämme an den Abhängen des Pindos und des Olympos, durch- 
aus aus Griechen besteht. 

Von dem Volkscharactcr der alten Thessaler entwerfen uns 
die alten Schriftsteller ein keineswegs erfreuliches Bild; sie stan- 
den allgemein in dem Rufe nicht bloss grober Sinnlichkeit und 
unmässiger Schwelgerei, sondern auch der Treulosigkeit und Ver- 
rätherei, die Weiber in dem der Giftmischerei und Zauberei. '^) 


*) In dem Briefe des T. Quinctius Flamiuinus an die Bewohner 
von Kyretiae (C. I. n. 1770) lesen wir: KvQStLfcov xotg tayoig xal zfj 
noXst in zwei andern Inschriften aus Kyretiae (Ussing inscri- 

ptiones Graecae ineditae n. 12 •> u. «): xayivovrog IloTitCov und xaysv- 
ovxog Mvrjaifidxov^ in einer Inschrift aus Larisn (Ussing n. 14): inl 
GXQUxTjyov ..,0V KiSQScog, xctysvovxog . . . ov jdctficovog; in zwei In- 
schriften aus Bazaraki (Leake N. Gr. IIII, pl. XLI, n. 14): xayevov- 
x(ov xrjg noXscog * *A(ivvxov xov 'A(ivvxoVf IIoXv^svov xov Uolv^svov, und 
xaysvovxcov xrjg rroXscog ITolv^svov . . in einer aus Sofädes (Leake 
a. a. O. pl. XLII, n. 216): cxgccxrjyovvxog xeov ®so6aXd5v ’Ayccatfi. . . . 
xovg AuqicccCov, xayhvövxusv ds xrjg rz6[Xf(og x. x. X.; in einer aus Nd- 
ze'ro (Heuzey .le mont Olympe Inscr. n. 18): xaysvgvxoav xrjg noXeag 
2xQd[x<ovog t]ov *AvxLy6vov, 'Agiaxtavog xov Plavxov, ManeSovog xov 

og; endlich wird ein xccyog mehrfach erwähnt in einer Inschrift 

* 

aus Selos (Heuzey No. 4). 

*) Theopomp, bei Athen. VI, p. 260lJ und XII, p. 527»; Platon 
Criton 15 p. 53*^; Demosth. Olynth. I, p. 16 u. in Aristocr. p. 657; 
Plin. n. h. XXX, 1, 2, 6. 
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Ausser der Plerdezucht, die hei ihnen in holier Jilfite war’) 
und der besonders die Thessalische Ileiterci ihren Ruf als die 
trefflichste aller griechischen Slaaten verdankte, bildete der Scla- 
venhandel einen ihrer Ilaupterwerhszweigc.^) 

Der Roden des Landes insbesondere die Ebene wird von den 
Alten einstimmig als der fruchtbarste von ganz Hellas gerfibmt, ein 
Ruhm den er auch jetzt noch trotz der vielfachen Vernachlässigung 
des Anbaus in vollem Maasse' verdient. Reich an fetten VVeidetriften, 
die noch jetzt zahlreiche Heerden von Pferden, Rindern und 
Schaafen nähren, ist er zugleich für den Getreide- und Weinbau 
vortrefflich geeignet -und beide Erzeugnisse bildeten im Alterthuin 
Hauptartikcl der Ausfuhr des Landes; in neuern Zeiten sind zu 
ihnen besonders noch Baumwolle und Tabak hinzugekommen. 
Während aber die Ebene bei allen ihren V(U'zügen wenigstens 
gegenwärtig grossen Mangel an Räumen leidet, sind die sie nni- 
schliessenden Gebirge, vor allen das l* *elion, noch jetzt mit Wal- 
dungen mannigfacher Arten bedeckt. •'’) 

Der westliche Bezirk Thessaliens, die lies tiacotis, ist eine 
vorzugsweise gebirgige Landschaft, die fast ganz von den süd- 
lichen Vorbergen des ülympos und seiner westlichen Fortsetzun- 
gen, des TctaQLOv oQog (s. oben S. 42, Anm. J) und der Kambu- 
niseben Gebirge, wie auch von den östlichen Ausläufern der grossen 
Pindoskette eingenommen wird: welcher von diesen zahlreichen 
Bergen oder Bergzügen den Namen Kyphos führte, ist nicht 
mehr zu bestimmen.'*) Die' Ausdehnung der Landschaft Ist nur 


*) Ich erinnere nur an den alten Orakelsprucli, der den Bewohnern 
von Aegion gegeben worden sein soll, bei Strabon X, p. 4-10, schol. II. 
B, 703 u. a.: 

tnnov GsaaaXixov, AansSaLfioviav yvvutucc^ 
avSQcci 'S"’ oi TtivovGLV vdoiQ tsQrjg ^Agsd^ovcrig. 

*) Aristoph. Plut. 521 c. schol. 

*) Vgl. Kricgk über die thessalische Ebene S. 39 flf. 

*) Den Kyphos als Berg nennt nur Strabon VIIII, p. 442: nsgl Kv~ 
(fov^ TIsQQaißt^ov OQog oficovvfiov natomiccv l%ov , mit Bezug auf II. 
ß, 748, wo Kyphos als eine Stadt der Perrhaeber bezeichnet ist: Steph. 
Byz. (u. Kvtpog) kennt auch einen Fluss dieses Namens. Jene unbe- 
stimmte Angabe nun berechtigt uns weder mit Kiepert dem Bergzugo, 
der sich von den Kambunischen Bergen in südlicher Richtung bis in 
die Nähe von Trikka herab erstreckt, noch mit Heuzey dem jetzt Kok- 
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gegen Norden, wo sie durch eine Gehirgsmauer von Makedonien 
getrennt wird, genauer festzustellen, während sie nacli den übri- 
gen Seiten hin für uns sehr unsicher ist und im Alterthum selbst 
auch zu verschiedenen Zeiten schwankend gewesen zu sein scheint; 
eine Unsicherheit die noch dadurch vermehrt wird, dass ein 
Theil (der nordöstliche) der llestiacotis zur Perrhaebia gehörte, ein 
Name, der, bei der Tetradeneintheilung nicht berücksichtigt, das 
ganze nördlich über der Ebene bis an die Makedonische Gränze 
hin liegende Gebirgsland Thessaliens bezeichnet, dessen grösserer 
Theil allerdings, der Hestiaeotis, ein kleinerer östlicher aber 
wenigstens in der spätem Zeit der Pelasgiotis arigehört haben 
muss, da wir wissen, dass diese an das untere Makedonien an- 
gränzte.^) Im Nordwesten bildete das vom Peneios in seinem 
obern Laufe durchflossene Bergland, das geographisch unzweifel- 
haft zu Thessalien gehört, aber von Epeirotischen Völkerschaf- 
ten, den Aethikern und Tymphaeern bewohnt wurde, einen Ge- 
genstand des Streites zwischen dem mächtigem dieser beiden 
Stämme, den Tymphaeern, und den Thessalern, und wird von den 
Alten meistcntheils als ausserhalb der Gränzen Thessaliens gele- 
gen bezeichnet.'^) Die Städte, welche uns in dieser Gegend ge- 
nannt werden, ^) lagen wahrscheinlich alle in oder unmittelbar 

kinopetra genannten südliclicn Vorberge des Olympos den Namen Ky- 
phos beizulegen. 

*) S. oben S. 44, Anuu 1: vgl. Ptolem. III, 13, 22, wo das am Ein- 
gänge .der Tempesebluclit gelegene Gonnos zur Pelasgiotis gerechnet 
wird, llerodot freilich (I, 56) sagt: vnb zrjv"Oaaav te xccl tov 

Ovlvfinov x^Q^v xaXeofisvrjv dl * *l6ttcu(otiv , wornach, wenn er genau 
gesprochen hat, zu seiner Zeit die Hestiaeotis sich bis ans Meer er- 
streckt haben muss. 

*) Strabon VII, p. 327; Marsyas bei Steph. B. u. Atd'mia] Cae- 
sar de bello ciuili III, 79 s. : ‘ad Aeginium quod est oppidum opposi- 
tum Thessaliae, Caesari uenienti occurrit. Coniuncto exercitu Caesar 
Gomphos peruenit quod est oppidum primum Thessaliae uenientibus 
ab Epiro.’ Aber Liu. (32, 15 u. ö.) rechnet nicht nur Aeginium, 
sondern auch das offenbar noch etwas weiter westlich gelegene Phalo- 
ria zu Thessalien; ebenso bezeichnet Steph. B. (u. ^aXcogjj und Ilta- 
Xsia) sowohl Phaloreia als auch das unter dem Kerketion gelegene 
Pialeia als Städte Thessaliens und derselbe (unter lässt die 

Aethiker in Thessalien auf dem Pindos wohnen: auch Ptolem. III, 
13, 44 führt Aeginion unter den Städten der Hestiaeotis auf. 

*) Ausser den Anm. 2 genannten noch Alalkomenac und Euro- 
pos (Strabon VII, p. 327). 
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über, dem hier noch zicinlicli engen Thale des Peueios, ausge- 
nommen ^O^vvsta, das nach Strabon (VII, p. 327) an dem Flusse 
Ion gelegen war: dies ist wahrscheinlich der bedeutendste unter 
den nördlichen Nebenllössen, welche der Peneios in seinem obern 
Laufe aufnimmt, und die Stelle von Oxyneia scheinen demnach 
einige Hellenische Huinen, die in einem kleinen Thale östlich 
vom Dorfe Giorgitza zwischen zwei Nebenarmen des Flusses in sei- 
nem obern Laufe sich finden, zu bezeichnen. Sicher ist nur die 
Lage von Aeginion bei dem heutigen Stagiis (s. S. 14, Anm. 1),. 
welches die Granze zwischen dem ohern und initiieren Laufe 
des Peneios bildet, indem das Thal des Flusses von hier an zu- 
nächst durch das Zuröcktreten der Berge vom nördlichen Ufer sich 
bedeutend erweitert. Unmittelbar nördlich von Stagüs, jenseits 
der Felswand, an deren Fusse das Städtchen liegt, bietet sich 
eins der seltsamsten und grossartigsten Naturschauspiele die man 
sehen kann dar: zahlreiche aus einem dunkeln Conglomeratge- 

4k 

Stein bestehende Felsblöcke von gewaltiger Mächtigkeit erheben 
sich gleich riesigen Thürmen senkrecht vom Boden aus theil- 
weise bis zu einer Höhe von nahe an 1000 Fuss empor: sie 
tragen seit dem 14ten Jahrhunderte auf ihren Häuptern oder in 
den Vertiefungen ihrer Seitenwände eine Anzahl von Klöstern, 
nach ihrer luftigen Lage rä MarifOQa genannt (ursprünglich 24, 
jetzt sind nur noch 7 bewohnt), zu welchen man nur mit Hülfe 
von Leitern oder Stricken emporsteigen kann ; ’) von einer Be- 
nutzung dieser Felszacken zu menschlichen Wohnungen im Aller- 
thum findet sich keine Spur. Dagegen finden sich einige helle- 
nische Mauerreste (jetzt Skuinbos genannt) auf der Spitze eines 
kegelförmigen Hügels, der vom Kerkeüon gegen das rechte Ufer 
des Peneios vortritt, gegen 2 Stunden südlich von. Aeginion, die 
wahrscheinlich die Stelle von Phaloreia bezeichnen. ^) 

Südlich von der Tymphaea muss der zunächst an die Atha- 
mania gränzende Strich des Thessalischen Landes zur Hestiaeotis 
gehört haben , da die in demselben gelegenen Ortschaften Trik- 
ka, Ithome, Gomphoi und Metropolis ausdrücklich zu derselben 

0 Vgl. Holland, travcls in the lonian isles, Albania, Thessaly, Ma- 
cedonia etc., p. 232 ss. ; Leake N. Gr. IIII, p. 537 ss. ; Ussing griechi- 
sche Reisen u. Studien S. 54 ff. 

*) Liui 82, 15; 36, 13; 39, 25 und über die Ruinen Leake N. Gr. 
IIII, p. 203. 
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gerechnet werden: doch ist auch liier eine sichere Beslinunung 
der Gränze gegen die Thessaliotis hin unmöglich : dasselbe gilt 

von der südöstlichen Gränze gegen die Pelasgiotis. Der Name 
*E6tiauSxLg zeigt, dass der Stamm der Hestiaeer einst die Herr- 
schaft über diese Gegenden gehabt hat, während andererseits 
der Name TleggcaßLa uns die Perrhaeber als Bewohner eines 
Theils derselben kennen lehrt. Das Verhältniss dieser beiden 
Stämme zu einander, welcher der erobernde und welcher der unter- 
worfene gewesen, mit historischer Sicherheit zu ermitteln ist un- 
möglich, denn die einzige bestimmte Angabe, die uns- darüber er- 
halten ist und dahin lautet, dass die Perrhaeber als ältere Be- 
wohner der Thessalischen Landschaft die Euböische Hestiaeotis 
unterworfen und die Bewohner derselben in grosser Anzahl nach 
Thessalien verpflanzt hätten, was die Veranlassung zur Benen- 
nung der Thessalischen Landschaft geworden sei , erw eist sich 
schon durch ihre innere Unwahrscheinlichkeit als ein leerer Ein- 
fall. Mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit kann man gerade 
das umgekehrte Verhältniss statuiren: dass die Hestiaeer als die 
ältern Bewohner der Thessalischen Landschaft dieser den Namen 
gegeben haben, dann aber durch das Eindringen der Perrhaeber 
veranlasst in grosser Anzahl nach dem nördlichen Etiboia ausge- 
wandert sind und das dortige ^lOxiaia oder *E6iLaCa gegründet 
haben, ein Ereigniss, was dann jedenfalls vor der Abfassung 
des Homerischen SchiiTskatalogs stattgefunden haben muss, da in 
diesem wohl das Euböische, aber kein Thessalisches Histiaea, son- 
.dern die Perrhaeber und Enienen (Aenianen) als Anwohner des Tita- 
resios genannt werden.^) Doch ist es wahrscheinlicher, dass die 
Perrhaeber mitsammt den Aenianen als die frühem Einwanderer 
unter dem gemeinsamen Namen der Pelasger den ganzen nörd- 
lichen Theil Thessaliens sowie die östliche Hälfte der grossen 
Ebene in Besitz genommen hatten, aber durch die vielleicht frü- 
her in Pierien sesshaften Hestiaeer (oder Phlegyer) und die mit 
diesen verbündeten Lapithen unterworfen und die Perrhaeber in 
die Berge nach Norden und Westen hin, die Aenianen südwärts 

') Strabon p. 437; Ptolem. III, 13, 44; während nach Stra- 

bon p. 435 die Ortschaften von Kieros bis zur Gränze von Athamanien 
zur Thessaliotis gehörten. 

*} Strabon }i. 437 ; X, p. 446. ‘ • 

3) II. B, 537; 740 ff. 
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über den Othrjs ziirfickgedrängt wurden.^) So- erklärt es sich 
leicht, dass wir die von den Perrhaebern bewohnten Gegenden 
zwischen zwei Tetradcn getheilt finden, indem die westlichem 
der Hestiaeotis, die östlichem der Pelasgiotis, deren Ebene uns 
als > Wohnsitz der Lapithen bezeichnet wird, zngehörten. Auch 
die Dorier sollen einst in der Hestiaeotis, in den Gegenden am 
Kusse des Ossa und Olympos gesessen haben und durch die Kad- 
meier aus diesen ihren Sitzen vertrieben worden sein.-^) Da wir 
nun im nördlichen Perrhaebien 3 Städte: Azoros, Pythion und 
Do liehe finden, welche einen besondern Bezirk unter dem Na- 
men TginoXig bildeten, so kann man, bei dem Vorherrschen 
der Dreitheilung unter den Doriern, nicht ohne W'ahrscheinlich- 
keit diesen in der historischen Zeit von Perrhaebern bewohnten®) 
Bezirk als den alten Sitz der Dorier ansehen. Endlich hat auch 
der Stamm der Minyer einst im äiissersten Norden Thessaliens, 
hart an der Makedonischen Gräuze, gewohnt, wovon noch in 
spätem Zeiten zwei in dieser Gegend gelegene, nach den mei- 
sten Zeugnissen noch zu Thessalien gehörige Ortschaften Kunde 
gaben: ürchomenos und Minya, welches letztere frfiher den 
Namen Halmonia (auch Halmon oder Salmon) gefrihrt ha- 
ben soll.'* *) 

Der Hauptort der Hestiaeotis war Trikka (bei den Byzan* 
tinern und jetzigen Griechen TgLxxciXa] am nördlichen Ufer des 
Lethaeos®) (jetzt 6 TgixxaXivog), eines Nebenllusses des Peneio.s, 
der auf dem jetzt Chassiä genannten Hngelzuge enLspringend, 
parallel mit dem Peneios von Norden nach Süden und dann mit 
einer plötzlichen Wendung östlich fliesst, um sich endlich, nach- 
dem er noch' einige Zuflüsse von Norden her erhalten hat, in 


•) Die Unterwerfung der Perrhaeber durch die Lapithen bezeugt 
Strabon VIIII, p. 430—442. 

*) Herodot. I, 56; vgl. Strabon p. 437: Jxcclfito Ss (tJ *IaucacS- 
Ttg), Sg (pccai, ngovegov Jagig. 

®) Strabon VII, p. 327 hat offenbar diese perrhaebische Tripolis mit 
einer im innern Makedonien gelegenen pelagonischen verwechselt, was 
Gieseke (Thrakisch-Pelasgisc.he Stämme der Balkanhalbinsel S. 7) nicht 
hätte benutzen sollen, um die Bewohner der perrhaebischen Tripolis zu 
Pelagonen oder Paeonen zu machen. 

*) Plin. n. h. IIII, 8, 15, 20; Diod. XX, 110; Steph. u. Mivva: vgl. 
O. Müller ürchomenos S. 244. 

Strabon XI III, p. 647. 
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(len Peneios zu ergiessun. Zwischen ihm und dem Peneios, bei- 
den ziemlich parallel, fliesst ein dritter P’luss (jetzt 6 Kofisg- 
xrjg), länger und breiter als der Lethaeos, der an der Südseite 
der Kambunischen llerge entspringt und naciideni er in seinem 
obern Laufe zwei Bäche von Nordosten her aufgenommen bat,. et- 
was oberhalb der Einmündung des Lethaeos ebenfalls in den Pe- 
neios fällt: im ^Vlterthuine führte er den Namen Kuralios und 
an seinen Ufern stand ii’gendwo ein Tempel der Pallas itonia, 
der Hauptgottheit der Thessaler. 

Das alte Trikka, von dem nur noch einige wenige, in der 
jetzigen Stadt und Festung hie iiipl da zerstreute Steine übrig 
sind, muss ziemlich auf der von der jetzigen Stadt eingenomme- 
nen. Stelle gestanden haben: die Akropolis auf dem (iipfel eines 
in die Ebene vortretenden Hügels, der im Norden mit der lan- 
gen Kette der südlichen Ausläufer der Kambunischen Berge zu- 
sammenhängt, die Stadt selbst am Abhange und um den südli- 
chen Fuss desselben. Sie besass ein sehr altes und berühmtes 
Heiligthum des Asklepios, dessen Cult offenbar hier sowohl wie 
in den gleichnamigen Orten Messeniens-^) durch die Phlegyer, in 
deren Stammsagen der Gott verflochten ist, begründet worden 
war. Oestlich von der Stadt treten die Hügel etwas weiter nach 
Norden zurück, wodurch die Ebene nördlich vom Lethaeos er- 
weitert wird: ein Theil derselben wird jetzt von einem meilen- 
langen mit Schilf bedeckten Sumpfe, Syr-Papäs genannt, einge- 
nommen, aus welchem ein kleiner Bach nach dem Lethaeos zu 
abfliesst. Nordwestlich oberhalb dieses Sumpfes bei dein Dörf- 
chen Palaeo-Gardiki finden sich ausgedehnte und sehr wohlerhal- 
tene, durch Thürme und • Thore geschützte Ringmauern einer 
hellenischen Stadt, welche den Gipfel einer felsigen Anhöhe, die 
Abhänge derselben und einen Theil der Ebene einnahin: wahr- 
scheinlich gehören sie Pelinnaeon an, einer bedeutenden Stadt 
der Hestiaeotis, die östlich von Trikka oberhalb des linken Ufers 


•) Strabon VIIIl, p. 438, vgl. meine Ausführung in den Jahrbüchern 
für Philologie Bd. 79, S. 234. 

*) Wie dem thcssalischen Trikka ein niessenisches Trikka entsprach 
(Paus. IIII, 3, 2), so lag auch in der Nähe des thessalisehen Trikka ein 
Oichalia, wie in Messenien (Strabon X, p. 448), und auch der Orts- 
name Ithome und der Flussnaine Painisos ist beiden Gegenden ge- 
meinsam. 
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des J*eneios laj;. ’i Oestlirh von dem Sumpfe finden sicli dann 
geringe Reste der Ringmauer einer hellenischen Stadt auf dem 
Gipfel eines steilen Hügels hei dem Dörfchen Kolokolö, oberhalb 
des linken Ufers des Lethaeos, die wahrscheinlich der alten Festung 
P h a r k a d 0 n augehören. 

Südlich vom Peneios waren die beiden Hauptorte der Hesti- 
aeotis Gomphoi und Metropolis: 3) ersteres, die westlichste 
Stadt Thessaliens, lag am Eingänge des durch das Kerketionge- 
birge aus Athamanien nach Thessalien führenden Passes auf dem 
äussersten Vorsprunge eines bewaldeten Höhenrückens, von dem 
sich zwei Anne halbmondförmig in die Ebene hinabstrecken. Eine 

') Strabon VIIII, p. 438; Liii. 36, 10; 14; Arrian. exp. AI. I, 7; Scyl. 
per. 64, — Plin. n. h. IIII, 8, 15, 20 u. Stepli. u. FleXivvcc (der sie fälsch- 
lich zur Phthiotis rechnet) nennen sie Pelinna. Die Ruinen sind am 
j^enauesten beschrieben von Ussing, griech. Reisen u. Studien S. 50 f., der 
sie aber nicht auf Pelinnaeon beziehn, sondern dies weiter östlich bei Ko- 
lokoto ansetzen will, weil nach Strabon p, 437 die Festungen Trikka, 
Metropolis, Pelinnaeon und Gomphoi ein Viereck bildeten, in dessen 
Mitte Ithome lag. Allein das Viereck bleibt auch bei dieser Ansetzung 
von Pelinnaeon unregelmässig genug, um einen deutlichen Beweis von 
er Unvollkommenheit der Kartenzeichnung jener Zeit zu geben: für 
die Lage von Pelinnaeon bei Gardiki aber spricht die grosse Ausdeh- 
nung der Ruinen, welche zeigt dass einst hier eine bedeutende Stadt 
stand, die Strabon bei seiner Beschreibung des Laufes des Peneios (p. 
438) gewiss nicht unerwähnt gelassen hätte. 

*) Strabon p. 438; Polyaen. IIII, 2, 18. Leake's (N. Gr. IIII, 
p. 316 s.) Ansetzung von Pharkadon auf dem hohen, langgestreckten 
Bergrücken oberhalb des Dorfes Grizäni ist irrig, weil diese Stelle 
zu weit vom Peneios entfernt und auch für die Anlage einer alten Stadt 
ganz ungeeignet ist, wie auch die daselbst beündlichen ausgedehnten 
Ruinen einer mittelalterlichen Festung angehören (s. Ussing gr. R. u. 
Stud. S. 48). Kiepert's Annahme dass die Ruinen bei Kolokoto dem 
alten Phakion angehören, ist ebenfalls unrichtig, da dies nach der 
Beschreibung des Marsches des Brasidas von Pharsalos nach dem ma- 
kedonischen Dion bei Thukyd. IIII, 78 viel weiter östlich in der Pe- 
lasgiotis gelegen haben muss: ob bei Alifaga, einem Dorfe westlich 
von Larisa, nahe dem rechten Ufer des Peneios, wie Leake (N. Gr. 
IIII, p. 493) annimmt, ist freilich ungewiss, da sich auch aus den bei- 
den Stellen des Liuius (32, 13; 36, 13), wo des Ortes Erwähnung ge- 
schieht, nichts Bestimmteres über die Lage desselben ergiebt. Vgl. auch 
Mei^eke Vindic. Strab. p. 94 s. 

®) Dass Metropolis zur Hestiaeotis gehörte, beruht auf der aus- 
drücklichen Angabe des Ptolem. III, 13, 44 (vgl. Steph. u. M.) und ist 
auch aus Strabon p. 437 zu schliessen. 
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im nahen Dorfe Rapsista gefundene Inschrift, die wahrechein- 
lich von hier verschleppt ist, lehrt uns den ^iövvaog Kdgmog 
als Hauptgottheit von Goinphoi kennen, da der Name des Prie- 
sters desselben neben dem des Strategen zur Bezeichnung des 

\ 

Jahres dient. Noch weiter westlich, zwischen Gomphoi und dem 
eigentlichen Engpässe, also vielleicht auf einem länglichen, Ma- 
XQV genannten Hügel, oberhalb des Dorfes Dussiküs, auf dessen 
Gipfel wie am Fusse noch Fundamente hellenischer Mauern sicht- 
bar sind, stand ein zum Schutz des Engpasses auf der Thessali- 
schen Seite erbautes, also dem Athamanischen Athenaeon entspre- 
chendes Kastell Phaeka. Südwestlich von Gomphoi lag, ganz 
in der Ebene unterhalb der Vorberge des Pindos, auf der Stelle 
des jetzigen Dorfes Palaeokastro, Metropolis, 'eine verhältniss- 
mässig jüngere Stadt, welche durch einen övvotXLdfiog aus 3 
benachbarten unbedeutenden Ortschaften gebildet war, von deren 
Namen wir nur den der einen, Onthyrion, kennen, aus wel- 
cher ein noch später in Metropolis erhaltener Cult der Aphrodite 
' mit Schweinsopfern stammte.^) Später waren auch die Bewoh- 
ner anderer Ortschaften in die neugegründete Stadt gezogen und 
das Gebiet derselben dem Stadtgebiete einverleibt worden; na- 
mentlich hatte dieses Schicksal den alten auf steiler Felshöhe 
gelegenen Ort Ithome betroffen, von welchem noch geringe 
Spuren auf dem äussersten Vorsprunge des Pindos gegen Nord- 
westen in der Festungsmauer der Stadt Phanari, 2 Stunden süd- 
westlich von Goinphoi, sich erhalten haben: alterthümliche Mauer- 

*) Caesar de belle ciu. III, 80; Liu. 31, 41; 32, 14: Inschrift 
bei Leake N. Gr. IIII, pl. XLIII, n. 220.' lieber die Ruinen von Ma- 
kry Ussing gr. Reis. u. Stud. 8. 72 f. 

*) Strabon VIIII, p. 437 f.; vgl. Leake N. Gr. -IIII, p. 506 s., der 
auch ein wohl auf diesen Cult bezügliches Marmorrelief in Palaeoka- 
stro sah: eine langbekleidete Figur, auf ein Skepter gestützt, auf einem 
Felsblock sitzend; ihr gegenüber ein Berg, an dessen Fusse ein Mann 
in der Stellung eines Anbetenden steht: auf der Spitze des Berges be- 
finden sich andere Männer, deren einer ein Schwein in den Händen hält. 
Vielleicht gehören die mitten im Orte befindlichen Reste einer runden 
Umfassungsmauer, die Leake auf die alte Citadelle bezieht, vielmehr,, 
wie schon Ussing (gr. R. u. St. S. 78) bemerkt hat, dem Heiligthume 
der Göttin an. Die Ringmauer der Stadt hatte nach Leake kreisrunde 
Form, während Ussing angiebt sie sei ihm viereckig vorgekommen. 
Derselbe sah auch in einem Privathause des Ortes einen grossen Mar- 
morblock mit der Inschrift nöXig MjjTQonoXnäv. 
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reste, aus grossen an der Aussenseite rauhgelassenen Werkstücken 
gefügt. ') Zwischen Goinphoi und Ithoinc fliessen vom Pindos 
herah in nordwestlicher Richtung zw ei Flüsschen , die sich mitten 
in der Ebene vereinigen und so, nachdem sie noch einen in sei- 
nem oheru Laufe bei Metropolis voriiherströmenden Fluss aufge- 
iioiiimen haben, in den Peneios fallen: der vereinigte Strom, 
jetzt Bliüri genannt, trug im Alterthum den Namen P a m i s o s. 

Unter den Städten, welche in dem zur Hestiaeotis gehörigen 
Theile Perrhaehiens gelegen waren, war eine der ältesten und 
bedeutendsten das schon in der Ilias erwähnte Oloosson, das 
seinen Namen noch jetzt mit geringer Lautveränderung i^EkaO- 
öova oder ^AkaöCova) bewahrt hat. Die jetzige Stadt liegt am 
linken Ufer des Elassonitikos (s. S. 42, Aiim. ]) gleich oberhalh der 
Einmündung eines kleinen von Westen her kommenden Gebirgs- 
baches; ihr gegenüber, auf dem rechten Flussufer, erhebt sich 
eine von einem Kloster der Panagia gekrönte steile Anhöhe, 
welche offenbar die Akropolis der alten Stadt war: ausser eini- 
gen Werkstücken und Inschriftsteincn aber, die theils in die 
Klostermauern eingefügt, theils in der Stadt zerstreut sind, ha- 
ben sich, wie dies meist in den ununterbrochen bewohnten Städ- 
ten der Fall ist, keine Spuren der alten Rauanlagen erhalten. 
Das Gebiet der Stadt erstreckte sich, wie eine am Fusse des 
Olympos gefundene Inschrift aus der Zeit des Kaisers Trajan 
zeigt (Heuzey le mont Olympe Inscr. No. 20, p. 477), bis an die 

Strabon VIIU, p. 437, wo wohl zu schreiben ist: vvv Sh &ov- 
(laiov (iBvcovofida d^at: vgl. Steph. B. u. Auch das von Liu. 32, 

13 erwähnte Theunia ist vielleicht mit Ithome identisch, 

») Herod. VII, 120; Plin. n. h. IIII, 8, 15, 30. 

B, 739: das Beiwort Xsvmj erklärt schon Strabon (p. 440) 
von dem weisslichen Thonboden (and xov Isv^iagyilog stvai), gewiss 
mit Kecht, denn Heuzey (le mont Olympe p. 19) nennt die Anhöhe, auf 
der jetzt das Kloster liegt, ‘une colline crayeuse’, und auch Leake (N. 
6r. III, p. 345) bestätigt, dass die Betten der Bäche zu beiden Seiten 
der .alten Akropolis aus weisslichem vom Wasser durchfurchten Thon- 
boden bestehen. U.ssing dagegen (gr. Reisen u. St. S. 43) bezieht das 
Beiwort nicht auf den Erdboden, dessen Farbe keineswegs weiss, son- 
dern stark dunkelbraun sei, sondern auf die Stadt selbst, die, wie die 
meisten Bergstädte, aus der Ferne gesehn als ein heller glänzender 
Punkt am dunkeln Bergabhange hervorgetreten sei. — Das von Justi- 
nian wieder hergestellte Castell ^dacrovog (Procop. de aed. IIII, 4) ist 
jedenfalls die Akropolis von Oloosson. 
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Gränsfe Makedoniens und stiess hier an das von Dion. Die 
südwestliche Nachbarstadt von Oloosson war Kyretiae, deren 
Lage auf einer kleinen Anhöhe oberhalb des jetzigen Städt- 
chens Doinenikö durch zwei Inschriften feststeht.* *) In der Nähe 
von Kyretiae lag das starkbefestigte M y 1 a e : vielleicht auf einer 
steilen Anhöhe am rechten Ufer des Europos, über dem Dorfe 
Damäsi, welche jetzt die Trümmer einer mittelalterlichen Fe- 
stung trägt. 2) In derselben Gegend scheint auch Malloia ge- 
legen zu haben: vielleicht zwei Stunden weiter östlich auf dem- 
selben Flussufer, wo sich in der Nähe des Dorfes Vlachojan- 
nis einige Reste einer hellenischen Befestigung finden.^) Wei- 
ter nördlich, unter dem Olympos, in der Nähe des Europos lag 
das nach der Sage von Herakles gegründete Elone, das spä- 
ter seinen Namen in Leimone umgewandelt hatte, aber schon 
zu Strabons Zeit zerstört war,^) vielleicht in demjenigen Theile 
Perrhaebiens, der nicht mehr zur Hestiaeotis, sondern zur Pelas- 
giotis gehörte, w ie auch P h a 1 a n n a , welches am Wege von Mylae 
nach Gyrton am Peneios, nicht weit von der Tempeschlucht ge- 
legen war und dessen Akropolis nach der Ansicht einiger alter 
Erklärer des Homer dem ''Ogd'r] der Ilias (B, 739) entsprach: 
ob einige alte Mauerreste auf einem sehr steilen Felshügel ober- 
halb des linken Ufers des Europos, bei dem Dorfe Karadscholi, 
jenem Orte angehören, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden,^) 


S. Leake N. Gr. IIII, p. 304 u. die Inschriften pl. XXXVI, n. 174 
(Corp. Inscr. n. 1770) u. n. 175: die erstere, wahrscheinlich vom Jahre 
194 V. Chr. giebt Kvgsziscov (Cyretiae Liu. 31, 41 u. ö.), die letztere, 
unter Septimius Seuerus, Xvq£tlu£(ov (XvQsn'cu Ptolem. III, 13, 44). 

*) Liu. 42, 54; Ussing gr. R. u. St. S. 46 f. 

S. Leake N. Gr. IIII, p. 312. Malloea wird öfter bei Liuius er- 
wähnt, doch ohne dass irgend eine bestimmte Andeutung über seine 
Lage gegeben wäre. 

II. B, 739 c. schol. ; Strabon VIIII, p. 440. 

Vgl. Liu. 42, 54. 56; Strabon p. 440: "Ogd'rjv ds tiveg rriv uxqotco- 
liv rav 0aXavva£mv stQjjxocaiv, wogegen Steph. B. p. 495, 15 Meineke: 
‘'OQd'Tj, nöXig UsQQCuß£as 7} &srxttX£ag xaXovufvrj xal Kogala. Nach 
Steph. B. u. ^äXccvva hatte Hekataeos die Stadt *In7c£a, Ephoros 4^of- 
Xavvov genannt. Dass die Stadt nicht allzuweit von der Stelle des 
jetzigen Turnavos entfernt lag, zeigt eine Inschrift aus dieser Stadt bei 
Heuzey le mont Olympe, Inscr. n. 48, die ein Ehrendecret des d^fiog 
^ccXccvvaCtav für einen Glaukos, Sohn des Apollonides, enthielt und im 
Tempel der Athene Polias dieser Stadt aufgestellt war. 
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ebenso wenig, ob das nur von Livius (36, 13) neben Kyretiae 
genannte Eritiuin auf der Stelle des Dorfes Palaeokastro am 
linken Ufer des Sarantaporos stand. ’) Ferner werden noch 
Meliboia, Eurymenae und Silana als tliessalische Städte ge- 
nannt, die der Hestiaeotis, und zwar dein westlichem Theile der- 
.selben, um Gomphoi und Trikka, angehört haben müssen; doch 
sind wir nicht im Stande, die Lage derselben genauer zu be- 
stimmen. 

Endlich gehörte zur Hestiaeotis jedenfalls auch die Perrhae- - 
bische Tripolis, deren Gebiet, der nördlichste Winkel Thessa- 
liens, eine von zahlreichen Hügeln unterbrochene Ebene bildete, 
<lie iin Osten durch den Olympos, ‘im Norden durch das 
Tlxccqiov OQog, im Nordwesten dun h den östlichsten Theil der 
Kambnnischen Berge (jetzt genannt) umgränzt, von 

dem westlicheren Hauptarme des Europos, dem BovgyaQig (s. 

S. 42, Anm. 1), durchllossen wird. Wenig fruchtbar ist sie doch 
für die Vertheidigimg der ganzen Landschaft von hoher Wich- 
tigkeit, weil in ihr zwei Hauptpässe ausmünden: der westlichere 
(Pass von Volustana) nach der avo Maxsdovia^ der östlichere 
(Pass von Petra) nach der xaro Maxedovia führend. Den süd- 
lichen Ausgang des letzteren beherrschte das Tlvd'tov, ein stark 
befestigtes Heiligthum des Apollon, welches jedenfalls den reli- 
giösen und wohl auch den politischen Mittelpunkt des ganzen Bezirks 
bildete, auf einem Hügel gerade unterhalb des höchsten Gipfels 
des Olympos, südwestlich von dem jetzigen Dorfe Selos gelegen, 
wo sich noch jetzt Beste der alten Ringmauern wie auch einige 
Marmortrümmer von dem Tempel erhalten haben. Weniger 
sicher ist die Lage der beiden anderen Städte des Bezirks, Ao- 
Xijri und ’y/^ojpog, nachzuweisen: jene scheint südwestlich von 
Pythion, oberhalb des linken Ufers des Europos beim jetzigen 
Kastri gelegen zu haben, ‘dte Stelle von Azoros aber bezeich- 
nen entweder die Ruinen bei Vuvala, hart über dem rechten 
Ufer des Europos, oder die weiter nördlich am östlichen Ab- 


‘) S. Leake N. Gr. IIII, p. 313. 

*) Meliboia und Eurymenae sind bekannt als Städte der Ma- 
gnesia; allein bei Livius (36, 13 u, 39, 25) werden sic neben Trikka, 
Phaloria u. a. in einer Weise genannt, dass man Städte in dieser Ge- 
gend darunter verstehn muss. Auch Steph. 15. u. EvQViievcU nennt dies 
als noXie SsaoaUccg. Silana wird nur von Liii. 36, 13 erwähnt. 
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hange der Kambunischcn Berge bei dem Dorfe Gligovo erhal- 
tenen. ') 

Die zweite der Thessalischen Tetraden, die Pelasgiotis, um- 
fasste ausser dem von den Ausläufern des Olympos und des Ossa 
eingenommenen östlichen Theile Perrhaebiens die nordöstliche 
Hälfte der grossen Thessalischen Ebene, die von der süd- 
westlichen durch eine Reihe kahler, steiniger Hügel getrennt 
wird, welche von den im Südosten und Nordwesten die Ebene 
umgebenden Bergen aus gegen einander vortreten und sich bei 
dem Dorfe Zarko, 3 Meilen westlich von Larisa, soweit einander 
nähern, dass ein ziemlich enger Pass (jetzt Kalamäki genannt) 
gebildet wird, durch welchen der Peneios in schnellem Laufe 
hindurchströmt. Dieser wendet, bald nachdem er so aufs 
neue in die offene Ebene eingetreten ist, seinen Lauf ziemlich 
gerade nach Osten, bis er östlich von Larisa mit rascher Wen- 
dung w ieder eine fast genau nördliche Richtung einseblägt. Nach- 
dem er von Osten her einige unbedeutende, von den Vorbergen 
des Ossa herabströmende Bäche, von Westen her den Europos, 
dessen klares und durchsichtiges W'^asser noch auf eine ziemliche 
Strecke hin deutlich von dem schmutzig gelblichen Wasser des 
Peneios zu unterscheiden ist,^) aufgenommen hat, tritt er bei 
dem Dorfe Baba in eine 1 V 2 Stunden lange, durch die fast un- 
mittelbar an den Fluss herantretenden Abhänge des Olympos und 
Ossa gebildete enge Schlucht, tä Tdfixcrj genannt, welche in 
seltener W^eise den Character der Anmuth und Lieblichkeit eines 
Flusstbales mit dem der Wildheit und Grossartigkeit einer tiefen 
und engen Felsschlucht vereinigt. Sie wird zu beiden Seiten 


• ‘) Liu. 42 , 53. 67 ; 44, 32; Polyb. 28, 11 (wo U^ogiov); Ptol. III, 

13, 42; Plut. Paul. Aem. 15; Diod. 19, 52: vgl. Heuzey le mout Olympe 
et TAcanianie p. 28 ss. und dazu meine Bemerkungen im Rhein. Mus. 
N. F. XVI, S. 418 f. 

*) Auf diese noch jetzt am Europos wie an vielen andern Gebirgs- 
flüssen zu beobachtende Naturerscheinung bezieht sich die von Strabon 
(VIIII, p. 441) u. a. gänzlich missverstandene Stelle der Ilias B, 752 ff., 
wo es vom Titaresios heisst: 

og ig IJjjvHOv ngotei xeeX^ggoov vdeap, 
ovd* * oys Ilrjvstm aviifiicyercu dgyvgoSivij, 
dXXd TS fiLV xccd-vnsgd-sv ■ intggisL i^vz* iXaiov. 

Vgl. Leake N. Gr. III, p, 395 s. Kriegk über die thessalische Ebene 
S. 26 ff. 
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durcli eine mächtige Mauer von fast senkrecht aufsteigendeo, 
mannigfach zerklüfteten Felsen eingefasst, deren röthliche Farbe 
mit dem Grün der verschiedenartigen Kräuter, Gesträuche und 
Bäume, welche sie bedecken, im schönsten Contrast steht, Wäh- 
rend die Abhänge des Olympos fast durchgehends schroff gegen 
den Fluss abfallen, zieht sich am rechten Ufer meist ein schma- 
ler Saum fruchtbaren Landes zwischen dem Flusse und den Ab- 
hängen des Ossa hin, der sich an einigen Stellen zu kleinen 
Ebenen erweitert, die mit üppigem durch reichliche Quellen er- 
frischtem Rasen bedeckt und von Platanen, Eichen und Lorbeer- 
bäumen beschattet sind. Der Fluss lliesst in stetem und ruhigem 
Laufe, hie und da eine kleine Insel bildend, bald breiter, bald 
durch die vortretenden Felsen in ein schmales Bett gedrängt, 
unter einem Laubdache mächtiger Platanen, durch welches die 
Sonnenstrahlen nicht hindurchdringen, hin: seinem rechten Ufer 
folgt die Strasse, deren in den Fels gehauene Fahrgleise an den 
Stellen, wo die Abhänge des Ossa unmittelbar an das Wasser 
hinantreten, noch jetzt sichtbar sind. An einer dieser engsten 
Stellen, etwas näher dem östlichen als dem westlichen Ende der 
Schlucht, ist in der Felswand des Ossa ein ungeheurer Spalt 
sichtbar, welcher einen zwar äusserst schwierigen, aber doch 
möglichen Seitenzugang in das Thal gewährt; über demselben 
finden sich die Ruinen einer kleinen Festung aus byzantinischer 
Zeit, welche offenbar die Stelle einer schon ältern Befestigung 
einnehmen. Eine Viertelstunde weiter östlich ist in der ge- 
glätteten Felswand, unmittelbar über der Strasse, mit Buchsta- 
ben von etwa V/.^ Zoll Länge die Inschrift eingehauen: L. Cas- 
sius Loiiginus Procos. Tempe muniuit, welche sich auf 
eine theil weise Ausbesserung der alten Strasse durch den Legaten 
des Caesar, L. Cassius Longinus, zu beziehen scheint.^) An einer 

’) Liu. 44, 6 erwähnt ein praesidium des Königs Perseus ‘uiae 
ipsi qua et media et angustissima uallis est, impositum, quam uel de- 
cem armatis tueri facile est’, was offenbar auf diesen Platz zu beziehn 
ist; doch spricht er freilich nur von einem daselbst aufgcstellten Wacht- 
posteu, nicht von einem Castell. — Stufen in einer Felswand des Ossa, 
*AXe^ävdQOV nXifiu^ genannt, erwähnt Polyaen. IIII, 3, 23. 

*) Caes. de bello ciu. III, 34: ‘L. Cassium Longinum cum le- 
gione tironum quae appellabatur XXVII atque equitibus CC in Thes- 
saliam — misit’. Leake's Zweifel (N. Gr. III, p. 390 s.), ob die In- 
schrift auf diesen zu beziehn sei, ist unbegründet. 
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der breitem Stellen stand iin Alterthuine ein hochheiliger Altar 
des Apollon, nach welchem aller 8 Jahre eine Festgesandtschall 
von Delphi aus zog, weil der Gott selbst nach der Tödtung des 
Python, hier entsühnt worden sein soll. Am Ausgange des Tha- 
ies treten die Berge nach beiden Seiten zurück und der Peueios 
messt nun in breitem, mannigfach sich windendem 'Bette durch 
eine ganz flache, zum Theil versumpfte Ebene nach dem Ther- 
maeischen Meerbusen. Diese Ebene, jetzt 1 Meile lang und eben 
so breit, ist offenbar ganz durch die Alluvionen dds Flusses ge- 
bildet und hat sich allmälig erweitert: durch diese Veränderung 
des Bodens hat auch der Fluss sein Bett verändert, denn wäh- 
rend er jetzt mitten in der Ebene sich südöstlich dem Meere 
zuwendet, scheint seine frühere Mündung weiter nördlich, dem 
Ausgange der Tempeschlucht gerade gegenüber gewesen zu sein. 
In dieser kleinen Strandehene stand im Alterthiim wahrschein- 
lich ein Heiligthum des Poseidon Petraeos, als dessen Werk man 
die Bildung der Tempeschlucht ansah und mit dessen Cult auch 
Festspiele verbunden waren. 

Natürlich war ein so wichtiger Pass wie Tempe, welcher 
den Haiipteingang Thessaliens von Makedonien her bildete, auch 
durch künstliche Befestigungsanlagen vertheidigt: als solche ken- 
nen wir am westlichen Eingänge des Passes Gonnos, eine be- 
festigte Stadt oberhalb des linken Ufers des Peneios, von der 
sich noch bedeutende Mauerreste auf drei im Halbkreis gelegenen 
Felshügeln halbwegs zwischen den Dörfern Dereli und Balamüt 
finden. Ausser dem Eingang zum Tempe bewachte, sie auch eine 
zweite Strasse, welche nordwestlich von dem Passe, an dem klei- 
nen See Askuris (jetzt Nezero genannt) vorüber, über die öst- 
lichen Vorberge des Olympos nach der Makedonischen Küste 

‘) Vgl. O. Müller Dorier I, S. 203 f. 

*) Schol. Find. Pytli. 4, 245. — Ausführlichere Beschreibungen 
der Tempeschlucht geben von den Alten Liuius 44, 6 (offenbar nach 
Polybios), Plinius n. h. IIII, 8, 15, 31 u. Aelian. uar. hist. III, 1: von 
Neuem Gell the itinerary of Greece p. 276; Hawkins in Walpole’s me- 
moirs relating to European and Asiatic Turkey p. 528 ss. ; Holland tra- 
vels p. 291 SS.; Dodwell a classical and topographical tour through 
Greece II, p. 109 ss. ; Leake N. Gr. III, p. 390 ss. ; A. Mezieres me'- 
moire sur le Pellon et l’Ossa p. 104 ss.; Ussing gr. R. u. St., S. 25 f. : 

, Zusammenstellung des Wichtigeren bei Kriegk das thessalische Tempe, 
Leipzig 1835. 
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führte.*) An derselben Strasse lag nördlich von Gonnos ober- 
halb des genannten Sees ein zweites Kastell, Lapatbiis, auf 
einem jetzt dem heiligen Elias geweihten Hügel oberhalb des 
Dorfes Hapsani.'^j Unsicher ist die Lage eines dritten sehr festen 
Castells, Kondylon, das, vom König Philipp in Olympias 
nmgetauft, ebenfalls in der Nähe der Tempeschlncht, wahrschein- 
lich nicht weit von Gonnos, gestanden haben muss.^) 

Auch am rechten Ufer des Peneios lagen , in grösserer oder 
geringerer Entfernung von demselben, mehrere feste Ortschaften, 
welche den, Zugang zur Tempeschlncht bewachten: Ituincu fin- 
den sich zwischen den Dörfern Baba und Ampelakia, dann weiter 
südlich auf den Höhen oberhalb Murlar und endlich noch süd- 
licher auf einem einzelnen Hügel nahe dem rechten Peneios- 
ufer, westlich von dem Dorfe Makrychorio; die zuletzt genann- 
ten gehören vielleicht der Stadt Ela t eia an, die nach der An- 
gabe des Livius (42, 54)' ebenso wie Goimos in dem nach der 
Tempeschlncht führenden Passe, aber etwas weiter abwärts als 
jenes lag, können jedoch eben so gut auf die alte Phlegyerstadt 
Gyrton (s. Sv 65) bezogen werden, in welcliem Falle dann Ela- 
teia bei Murlar anzusetzen sein würde; zwischen Baba und Am- 
pelakia kann die nur von Stephanos Byz. als in Tempe gelegen 
erwähnte Ortschaft ^AX(6iov gestanden haben. Ungefähr eine 
Stunde südlich von den Uiiinen bei Makrychorio erhebt sich bei 
dem Dorfe Erimo ein anderer, mit alten Mauerresten gekrön- 
ter Hügel, an welchen sich dann ein längerer, nach Südosten 
ziehender Hügelrücken anschliesst, der von den westlichsten 
Ausläufern des Ossa nur durch ein schmales und fruchtbares, 
jetzt ganz von Türken bewohntes Thal (Thal von Kiserli) ge- 
trennt ist, das durch einen kleinen, am Fusse des Ossa ent- 

‘) Herod. VII, 128; 173; Polyb. XVIII, 10 (wo die Stadt F6v- 
VOL genannt wird, welclie Form auch Liuius bisweilen, Steph. B., 
der noch die Nebenform Fovvovaa giebt, u. a. gebrauchen); I/iu. 36, 
10; 42, 54; 67; 44, 6. lieber die Ruinen Heuzey le roont Olyrapo 
p. 12 SS. 

2) Liu. 44, 2; 6: der Beiname Charax, den nach letzterer Stelle 
das Castell führte, bezeichnet es als verschanztes Lager für ein grös- 
seres Heer. Kriegk (über das thess. Tempe S. 69) unterscheidet mit 
Unrecht zwischen. Lapathus am Askurissee und Lapathus Charax. 

3) Liu. 39, 25; 44, 0: an der erstem Stelle ist wohl ‘Gonnos et 
Condylum’ und dann ‘rcstituerentur’ zu .schreiben. 
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springenden und bald' in den Kanal, der den Nessonis- und den 
Boibeissee verbindet, mündenden Bach bewässert wird : auch hier 
geben einige alte Werkstücke und Marmortrümmer bei dem Dorfe 
Marmariaiii Zeugniss von einer alten städtischen Anlage; wahr- 
scheinlich stand hier Sykurion, auf dem Hügel bei Erimo aber 
Mopsion. An der Westseite jenes Hügelrückens befindet sich 
eine morastige Niederung, welche während der Regenzeit sich 
zu einem ziemlich beträchtlichen See erweitert. Sie verdankt 
ihren Ursprung der tiefen Lage dieses nordöstlichen Winkels der 
grossen Ebene, vermöge welcher das Wasser des Peneios, wenn 
> derselbe durch Regengüsse oder durch das Schmelzen des Schnees 
auf den Gebirgen angeschvvollen ist, durch einen natürlichen 
Kanal sich hierher ergiesst. Durch einen ähnlichen aber länge- 
ren Kanal (jetzt Asmäki genannt) steht jener See mit einem wei- 
ter südlich gelegenen, weit längeren aber etwas schmäleren See 
in Verbindung, welcher ebenfalls nichts anders ist, als eine na- 
türliche Vertiefung des östlichsten Theiles der Ebene, die durch 
zahlreiche von Osten wie von Westen hereinströmende Bache, 
deren einer, wahrscheinlich der bedeutendste der Westseite, im 
Alterthume den Namen On ehestes führte,^) und walfrscheiolich 
auch durch unterirdische Quellen mit Wasser gefüllt wird ; da sie 
noch tiefer als der vorher beschriebene See liegt, so nimmt sie 
durch den Asmaki in der nassen Jahreszeit auch das überflüssige 
Wasser desselben auf und bildet so, da das hereinströmende 
Wasser durchaus keinen Abfluss hat, sondern nur durch Verdun- 
stung abnimmt, einen wirklichen See mit klarem und fischrei- 
chem Wasser, der nach allen Seiten hin durch feste Ufer be- 
stimmt abgegränzt ist, ausser gegen Norden, wo er in mit trü- 
gerischem Grün bedeckten Sümpfen, den Lagerplätzen zahlreicher 
Büffelheerden, endigt. Der nördlichere dieser beiden Seen, jetzt 
MavgoXv[ivrj oder (türkisch) Kara-tschair genannt, ist die JNsö- 

Ueber die Lage von Syeurium s. Lin. 42, 54, Mop.sion wird 
von Strabon VIIII, p. 441 u. 443 allerdings zu den in der Pelasgischen 
Ebene gelegenen Städten gerechnet, doch ist es wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem von Lin. 42, 61; 65; 67 genannten Mopselum, welches 
c. 61 in einer leider lückenhaften Stelle so beschrieben wird, dass es 
ganz auf den Hügel bei Eriino passt: *tumulus hic ante Tempe e.st, 
imminet Larisac medius * abest * Gonnum’. Münzen mit d. d, 

Eckhel d. n. II, p. 144. 

*) Polyb. XVIII, 3; Liu. 33, 6; Steph. u. 'Oy%riax6q, 
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aovlg Xifivrj, der südlichere, jetzt Karlä (nach einem Dorfe an 
der Südostseite des Sees), die Boißrjlg oder Boißtag XCiivni 
der Alten.’) Beide Namen waren von alten Ortschaften, die 
in der Nähe der Seen lagen, entnommen: Nesson an einer 
nicht näher zü bestimmenden Stelle in der Nähe der Nes.soois, 
Boibe an der Südostseite der Boibeis, südlich oberhalb des 
Dorfes Kanalia, wo sich Beste hellenischer Mauern auf dem Oipfel 
eines nach dem See zu vortretendeu Hügels linden,'^) so dass es 
seiner Lage nach nicht mehr zur Pelasgiotis, sondern schon zur 
Magnesia gehört haben muss. Beide Seen zusammen nehmen 
den östlichsten Theil der grossen Ebene, des besten Stückes 
der Pelasgia ein , welche von den Alten mit «dem offenbar von 
ihrer Fruchtbarkeit entlehnten Namen des ^(oxiov nedCov oder 
^citiov agyog bezeichnet w urde : '*) ein Theil derselben , wie es 

Dass dem südlichern der beiden Seen der Name Boißijtg zukommt, 
gebt aus Strabon Vllll, p. 436 (jj ds Botßrjtg iLuvrj nlrjaia^si. (liv zuCg 
^egaig, ovvanzBi xal xoig anoXriyovai xov UriXCov nsgaai xal xijg 
Mayviqeiag) mit Sicherheit hervor. Um so auffallender ist cs dass der- 
selbe Schriftsteller zweimal (p. 430 u. 441) den Nessonissee ausdrück- 
lich als weit grösser als den Boibeissee bezeichnet, obschon er aner- 
kennt, dass nur dieser immer Wasser habe, während jener bald sich 
fülle, bald wasserleer sei: in der That ist nun der Boibeissee nicht 
nur au seinem südlichen Ende ziemlich eben so breit, sondern nament- 
lich auch unverhältnissmässig länger als der Nessonissee, so dass man 
entweder auf eine bedeutende Erweiterung seines Wasserspiegels seit 
den Zeiten des Strabon schliessen oder annehmen muss, dass Strabon 
einen Theil der Ebene von Larisa versumpft fand und denselben daher 
zur Nessonis, deren Abgränzung gegen die sie umgebenden Sumpfwie- 
sen allerdings auch jetzt nicht ohne Schwierigkeit ist, hiuzurcchnetc. 

*) S. Leake N. Gr. IIII, p. 428; Mezieres mdmoire p. 49 s. Boißr}, 
nach Strabon p. 436 ein %(oqCov xij Xifivrj yisifisvov, ist schon II. ß, 
712 erwähnt; Niaacov als Stadt nur von Steph. B. aus Dionysios xgixa> 
T'iyuvxiaSog und von Suid. angeführt. Strabon (p, 444) leitet den 
Namen des Sees nich^ von einer Stadt, sondern von Nesson, einem 
Sohne des Thcssalos, her. 

^) Das doaxiov nedtov ist nach Strabon p. 442 nXrtaCov xr\g Usq- 
gaiß^ag xal xrjg "Oaarjg xcel ixt xrjg BoißijtSog X^fiVTjg, iv (tsarj (lev 
Tttog x^ &sxxaX^a Xotpoig dh Idtotg nsginXstöftsvov , vgl. Mnaseas bei 
Steph. u. Jmxiov iaxt Sl x6 nsSiov ccvxo xced"' eavxo Idtotg ogsat ne- 
gtsx6(t(vov : also der östlichste Theil der grossen Thessalischen Ebene, 
der durch den oben beschriebenen Hügelzug von dem westlichem ge- 
trennt wird. Nach Steph. a. a. O. hatte Dionysios im ersten Buche der 
Gigantias die Ebene dcSxta xifinsa^ im zweiten daixiov ccgyog genannt. 


64 


1. Das nördliche Griechenland. 


scheint, der zwischen den beiden See’n und am östlichen Ufer 
der obern Boibeis gelegene, führte auch den hesondern Namen 
des * *^fiVQixov nsÖLOv, von einer Stadt Am y ros, die in Magne- 
sia, an dem Ostufer des Sees, an einem gleichnamigen Flüss- 
chen lag. Dieses Amyrische Feld war noch in späten Zeiten 
Eigenthum der Bewohner von Larisa, einer Stadt, welche so- 
wohl durch ihre Lage mitten in der Pelasgiotischen Ebene, un- 
mittelbar am Ufer des Peneios, wie auch als Sitz des Herrscher- 
geschlechts der Aleuaden, in den Zeiten der Unabhängigkeit Thes- 
saliens nicht nur die ganze Ebene der Pclasgiotis beherrschte, 
sondern auch von den Perrhaehischen Städten im Norden dersel- 
ben sich Tribut * zahlen Hess. Sie gehört zu jenen Städten, 
welche mit unverwüstlicher Lebenskraft alle Verheerungen nor- 
discher und östlicher Barbaren überdauert haben: noch heute 
steht sie als eine Stadt von über 20,000 Einwohnern und als 
wirkUche, wenn auch nicht officielle Hauptstadt Thessaliens, von 
den Griechen mit dem alten Namen ij AccQL<Sa,' \on den Türken, 
welche, wie einst die Aleuaden, den grössten Theil der fetten 
J.,ändereien der umliegenden Ebene (des 'Larisae campus opi- 
mae’) besitzen, Jeni-scheher (d. i. Neustadt) genannt, auf 
ihrer alten Stelle; die Metropolis (Hanptkirche und Bischofsitz), 
auf einer kleinen Anhöhe am nördlichen Ende der Stadt dicht 
über dem Peneios gelegen, nimmt die Stelle der Akropolis ein, 

Der Name JJsXaayi'KOv ’'Agyog für diesen Theil der Ebene insbeson- 
dere ist nirgends bezeugt; wir wissen nur aus Apollodor, bei Steph. u. 
"'AQyovQU und Strabon VIIII, p. 431, dass einige Erklärer das nsXceayi- 
KOv*'AQyog der Ilias B, C81 von der ganzen Thessalischen Ebene ver- 
standen, eine Erklärung die offenbar irrig ist, da das Reich des Achil- 
leus durchaus ausserhalb der Thessalischen Ebene liegt: es ist vielmehr 
unter dem IlsX. *Agyog die Kreraaste Larisa in Phthiotis zu verstehn. 

*) Polyb. V, 09; Steph. B. u. ’Jco^xds* ro W/Ltvptxov nsdiov Accgt- 
aaCcav. Ueber Amyros s. unten. Die nach Ilesiodos bei Strabon p. 
442 diSvfioi genannten Hügel im dooriov ns^tov noXvß6rgvog dvx* 

*AfLvgoto finden sich an der Westseite des Sees, der eine beim Dorfe 
Petra, der andere südöstlich davon jetzt als Insel aus dem See, der 
also seit dem Alterthum an dieser Seite gewachsen sein muss (vgl. 
S. 63, Anm. 1) hervorragend: s. Leake N. Gr. IIII, p. 419 s. 

*) Strabon p. 440. Die Form Adgiaa, die in den Handschriften mit 
Adgiaacc wechselt, wird durch die Inschriften und Münzen bestätigt. — 
Behörde Srjfuovgyo^ in Larisa Aristot. pol. III, 2 (p. 61, 3); noXiroq)v- 
Xaxsg ebds. V, 6 (p. 136, 25; vgl. p. 138, 2). — Ueber den Character 
der Ebene TheophVast. de caus. pl. V, 14, 2. 
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und an dein südöstlichen Abhange der Anhöhe erkennt man noch 
die Form des allen Theaters, von dessen Marinorsitzen nur noch 
einige wenige am Platze liegen; sonst sind nur einige Sculptur- 
werke und zahlreiche Inschrirtsteiue als Reste der alten Stadt 
erhalten. 

Nördlich von Larisa zieht sich die fruchtbare Ebene noch 
in einer Breite von 3 Stunden hin bis zum Europos, welcher 
hier die Gränze zwischen der Pelasgiotis und llestiaeotis gebildet 
zu haben scheint. Mitten in dieser auf drei Seiten vom Europos 
und Peiieios umflossenen Ebene, halbwegs zwischen Larisa und 
dem am nördlichen Efer des Europos gelegenen Turnovo, er- 
hebt sich ein einzelner Hügel, jetzt MayovXa genannt, auf des- 
sen Gipfel sich, einige alte AVerkstücke finden, wfihrend andere 
wie auch Scherben von Thongefässen in den Feldern umher zer- 
streut sind, sichere Anzeichen, dass eine althellenische Stadt 
hier gestanden: vielleicht war dies Gyrton oder Gyrtone, die 
alte Hauptstadt der Phlegyer, die schon in der Ilias (B, 738) 
neben Argissa, Orthe, Elone und Oloosson als unter der Herr- 
schaft des Lapithen Polypoites, des Sohnes des Peirithoos, ste- 
hend genannt wird, über deren Lage aber die Zeugnisse der 
alten Schriftsteller so unbestimmt und zum Theil widersprechend 
sind, dass man eben sowohl die gewöhnlich auf Elaleia bezoge- 
nen Ruinen bei Makrychorio für sie in Anspruch nehmen kann.^) 

*) Vgl. besonders Ussing gr. R. u. Stud. S. 36 ff. 

*) Nach Hieronymos bei Strabon VIIII, p. 443 lag Gyrtone im Hs- 
Xaayiv.6v nsSiov, eine Angabe die dadurch ganz unbestimmt wird, dass 
an dieser Stelle auch der Ossa, Homole, das Pelion und die Magnetis 
zu diesem neSiov gerechnet werden; ebenso unbestimmt ist die Angabe 
des Strabon p. 441, wornach Gyrtone im östlichen Thessalien lag. Weit 
wichtiger ist die Beschreibung des Marsches des Perseus bei Liu. 42, 
54: von Mylae nach Phalanna, von da nach Gyrton, von da nach Elateia 
und Gonnos, womit die Ansetzung bei Makrychorio noch besser stimmt als 
die Leakesche bei Magula, welches für die Richtung des Zuges dos_ Per- 
seus etwas zu südlich liegt. In directem Widerspruche damit steht frei- 
lich das Zeugniss des Strabon (VII, p. 329 fr. 14 xi. 16, vgl. VIIII, p. 439), 
dass Gyrton, eine Tiolig nsQQaißi-mi] nai Mayvrjtigy inl ta£g ^xßoXaig 
xov Urjvsiov iv Se^ia, gegen 100 Stadien von Krannon entfernt liege, 
ein Zeugniss das schon an und für sich einen unlösbaren Widerspruch 
enthält, da, die Mündung des Peneios von der durch Inschriften gesi- 
cherten Stelle von Krannon (S. 67, Anm. 3) über 300 Stadien in ge- 
rader Linie entfernt ist. Jene Entfernungsangabe passt aber selbst zu 
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Zwei Meilen nordwestlich von Lari^a , nahe dem lin- 
ken Uler des Peneios, lag auf einem der felsigen Hügel, wel- 
che hier die Ebene begränzen, die von Perrhaebern bewohnte 
Stadt Atrax, von deren Dasein nur geringe Mauerrestc und Va- 
senscherben zeugen. Ihr Name war seit der Römischen Kaiser- 
zeit und besonders unter den Ryzantinischeii Kaisern berühmt 
durch eine .Art von grünem Marmor mit weissen Flecken, der 
in der Nähe der Stadt in der Ebene selbst — wahrscheinlich 
in den bis hart an das nördliche Ufer des Peneios herantreten- 
den Kalksteinfelsen des Passes von Kalamaki — brach und ei- 
nen nicht unbedeutenden Handelsartikel der Stadt gebildet zu 
haben scheint: die von den Alten ausgebeuteten Brüche selbst 
sind bislier noch nicht wieder entdeckt worden.^) Ungefähr 1 Meile 
nordöstlich von der Stelle von Atrax, nahe dem rechten Ufer 

V 

der Leakeschen Ansetzung von Gyrton nicht recht, da die Magula we- 
nigstens 120 Stadien von den Ruinen von Krannon entfernt ist, lässt 
sich also zur Bestimmung der Lage von Gyrton nicht wohl benutzen. 
Die andere Angabe, dass Gyrton an den iv.ßolai des Peneios zur 
Rechten liege, Hesse sich mit der Ansetzung bei Makrychorio vereini- 
gen, wenn man unter iußoXaC nicht die Mündung des Flusses, sondern 
seinen Austritt aus der Ebene verstehn dürfte; allein wahrscheinlich 
ist die ganze Notiz nur ein mit der Ansetzung von Krannon in den 
Tempe zusammenhängender, durch falsche Kartenzeichnung hervorge- 
rufener Irrthum. 

Liu. 32, 15: ‘(Atrax) decem ferme milia ab Larisa abest; ex 
Perrhaebia oriundi sunt; sita est urbs super Peneum amnem’. Ueber 
die jetzt SiSrjQonslL^og genannte Stelle der Ruinen s. Leake N. Gr.' 
Ilf, p. 368 s. Vom Atrakisehen Marmor Paullus Silentiarius descr. S. 
Sophiao 2, 224 s. : xal ^AtQccyiig onnoacc XevQotg X%‘<ov nsSioig iXo^svae 
xal ovx v'tpavxsvi ßvaa^j JI 77 fisv aXig jjIocrsvTa xal ov fuxXa rrjXs 
liagdydov, Ilij Ss ßad'vvofisvov x^oeqov ‘KvavoäjuSi, jiOQCpij. ^Hv Si xi 
xal dXCyyuov dyxi yi>f.XctCvrig MagfiocQvyqg’ Ös x^Q^^S 

avvsysigero nszgov. Vgl. Tafel de marmore uiridi ueterum in den Ab- 
handlungen der philos. -philolog. Klasse der K. Bayer. Akad. d. Wiss., 
Bd. II, S. 133 If. Nach der Angabe von Clarke (travels in various 
countrics of Europo, Asia and Africa, vol. VII, p. 359 ss.) besteht der 
Abhang des Ossa oberhalb der Tempeschlucht bei Ampelakia aus grün 
und weissem Marmor, welchen er für den Atrakisehen Marmor der Al- 
ten erklärt und daher die Stadt Atrax selbst an der Stelle von Ampe- 
lakia ansetzt: allein abgesehen davon dass dies mit den Stellen des 
Liuius und Paullus Sil. in offenem Widerspruche steht, ist auch aus 
den eigenen Worten Clarke's (‘quarries might now be wrought for 
the verde-antico in this part of mount Ossa’) zu entnehmen, dass sich 
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des Europos, finden sieh wieder deutliche Spuren einer allen 
Stadt in dem Dorfe Kastri, und eine von hier nach dem henach- 
barten Turnovo verschleppte Inschrift zeigt, dass dies Metro- 
polis war.') Ebenfalls eine Meile von Atrax, aber unterhalb 
desselben, unmittelbar am Peneios, lag Argura, das Homerische 
Argissa: einige alte Fundamente am Wege von Atrax nach La- 
risa, in deren Nfihe sich 7 kfinstlidi aufgeschüttete Erdhfigel 
(tiimuli) erheben, mögen seine Stelle bezeichnen. 

In der Nähe des mehrfach erwähnten kahlen Hügelzugs, 
welcher die südwestliche (Iränze der pelasgischen Ebene bildet, 
lag ziemlich 5 Stunden südlich von Larisa Kran non, nächst 
diesem die bedeutendste Stadt der Pela.sgiotis , der Sitz des den 
Aleiiaden verwandten mächtigen Dynastengeschlechtes der Skopa- 
den, dessen zahlreiche Rinder- und Schaafherden in der Ebene 
um die Stadt (dem KQavvciviov nedCov) weideten. Die im Volks- 
miuide jetzt TlaXaioXdQiöa genannten Ruinen der allen Stadt, 
V -2 Stunde von dem Dörfchen Hadschilär gelegen, sind durch 
jahrhundertelange Benutzung als Steinbruch für die umliegenden 
Ortschaften sehr unansehnlich geworden: kaum unterscheidet man 
noch längs der Ränder einer viereckigen Anhöhe von etwa '/.2 
Stunde im Umfang die Fundamente der Mauern der Oberstadt; 
von den einzelnen Gehäuden, unter denen auch ein, mit einer 
warmen Quelle verbundenes Heiligthum des Asklepios war, ist nichts 
mehr zu erkennen als einige alte Werkstücke und Säulentrümmer; 
aber, zahlreiche Grabhügel, welche sich auf dem schon nicht mehr 
ganz ebenen Boden um die Anhöhe, auf welcher die Stadt stand, 
erheben, zeigen schon von ferne die Stelle der Ruinen an.^) 


keine Spur von Ausbeutung dieser Marmorschichten in frühem Zeiten 
erkennen lässt. 

*) S. Leake N. Gr. JII, pl. XXXI n. 153: of vsavioxoi IlsiQcitov 
^iXo^eviSov MrjtQOTColLzrjv yvfivaciagxijoavTa. Auf dieses Metropolis 
ist Liu. 36, 10; 14 zu beziehn; auch Steph. Byz. unterscheidet MrjtQO- 
. noltg Osaoccliag und M. r^g arm GerzaUag (der Hestiaeotis: s. S. 53). 

2) II. B, 738; Strabon VIIII, p. 440. 

3) S. Leake N. Gr. III, p. 363 ss. , der die Beziehting der Ruinen 
auf Krannon sicher gestellt hat durch die Entdeckung einer jetzt in 
Hadschilar befindlichen Inschrift, Proxeniedecrete der Kgavovvvioi ent- 
haltend, die laut Z. 11 im ’AauXuiustov aufgestellt war (s. pl. XXXII, 
n. 149). Diese Ansetzung wird bestätigt durch Liu. 36, 10 u. 14 und 
durch die Pcutingerische Tafel, die Krannon 15 milia passuum südlich 
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Die Hügelkette, an deren Fusse Krannon lag, zieht sich von 
hier ans in nordwestlicher Richtung nach dein Peneios hin, an 
welchen sie so nahe hinantritt, dass sie mit den von Norden her 
ihr entgegen strebenden Hügeln den schon oben erwähnten Pass 
von Kalamaki, durch welchen der Fluss tief und reissend hin- 
durchströmt, bildet. Ziemlich arn Ausgange dieses Passes, eine 
halbe Stunde westlich vom dem türkischen Dorfe Alif-Aga, liegt 
auf einem steilen Hügel über dem rechten Ufer des Flusses eine 
der schönsten Städteruinen Thessaliens, von den Griechen Pvg)- 
töycaöxQov (Zigeunerschloss, ein nicht seltener Name für helle- 
nische Ruinen) genannt: auf dem Gipfel des Hügels, der eine 
kleine Anhöhe für sich bildet, erhob sich die Akropolis, rings- 
um, auch gegen die Stadt hin, durch besondere Mauern und 
Thürme geschützt; die eigentliche Stadt, deren 12 Fuss dicke, 
aus sorgfältig gefügten polygonen Werkstücken erbaute Mauern 
noch in ihrem ganzen Umfange erkennbar und an mehrern Stel- 
len in bedeutender Höhe erhalten sind, nahm den Abhang des 
Hügds nach dem Flu.sse zu ein. * *) Der alte Name der Stadt ist 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen, da wenigstens der jetzige (tür- 
kische) Name uns nicht berechtigt, auf Oexmov (vgl. S. 53, Anin. 2) 
zu schliessen; doch scheint sowohl dieses als auch PhaeStos^) in 
dieser Gegend gelegen zu haben. 

von Larisa ansetzt. Im Widerspruche damit stellt nur die Angabe de^ 
Hekataeos bei Stepb. (u. Kgavveov): die Stadt liege iv roig Tifinsaiv, 
die nur auf einem Missverständnisse beruhen kann: vielleicht hatte 
Hekataeos selbst oder ein Dichter, aus dem er schöpfte, die Ebene von 
Krannon als Kgavvoivia Tf/xjrfa bezeichnet, wie Dionysios bei Steph. 
u. z^aJT^ov dcoTicc rsfinsa erwähnt; vgl. Meineke vindiciae Strabon. p. 153. 
Jedenfalls ist die Ansicht Kriegk’s (das*thessal. Tempo S. 63, Anm. 00) 
irrig, welcher Krannon bei Makrychorio ansetzeu will, während alle 
die von ihm angeführten Stellen, abgesehn von der des Hekataeos, sich 
recht wohl aus der inschriftlich bezeugten Lage der Stadt erklären 
lassen. — Warme Quelle: Plin. h. n. XXXI, 2, 17, 20. — Stadtwappen 
von Krannon zwei Raben auf einem ehernen Wagen: Antig. Caryst. 
hist. mir. 15; vgl. Eckhel D. N. II, p. 136. — Die Stadt auch Ephyra 
genannt: schol. II. N, 301; Strab. p. 338; 442. 

•) S. Leake N. Gr. IIII, p. 292; Ussing gr., K. u. St. S. 85 f. 

*) Liu. 36, 13. Leake auf der Karte im 1. Bd. von N. Gr. bezieht 
auf diese Stadt einige Ruinen zwei Stunden südlich von Krannon, zwi. 
scheu den Dörfern Tekeli und Orphana (türk. Saruk-Aga): allein diese 
liegen viel zu weit südlich, da nach Liuius Baebius nach der Ein- 
nahme von Phaestos sich nach Atrax zurückzieht. 
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Der südöstlichste Theil der Pelasgiotis wird fast ganz 
von melirern Ianggestreckt(;n Hiigelzügeii eingenommen , die im 
Westen mit der Hügelkette, welche die Ebene der Pelasgiotis 
von der der Thcssaliotis sclieidct, Zusammenhängen und im Osten 
bis nahe an die westlichen Ausläufer des Pelion hiuantreten: sic 
werden, obgleich sie grösstentheils aus nacktem Gestein bestehen, 
jetzt mit dem türkischen Namen Karadagh (schwarzer Borg) 
bezeichnet, scheinen, im Alterthum aber unter keinem Gesammt- 
iiamen zusammengefasst worden zu sein; wenigstens kennen wir 
nur den Namen tb XaXxcodovLov OQog') für den Bergzug, an 
dessen nördlichem ‘ Kusse das jetzige Städtchen Velestino liegt, 
welches die Stelle dos alten Pherae, der bedeutendsten Stadt in 
diesem Theile der Landschaft, des Herrschersitzes des Tyrannen 
lason und seiner Dynastie, einnimmt. Von den Baulichkeiten 
der alten Stadt ist nichts ausser einigen Resten der Stadtmauern 
und Fragmenten dorischer Säulen erhalten, aber noch heute 
sprudelt im Norden der jetzigen Stadt, am Kusse eines niedrigen 
Hügels, eine reiche von Bäumen beschattete Quelle, die von den 
Alten 'TitiQSia genannt wurde und einst mitten in der Stadt 
selbst lag; ihr werden die herrlichen Gärten verdankt, welche 
sich besonders im Norden der jetzigen Stadt ausbreiten, wie 
schon im Alterthum die Umgebungen der Stadt, bepflanzt und 
mit Gärten und Umzäunungen bedeckt waren. Der Hafenplalz 
der Stadt war das 4 Stunden weiter östlich gelegene Pagasae, 
die östlichste Stadt der Pelasgiotis, hart an der Gränze der Ma- 
gnesia, am innersten Winkel des Pagasaeischen Meerbusens (jetzt 
Busen von Volo), durch die Sage geheiligt als Ausgangspunkt 
der Argonautenfahrt, in den geschichtlichen Zeiten bekannt durch 
einen angeblich von den Argonauten gestifteten Altar des Apollon, 
der hier als Beschützer der Küsten und Häfen (als "'Axtiog und 
*E^ßä(Stog) verehrt wurde, berüchtigt als Hauptstapelplatz des 
Thessalischen Sclavenhandels.^) Die Stadt lag in einer schmalen 


9 Apollon. Rhod. I, 50 c. schol. 

*) Strabon VlIII, p. 439; Pherekyd. bei schol. Find. Pyth. 4, 220. 
Polyb. XVIII, 3. Die Quelle Ilypereia auf Münzen der Stadt: s. Mül- 
ler u. Wieseler Denkmäler der alten Kunst II, Taf. XVI, n. 173 u. 173». 

Dass Pagasae nicht zur Magnesia, also noch zur Pelasgiotis ge- 
hörte, zeigt Scyl. per. 64. Heber die Entfernung zwischen Pagasae 
und Pherae s. Strabon p. 436; über Tempel und Hain des hnolXcov 
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Strandebene, welche durch niedrige Hügel, auf denen noch Reste 
der alten Stadtmauern sich hinziehen, begränzt wird; am Fusse 
der nördlichen Högelreihe kommen mehrere reichliche Onellen 
hervor, deren Wasser aber von etwas salzigem Geschmack ist, 
so dass das Tririkwasser der Stadt durch Wasserleitungen zuge- 
fiihrt werden musste: von einer solchen aus Römischer Zeit sind 
noch jetzt nicht unhedeutende Ruinen erhalten. Von diesen Quel- 
len leiteten manche — freilich im Widerspruche mit der Proso- 
die — den Namen der Stadt ab, während andere darin eine 
Erinnerung an die Erbauung der Argo (von Ttrjyvv^i, Stamm 
Ttäy) finden wollten.’) Gegen 2 Stunden südlich von der Stelle 
von Pagasae finden sich hart an der Küste einige Reste einer 
alten hefestigten Ortschaft, die wahrscheinlich Amphanaeon 
(oder Amphanaea) angehören ; unmittelbar südlich davon wendet 
sich die Küstenlinie scharf nach Osten und bildet so ein weit in 
den Pagasacischen Meerbusen vortretendes, sjiitz ausläufendes Vor- 
gebirge, das jetzt ^nach seiner Form ’JyTcCazQi (Angelhaken)' be-' 
nannt, bei den Alten den Namen TIvqqk ccjc()a führte und die 
Gränze zwischen der Pelasgiotis und Phthiotis hezeichnete.^) 
Westlich von Pherae lag in der hügelreichen Gegend an der 
Nordseite des Karadaghgebirges Zxozovööa, das nach dem Um- 
fange der Ruinen seiner Ringmauern, die sich V 2 Stunde süd- 
lich von dem Dörfchen Supli finden, zu urtheilen, einst eine 
Stadt von nicht geringer Bedeutung gewesen sein muss.'* *) Einen 
schweren Schlag, von dem sie sich nie wieder erholen konnte, 
erlitt die Stadt 01. 102, 2, wo .Alexander von- Pherae während 
eines Waffenstillstandes, den er mit den Bürgern geschlossen 


Tlayaaaiog oder nayaatrrjg Hesiod. scut. 70; Apoll. Rhod. I, 403 f. ; 
Hygin. poet. astr. II, 37; Hesych. u. UayaacTrjg. Vom Sclavenhandel 
Hermippos bei Ath. I. p. 27 ^ 

Strabon VIIII, p. 436; Demetr. Skeps. bei schol. Apoll. Rhod. I, 
238; Hygin. a. a. O. 

*) Scyl. per. 64 mit C. Müller’s Anmerkung. 

’) Strabon p. 435: unter den Insel chen Pyrrha und Deukalion, 
die er als in der Nähe des Caps befindlich erwähnt, können nur ein 
Paar öde Felsklippen verstanden werden. 

*) Die Hdss. geben meist die Form Unorovaa, seltener 2xoTOvaaa ; 
jedoch hat eine Inschr. (C. J. n. 1936, Z. 22) Siwtovaaatco u. Münzen 
(Mionnet descr. II, p. 24) Syiozovaacti[aiv\ Steph. 13. giebt auch die 
Pluralform 2%6zovaai. Ueber die Ruinen Leako N. Gr. IIII, p. 454 s. 
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hatte, dieselben,, als sie eben zur Ekklesia im Theater versam- 
melt waren, überfiel, die Männer nicdermetzelri Hess und Frauen 
und Kinder als Sclaven verkauftet) Pausanias meldet uns, dass 
die geringen Reste der Einwohnerschaft aus Schwäche die Stadt 
iin Lamischen Kriege (Ol. 114, 2) verlassen hätten, so dass sie 
zu seiner Zeit verödet gewesen sei ; doch muss dieselbe auch 
noch geraume Zeit nach dem Lamischen Kriege bewohnt gewe- 
sen sein, da sie noch in den Kämpfen der Römer mit den Ma- 
kedoniern und mit Antiochos eine nicht unbedeutende Rolle spielt, 
wie denn namentlich ihr Gebiet der Schauplatz jenes glänzenden 
Sieges des T. Quinctius Flamininus über Philippos V war, wel- 
cher den zw eiten Makedonischen Krieg beendete {Ol. 145, 4 = 197 
v. Clir.). Derselbe wird gewöhnlich als die Schlacht von Ky- 
noskephalae bezeichnet nach einigen rauhen und steilen Hügeln 
im Norden von Skotussa, in deren Gestalt die Alten eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Ilundsköpfen zu erkennen glaubten, auf deren 
. Rücken der entscheidende Kampf gekämpft wurde. Dieselben 
Hügel waren schon früher (Ol. 104, 1) Zeugen eines schweren 
Unheils für Hellas gewesen, des Todes des Pelopidas, der hier 
von den Söldnern des Tyrannen Alexandros von Pherae erschla- 
gen w urde ; Ja sie sollen schon in den mythischen Zeiten ein 
Schauplatz der Kämpfe der Amazonen, deren Gräber noch zu 
Plutarchs Zeit in der Umgegend gezeigt wurden, gewesen sein. 
Nördlich von diesen Hügeln, aber noch in der Skotussaea, lag ein 
MeXdfißiov genannter Platz — ob ein Dorf oder ein einzelnes 
Heiligthum, wissen wir nicht — an welchem Philippos von Ma- 
kedonien den Tag vor der Schlacht von Kynoskephalae sein Lager 
aufgeschlagen hatte. Ferner entsprang im Gebiete der Stadt eine 
Quelle, deren Wasser nach den Rerichten der Alten Wunden und 
Brüche aller Art mit wunderbarer Schnelligkeit heilte.* *^) Auch 

‘) Paus. VI, 5, 2 u. Diod. XV, 75, welcher letztere die Begeben- 
lieit in Ol. 103, 2 setzt. 

*) Polyb. XVIII, c. 3-9 und dazu Leake N. Gr., II II, p. 457 s. 

*) Plut. Pelop. 32, wo mit Unrecht die Kvvog xs(poc/Lac in die 
Mitte zwischen Pharsalos imd das Thetideion, das doch selbst im Ge- 
biete von Pharsalos, also südlich von der Skotussaea, zu welcher jene 
Hügel gehörten, lag, gesetzt werden. 

. Plut. Thes. 27. 

(Aristot.) mir. ausc. 117; Antig. Car. h. mir. 142; Plin. h. n. 
XXXI, 2, 14, 17. 
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(las älteste Thessalische Dodona, das später über dem thesproti- 
sclien ganz in Vergessenheit gerathen war, wurde von den Alten 
in der Gegend von Skotussa gesucht; doch konnte niemand mehr 
seine Stätte nachweisen.') • ♦ 

Thessaliotis, ihrem Umfange nach die kleinste der Thes- 
salischen Tetraden, enthielt die südwestliche Hälfte der Thessa- 
lischen Ebene, die durch den mehrfach erwähnten, die ganze 
Ebene durchschneidenden llügelzug von der Pelasgiotis, im Sü- 
den durch die Vorberge des Pindos von den Gebieten der Delo- 
per und Aenianen geschieden wird. Unsicher und offenbar zu 
verschiedenen Zeiten wechselnd sind die Gränzen der Tetrade im 
Westen und Osten; denn während sie dort ursprünglich bis an 
die Gränze der Athamania, also bis an den .Ausgang des Gebirgs- 
passes, durch welchen die erobernden Thessaler eingedrungen 
waren, hinanreichte, hat sie später diesen westlichsten Theil bis 
östlich über Metropolis hinaus an die Hestiaeotis abtreteli müs- 
sen ; und während im Osten zur Zeit Philipp’s II von Makedo- 
nien nicht nur das Gebiet von Pharsalos, sondern auch das 
Kqoxlov Ttsdiov mit der Stadt Itonos zur Thessaliotis gehörte, 
ja sogar die Stadt Halos durch Philippos den Phthioten entrissen 
und dem Gebiete von Phar.salos, also der Thessaliotis, einver- 
leibt worden war, finden wir später nicht bloss jene östlichem 
Ortschaften, sondern auch Pharsalos selbst zur Phthiotis ge- 
hörig. 5) 

ln den frühesten Zeiten, vor dem Eindringen der Thessaler, 


*) Strabon VII, p. 320 fr. 1^; vgl. oben S. 23, Anm. 5. 

*) S. oben S. 50, Anm. i. 

Das KgoHtov nsdi'ov und die Stadt Itonos rechnet zur Thess. Stra- 
bon VIIII, p. 435, in welcher Stelle Müller (Dorier II, S. 522) mit Un- 
recht eine Verwechselung des phthiotischen Itonos mit einem Heilig- 
tlmm der Athene Itonia bei Kicrion annimmt: die Existenz dieses 
lleiligthums beruht nur auf M.’s unrichtiger Auffassung einer andern 
Stelle des Strabon (p. 438), die zwar verderbt i.st, aber doch mit Sicher- 
heit erkennen lässt, dass der Kuralios nicht der bei Kierion vorUber- 
fliessende Fluss sein kann: vgl. Jahrb. f. Philol. 13d. 79, S. 234 f. Dass 
Pharsalos wenigstens zur Zeit Philipp’s zur Thess. gehörte, zeigtScyl. per. 
(54 und Strabon p. 433 (wo auch über Halos); dass es zur Zeit des zweiten 
Makedonischen Krieges phthiotisch war, geht aus Polyb. XVIII, 30 her- 
vor und auch Strabon p. 434 rechnet es zum ^d'uozLnov zilog. Vgl. 
auch Du Mesnil de rebus Pharsalicis (Berlin 1800), p. 11 ss. 
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führte die Landschaft den Namen AlokCg nach ihren ältesten, 
von den Eroberern theils vertriebenen, theils geknechteten Be- 
>^ohnern, den aeolischen Boiotern,* *) deren Ilaiiptort Arne, von 
den Eroberern in Ricrion iimgetauft, auf einem einzelnen Hü- 
gel mitten in der Ebene lag, etwas südlich von dem Dorfe Ma- • 
taranga, zwischen zwei vom Pindos herabkommenden Flüssen, die 
sich V 2 Stunde nördlich von der Stadt vereinigen und dann, 
nachdem sie noch das Wasser eines von Südosten hereinströmen- 
den Flusses aufgenommen haben, in den Apidanos münden., der 
ihr Wasser dem Peneios zuführt: der östlichere derselben, jetzt 
h ZlofpaditLKog (von einem Dorfe Sophades, au dem er vorüber- 
fliesst), in seinem obern Laufe auch 6 nevts^vlcg genannt, hat 
vielleicht im Alterthum den Namen *EvLit6vg geführt; der Name 
des westlicheren, der weit unbedeutender ist als jener, ist nicht 
zu ermitteln.^) Das Gebiet der Stadt, von der nur einige Mauer- 
reste mit Spuren von Thürmen auf dem Gipfel des erwähn- 
ten Hügels erhalten sind, von deren Bedeutung aber zahl- 
reiche Münzen mit der Beischrift KIEPIEISIN Zeugniss geben, 
reichte im Westen bis an das der Metropoliten.^) Die Ebene, 
in welcher die Stadt 'liegt, steht an Fruchtbarkeit bedeutend hin- 
ter der von Larisa zurück, namentlich wird sie, je mehr man 
sich dem Peneios nähert, desto unfruchtbarer: grosse Strecken 
sieht man hier w ährend der Wintermonate , w egen der tiefen - 
Lage und der zahlreichen, hier zusammenslrömenden Flüsse, 
unter Wasser gesetzt, im Sommer mit Wäldern von hohen Disteln 
bedeckt. Ruinen alter Ortschaften finden sich in diesem Theile 
der Thessaliotis an drei Stellen: westlich von dem Dorfe Kortiki, 
auf einer vereinzelten Anhöhe am linken Ufer eines nicht unbe- 


«) Herod. VII, 176; Diod. IIII, 67. 

*) S. meine Bemerkungen in den Jahrbüchern für Philologie Bd. 
79, S. 229 ff. 

Inschr. bei Leake N. Gi*. IIII, n. 217. Die Lage der Stadt ist 
zuerst bestimmt durch Leake in den transactions of the royal societ_v 
of literature vol. I, p. 154 ss. : vgl. Meineke ad Steph. B. p. 123, 22 
u. Vind. Strab. p. 152 der mit Recht die Vermuthung O. Müller’s, dass 
die Stadt auch den Namen Utsgiov geführt habe, verwirft; allerdings 
gab es einen Ort Uiigiov oder TICbqov in Thessalien, der aber nach 
Thukyd. V, 13 weiter östlich auf der Marschroute von Hcrakleia nach 
der thrakischen Küste gelegen haben muss, nach Aelian. h. a. III, 37 
wahrscheinlich an der Necacavlg Xi'fivrj. 
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deutenden Flusses, der in zwei Armen vom IMndos herabkommend, , 
die sich in der. Ebene vereinigen, diese durchströmt und unmit- 
telbar neben dem Apidanos in den Peneios mündet, wohl 
des alten Onocbonos,^) die vielleicht dem von Livius (36, c. 
13 u. 14) erwfdinten Limnaeon angeboren; bedeutendere auf 
einer fast balbkugelförmigen Anhöhe am linken Ufer des Apida- 
nos, kurz vor der Einmündung des Sophaditikos in denselben, 
dem Dorfe Vlokho gegenüber, die man auf das alte Peiresiae 
oder Peiresia, das Slepb. Byz. (u. ^Aötbqiov) mit dem Aste- 
rion der. Ilias (5, 735) identificirt, bezogen bat,. eine Beziehung, 
die nur durch die Annahme, dass der Sophaditikos ebenso wie 
der östlich von Pharsalos mit dem Apidanos sich vereinigende 
Fluss den Namen Enipeus trug, möglich ist, während sonst die 
Stadt Peiresiae nebst dem ogog 0vA/,rjL'ov, an dessen Fusse sie 
lag (Apollon. Rhod. Argon. I, 37), wie auch die Städte 
und "'Ixvai, die in der Nähe dieses Berges gelegen haben müssen 
(Strabon VIIII, p. 435), östlich von Pharsalos, zwischen diesem 
und dem Krokionfelde zu suchen sind. ‘■^) Die dritte Stelle, welche 
sich durch hellenisch(i Mauerreste als Platz einer alten Ortschaft 
erweist, ist hei dem Dorfe Petrino, ,auf den südwestlichen Aus- 
läufern der Kette von Felshügeln, an deren östlichem Fusse Kran- 
non liegt: ob diese Ruinen, wie Leake (N. Gr. IUI, p. 326) ver- 
.muthet, dem alten phyllos aiigehören, muss nach dem vorher 
Bemerkten zweifelhaft bleiben. Im südlichsten Theile der Thes- 
saliotis, nahe der Gränze der Dolopia, lagen eine Anzahl kleine- 
rer Ortschaften, die uns nur durch den Bericht des Livius (32, 
13) über einen «Einfall der Aetöler im J. 198 v. Chr. bekannt 
sind: Kymine (vielleicht identisch mit dem Dolopischen K ti- 
men e), x\ngeiae, Kallithera, die Dorfschaften Theuma (viel- 
leicht Ithome in der Ilestiaeotis, s. S. 55, Anin. 1) und Kala- 


9 Herod. VII, 129; 196; Kiepert nennt denselben Phoinix, allein 
die Existenz eines solchen Flusses im eigentlichen Thessalien ist sehr 
zweifelhaft: s. Jahrb. f. Philol. Bd. 79, S. 229. Ueber die Ruinen Us- 
sing gr. Reisen S. 81. 

2) Vgl. Leake N. Gr. IIII, p. 322 ff. und Jahrb. f. Philolog. Bd. 79, 
S. 232 f.; über die Ruinen bei Vlokho Ussing gr. R. S. 82 f. Das 
thessalische in welchem die Themis 'l%va£a verehrt wurde, 

scheint auch ^A%vccl genannt worden zu sein: vgl. Steph. B. u. ''A'ivui 
u. u. ’'l%ycu. 
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thana, Acliarrae und ein unmittelbar an der Gränze der Do- 
lopia gelegenes Kastell Kyphaera: genauer ist die Lage dersel- , 
heil eben so wenig zu bestimmen als die der gleichfalls nur von - 
Livius (a. a. 0.) genannten Ortschaft Euhydrion. * *) 

Den östlichsten Tbeil der Thessaliotis nahm, wenigstens zeit- 
weise, die Pharsalia ein, das Gebiet der Stadt Pharsalos 
(auch geschrieben), dessen Besitz freilich, wie schon 

oben bemerkt (s. S. 72 , Anm. 3) , mehrfach zwischen der Thes- 
saliotis und Phthiotis schwankte: dass es ursprünglich von Phthio- 
tischen Achaeern bewohnt wurde, ist zu folgern aus der Sage, 
welche den Peleus mit der Thetis hier wohnen lässt, einer Sage, 
die sich besonders an die etwas nördlich von der Stadt Pharsa- 
los nach der Skotussaea zu gelegene Ortschaft &st{Sstov (ursprüng- 
lich offenbar bloss ein lleiligtbum der Thetis) knüpfte. Da 
aber die Homerische Poesie Pharsalos noch nicht kennt, so muss 
die Stadt als eine Gründung der Thessaler nach Unterwerfung 
der Achaeer betrachtet werden. Sie gelangte, besonders durch 
den Einihiss einzelner, wahrscheinlich mit den Aleuaden von La- 
risa verwandter Adelsfamilien, zu hohem Ansehn und Macht: der 
grösste Theil von Phthhftis scheint ihr unterwürfig gewesen zu 
sein und ihre Bürger werden als die üppigsten und trägsten 
aller Thessaler bezeichnet.^) Die Stadt, deren Platz nur zu 
einem geringen Theile von dem jetzigen 0EQ0aXa ausgefüllt 
wird, breitete sich am nördlichen Abhange eines fruchtbaren 
Hügels aus, dessen schmaler und langgedehnter, felsiger Kamm 
von der Akropolis eingenommen war, innerhalb welcher sich eins 
jener bienenkorbähnlichen, unterirdischen Kuppelgebäude, die 
man ihrer Form nach als Thesauren zu bezeichnen pflegt, rich- 
tiger aber als alte Fürstengräber betrachtet, befand; die Stadt 
hatte über eine Stunde im Umfang und die Gestalt eines unre- 
gelmässigen Dreiecks, wie die noch in ihrer ganzen Ausdehnung 


*) Leake’s Ansetzung derselben (N. Gr. IIII, p. 493) am linken 
Ufer des Apidanos, nordwestlich von Pharsalos, dem Dorfe Hadscho- 
baschi gegenüber, ist ebenso unsicher als die Vermuthung, dass bei 
Liuius a. a. O. das handschriftliche Iresiac inPircsiae zu ändern sei. 

*) Pherekyd. bei schol. Find. Nem. IIII, 81; Sirabon VIIII, p. 431; 
Polyb. XVin, 3: vgl. Du Mesnil de rebus Pharsalicis p. 17 s. 

Aristot. pol. V, 6 (p, 137, 15). — Theopomp, be^i Athen. Xll, p. 
527«. Vgl. Du Mesnil a. a. O. p. 25 ss. 
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erkennbaren Mauern zeigen, welche sich vom Fusse des Hügels 
aus zu beiden Seiten hinaufziehen. ^ An der Südseite ffdlt der Hügel 
steil gegen eine schmale Schlucht ab, welche ihn von einem. gros- 
sem ßergziige, wahrscheinlich dem Nag^dmov ogog der Alten ^), 
trennt;, der Hügel, welchen die 'Akropolis einnahm, gewährt eine 
weite Aussicht über die nördlich von der Stadt sich ausdehnende 
Ebene, deren östlicher, zwischen der Stadt selbst und dem Flusse 
Enipeus* * gelegener Theil am 9. August des J. 48 v. Chr. der 
Schauplatz jenes Kampfes war, der dem Caesar die >A^ltherrschaft 
einbrachte. Dieser Fluss, dessen Namen bei den Umwohnern 
'EXmsvg lautete,^) kommt in mehrern Armen vom Othrysgebirge 
herab, die sich am südöstlichen Fusse des Narthakiongebirges 
zu einem Strome vereinigen, der in ziemlich gerader Richtung 
IV 2 Stunde östlich an Pharsalos vorüberfliesst und sich 2 Stun- 
<len nordöstlich von der Stadt mit dem von Südosten herkora- 
menden Apidanos vereinigt: der vereinigte Strom, jetzt ^egdali- 
TLXog genannt, führte im Alterthum den Namen Apidanos.'*) 
Zur Pharsalia gehörte ausser dein schon genannten Theti- 
deion eine, wie es scheint, etwas östlich von der Hauptstadt ge- 
legene Ortschaft IIaXaiq)äQ(SaXog^) un^ wahrscheinlich auch die 
in der Nähe des Narthakiongebirges gelegenen Städte Nartha- 
kion und Präs;®) auch zeigten noch zur Zeit des Strabon 
(VHH, p. 431) die Pharsalier 60 Stadien von ihrer Stadt ent- 
fernt eine zer.störte Stadt, welche sie für das älteste Hellas 
erklärten. Sehr unsicher ist die Lage von Pro er na, auf wel- 
ches man gewöhnlich die am nördlichen Ende eines westlich von 
Narthakion ausgehenden Högelrückens 'gelegene Ruine Gynae- 
kokastro bezieht. ’) . . • 


9 S. Leake N. Gr. I, p. 448 ss.; Ussing gr. R. u. St. S, 88 ff. 

*) Xen. Hell. IIII, 3, 8; Pint, apophth. Lac. Ages. 46. 

Ussing inscr. gr. N. 2. Z. 7; Hesycli. n. 'Ehnsvg' 6 *Evi7tsvg 
nozaiiog und Strabon VIII, p. 356: rov S* iv 0srraXia ’EXinBu ygu- 
cpovaiv. 

9 Thukyd. UH, 78; Strabon VIIII, p. 432; vgl. Jahrb. f. Philol. 

, Bd. 79, S. 230. 

5) Strabon p. 431; Lin. 32, 13; 44, 1. 

®) Xen. hell. IIII, 3, 9. Narthakion als Stadt der Phthiotis bei 
Strabon p. 434 u. Ptol. III, 13, 46; Ugüg von Steph. B. u. d. W. als 
noXtg JleppcußtHT} bezeichnet. 

’) Nach Liu. 36, 14 scheint es zwischen Pharsalos und Thaumakoi 
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Phthiotis, die südöstlichste der Thessalischen Landschaf- 
ten, die iin Norden an die Pelasgiolis und Thessaliotis, ini We- 
sten an die bergigen Districte der Doloper und Aenianen, im 
Süden , wo die Gränzlinie freilich zu verschiedenen Zeiten verschie- 
den war,*) an das Ländchen der Malier und den tief ins Land ein- 
schneidenden Malischen Meerbusen gränzt, im Osten durch den 
Pagasaeischen Meerhusen, der fast die Gestalt eines Binnensees 
liat, von der Halbinsel Magnesia getrennt wird, war in den älte- 
sten Zeiten., - von denen wir Kunde ha))en, von drei untereinan- 
der engverwandten Völkerschaften, den Hellenen, Myrmidoiien 
und Achaeern bewohnt {MvQ^udoveg di xaXevvto xal '^'EXXrjveg 
xal II. .ß, 684), welche später immer unter dem gemein- 
samen Namen der <P^Lc5tai auftreten, daher auch die Land- 

schaft selbst den Namen ^Axecta führt und unter demselben als 
ein selbständiges, nicht zum eigentlichen Thessalien gehöriges Ge- 
biet erscheint.*^) Die Namen EXkdg und sind in der Ho- 

merischen Poesie wahrscheinlich von einzelnen Gegenden-, nicht, 
wie manche alte Erklärer wollen, von bestimmten Städten zu 
verstehen, welche die Hauplsitze der 'EXXrivsg und Axa^ol Od-icS- 
TUL waren.-*) Der Name der letztem wurde im Laufe der Zeit 
zur Bezeichnung der ganzen Landschaft gebraucht, während der 
der Hellenen, insbesondere, wie es scheint, durch den Einfluss 
der Thermopylisch-Delphischen Amphiktyonie, sich zum Gesammt- 
namen aller griechischen Stämme erweiterte. 

gelegen zu haben: vgl. Strabon j». 434. Steph. B. u. UgoaQva nennt 
es noXig MrjXLsav, in einer Inscbr. im areb. Anzeig. 1855, S. 77* er- 
scheinen die Erycanii et Prohernii als Gränznachbarn von Lamia 
und Ilypata. Gab es also zwei Städte Proerna? 

’) Zu Herodot’s Zeiten reichte die Phthiotis bis an den Malischen 
Meerbusen, da er (VII, 198) ausdrücklich Antikyra als die nördlichste 
Stadt der Malier bezeichnet; S])äter dagegen, wahrscheinlich seit Phi- 
lipp II von Makedonien, gehörte der Küstenstrich nördlich vom Mali- 
schen Busen mit den Städten Lamia und Echinos den Maliern: s. Scyl. 
per. C2 mit C. Müller’s Note; Steph. u. Acc(uu\ (Scymn.) orb. descr. 
603 f.; Diod. XVIII, 11. 

So bei Herod. VII, 173; UM);’ 198; Scyl. per. 63; (Scymn.) orb, 
descr. 605. 

^) Vgl. Strabon VIIII, p. 481; (Dicacarch.) descr. Gr. III, 2; Steph. 
B. u. ^&Ca. Als Landschaften erkennt man Hellas und Phthia am 
deutlichsten II. /, 478 f. 484, während man ß, 683 wegen der Zusam- 
menstellung mit andeni Städten zunächst an Städte denkt. 
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Phtliiotis ist nächst der Hestiaeotis die gehrrgigste unter den 
Landscharten Thessaliens; denn während der südliche Theil ganz 
von dem öthrvs und seinen nördlichen und südlichen Ausläufern 

w 

eingenommen wird, durchziehen den nördlichem die südlichen 
Fortsetzungen der die Tliessalische Ebene durchsclineidenden Hü- 
gelkette. Dazwischen bleibt nur in der Mitte der Ostküste in 
einer Ausdehnung von ungefähr 5 Stunden von Norden nach Sü- 
den und ungefähr 4 Stunden von Westen nach Osten eine grös- 
sere Ebene, der an Fruchtbarkdt besonders für den Getreide- 
bau wenige Gegenden von Hellas gleichkommen, jetzt von der 
durch ihren Tabacksbau berühmten Stadt Armyros, zu .der sie 
gehört, die Ebene von Armyros, im Alterthunie rd Kgoytiov oder 
Kqoxcjtov TtadCov genannt.-) Sie wird von mehrern von den 
Ausläufern des Othrys her in nordöstlicher Richtung dem Paga- 
saeischen Meerbusen zufliessenden Rächen bewässert; an einem 
derselben, dem sagenberühmten Amphrysos, lag auf einer stei- 
len Vorhöhe des Othrys nahe dem Meer die Stadl Halos, einst der 
Hauplsitz des zum Minyerstamme gehörigen Geschlechtes des Atha- 
mas, in welchem sich noch bis in die späteren Zeiten der lin- 
stere Cult des bisweilen selbst Menschenopfer heischenden Zeus 
Aacpvßxiog erhielt;^) die umliegende Ebene trug gleich der von 
demselben Stamme bewohnten Niederung um das Roiotische Orcho- 
menos den Namen rd Ad^a^iavtiov itsdCovA) Der Name der - 
Stadt, (auch 6) 'AXog oder "AXog^ von den Alten bald von dem 
Umherirren [aXri) des Athamas, bald von einer Dienerin dessel- 
ben Namens **AXog abgeleitet, scheint vielmehr von einer rei- 
chen Ouelle mit etwas salzhaltigem Wasser herzustammen, die 
am Fusse der Anhöhe, auf welcher die Stadt lag, entspringt und 
den Ruinen derselben noch heut zu Tage den Namen Kepha- 
lus [sig xovg xstpeeXovg) giebt. Die Ruinen lassen noch deul- 


• ^ 

•) Eine Anzahl Namen phthiotischer Berge giebt Plin. n. h. IIII, 
8, 15, 29, aber wir sind nicht im Stande auch nur einen derselben mit 
einiger Sicherheit geographisch zu fixiren. 

*) Strabon VIIII, p. 433 ; 435; Steph. B. u. /irjfn^TQLOv. 

Ilerod. VII, 197; (Plat.) Minos p. 315«: vgl. O. Müller Orcho- 
menos S. 156 ff. 

*) Etym. M. p. 24, 10; schol. Apoll. Rhod. II, 515. Einen Berg 
Athamas nennt Plin. n. h. IIII, 8, 15, 29. 

Etym. M. p. 70, 8; Steph. B. u. * *!AIos. 
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lieh eine ältere und eine jüngere Stadt unterseheiden , jene auf 
dem Gipfel und am südöstlichen - Abhänge der Anhöhe gelegen, 
mk Mauern aus unregelmässigen Quadern, diese am Fusse de.s 
Hügels auf vollkommen ebener Fläche in einem regelmässigen 
Viereck angelegt und von Mauern aus regelmässigen Quadern mit 
weit vorspringenden Thörmen umgeben: •) die Erbauung letzte- 
rer datirt wahrscheinlich von der Neugründung der Stadt durch 
die Pharsalier, denen auch später Philipp von Makedonien die- 
selbe zu eigen gab.^) 60 Stadien davon, wahrscheinlich nach 
Westen, lag oberhalb der Ebene am Flusse Kuarios, dem jetzigen 
XoXoQQSViia, Itonos (6 oder ry "/rovog, auch "'Itov oder bei 
den Einheimischen oxytonirt *It(6v, von einigen auch ZXtcjv ge- 
nannt, mit einem Heiligthum der Alhena Itonia, der Stamm- 
gottheit der aeolischen Boioter, deren Stammsitze also sich östlich 
bis zum Kqoxiov nsöCov erstreckten, wie denn auch Strabon 
nicht nur Itonos, sondern auch die ganze Ebene zur Thessalio- 
tis rechnet. Eine andere Spur der ehemaligen Sesshaftigkeit der 
aeolischen Boioter innerhalb der Gränzen der Phthiotis ist der 
Name K o r o n c i a , welchen nach Strabon (VHH, p. 434) und Stepha- 
nos (u. KoqcSvslo) auch eine Phtliiotische Stadt trug, die erste- 
rer zwischen dem oben erwähnten Narthakion , einem sonst 
ganz unbekannten Erineos und dem bei Avaritza am obern 
Enipeus gelegenen Melitaea aufführt, wornach sie etwa im Thale 
des Apidanos zu suchen sein dürfte: ob ihr die sehr ausge- 
dehnten und wohlerhaltenen Buinen angehören, welche sich 
auf dem Gipfel und den obern Abhängen eines kuppelförmigen 
Berges bei dem Dörfchen Koizlär, nahe dem linken Ufer des 
obern Apidanos finden , wage ich nicht zu bestimmen. Sicher 
dagegen ist die Lage von Thebae Phthiotides, das am nörd- 
lichen Ende des Krokiongefddes nahe der Meeresküste auf einer 
vorspringenden Anhöhe, nordöstlich von dem jetzigen Dorfe Ak- 
kiLsche stand, so dass sein Gebiet im Westen an das von Phar- 
salos, im Norden an das von Plierae und Demetrias (in Magnesia) 
gränzte.^) Die Stadt, unter deren Buinen sich auch noch <lie 

’) S. Ussing gr. Reisen S. 109 f. ' ^ 

*) Strabon VIIII, p. 433. 

®) Steph. u. *jrreov; Strabon p. 433; 435. 

Vgl. Ussing.gr. Reisen S. 112 ff. 

») Polyb. V, 99; XVIII, 2; Strab. p. 433. 
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Reste eines nach dem Meere zu schauenden Theaters finden,^) 
war einer der Hauptstapelplätze des Thessalischen Handels, bis 
sic durch die Concurrenz des von den Makedonischen Königen 
begfinstigten Demetrias beeinträchtigt, zuerst in die Hände der 
Aetoler, dann in die Philipp’s V von Makedonien fiel, der bei 
der Eroberung der Stadt im Jahre 217 v. Chr. die Einwohner 
als Sclaven verkaufte, Makedonier hineinsetzte und den Namen 
in 0iXL7t7tov Tcohg umänderte. ‘^) ln unmittelbarer Nähe der Stadt 
führt Polybios (V, 99) zwei nicht weiter zu bestimmende Oert- 
lichkeiten, t6 Hxotuov und to 'HUozQomov , auf; 20 Stadien 
östlich von ihr lag, unmittelbar am Meere, bei dem jetzigen 
KuLvovQio xtaQLO^ das nach dem fruchtbaren Weizenboden sei- 
ner Umgebung benannte, schon zu Strabons Zeit verfallene 
IlvQaöog , zwei Stadien nördlich davon das ^rj^rjzQCOv , eia 
altes Heiligthum der Demeter, von einem Haine umgeben, nach 
welchem bisweilen die Stadt selbst Demetrion genannt wird : 
nördlich davon bildete das Vorgebirge Pyrrha (s. S. 70) den 
Gränzpunkt der Phthiotis und Pelasgiotis. 

ln der Nähe von Theben lag Phylake, eine alte Stadt mit 
einem zs^evog des Protesilaos, in welchem diesem zu Ehren 
Leichenspielc gefeiert wurden:^) ob ihr, wie Leake (N. Gr. HH, 
p. 331 f.) meint, die ajn Wege von Pharsalos nach Armyro, 40, 
Minuten östlich von Ghidek, gelegenen Iluincn angehören oder 
vielleicht die nördlich davon bei dem Dorfe Tzangli erhaltenen, 
die Leake (N. Gr. 1111, S. 466 ff.) auf das Phthiotische Ere- 
tria bezieht, bei welchem Flamininus auf seinem Marsche von 
Pherae nach der Skotussaea Rast hielt, ^) ist nicht zu bestimmen. 


9 S. Leake N. Gr. IIII, p. 360 ss. 

9 Liu. 39, 25; Polyb. V, 100; Diod. XXVI, fr. 12 Bekker. 

9 II. B, 695; Strabon VIIII, p. 435; Steph. u. UvQccaog. 

TQiov als Name der Stadt bei Scylax per. 63 u. Steph. u. Jrjfirjzgtov: 
Demetriacum bei Liu. 28, 6. 

9 Strabon p. 435; Find. Isthm. I, 84 c. schol. — (Dicaearch.) descr. 
Gr. fr. III, 2 (Geogr. Gr. min. ed. C. Müller vol. I, p. 109) identificirtes 
mit dem phthiotischen Theben, das er &ijßag rüg nennt. 

9 Polyb. XVIII, 3; Liu. 33, 6; Strab. p. 434. Die Ruinen bei 
Tzangli beschreibt abweichend von Leake Ussing gr. Reisen S. 92 f., 
der nicht ohne Grund an der Beziehung auf Eretria zweifelt: dies 
scheint vielmehr, nach der Marschroute des Flamininus, noch etwas 
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Südlich voin Krokiongofiidc wird die Landschaft so gehii’gig, 

■* * dass wir fast nur an der vielfach ausgezackten und buchtenrei- 
chen Meeresküste hie und da eine kleine, zur Anlage einer Stadt 
geeignete Ebene finden, wie uns denn auch in diesem südöst- 
lichen Theile der Landschaft nur e'mige alte Küstenstädte ge- 
nannt werden. Die nördlichste derselben ist Pteleon, 210 Sta- 
dien von Halos am nördlichen Lfer einer tief ins Land einschnei- 
denden, durch das weit vorspringende Cap Poseidioh (jetzt Exav- 
pdg),’) die nordöstlichste Spitze des steilen, jetzt Tpayo/3ot5vt ge- 
nannten Felsrückens, im Süden abgeschlossenen Bucht gelegen zwi- 
schen steilen, aber fruchtbaren Berghängen, an einem durch Sicher- 
heit und Tiefe gleich ausgezeichneten Hafen. Die alte Stadt wurde 
im Jahre 171 v. dir. durch P. Licinius Crassus \on Grund aus 
zerstört (Lhi. 42, 67) und scheint dann längere Zeit wüste ge- 
legen zu haben, da Pliniiis (hist. nat. HH, 8, 15, 29) nur von . 
einem 'nemus Pteleon’ spricht; doch hat sie sich wieder aus 
ihren Trümmern erhöhen und das ganze Mittelalter hindurch bis 
jetzt ihren alten Namen mit geringer Veränderung {OxsIlo) be- 
wahrt; nur liegt das jetzige Dorf etwas weiter landeinwärts als 
die Stadt des Miltelaltei’s, deren FlaXaib 0xsXi6 genannte Rui- 
nen sich auf einem hohen, spitzen Hügel hart am Meere finden, 
auf dem ohne Zweifel auch die alte Stadt, von der freilich keine 
Trümmer erhalten sind, stand. Südlich vom Poseidiouvorge- 
hirge, an dem von der Südostküste von Plithiotis und der Nord- 
westküste von Euboia umschlossenen Canale, lag auf einer vier- 
eckten, an der Seeseite von Klippen, nach dem Lande zu von 
einer kleinen Strandebene umgebenen Höhe am südöstlichen Fnsse 
des Tragovuni Antron mit einem angesehenen Heiligthume der 
Demeter: eine hier im Canal befindliche unterirdische Klippe 
war wegen ihrer .Gefährlichkeit für die Schiffahrt als bvog ^Av- 
xgavog oder ^Avxgcoviog sprücliw örtlich geworden.^) In dem- 
selben Canale liegt weiter südwestlich nahe dem Eingänge der 


nördlich von der jetzigen Strasse von Fersala nach Volo, etwa bei 
Aivali, gelegen zu haben. 

’) Strabon VII, p. 330, fr. 32; Ptolem. III, 13, 17. — UtbIbov Xb- 
%Bnolt\v II. B, 697. 

*) II. B, 697 c. schol.; h. in Cer. 491. Strabon VIIII, p. 435, des- 
sen Deutung der 'des Stephanos (u. ^Avzqäv) auf Mühlsteine und des 
Diogenianos (prou. I, 26) auf wirkliche Esel sicher vorzuzielm ist. 

G 
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schmalen Bucht von Valikelo eine kleine Insel, jetzt ayiog 
NixoXaog^ im Alterthum MvovvrjOog genannt.* *) Westlich von 
dieser Bucht, durch einen Hügelkranz von ihr getrennt, breitet 
sich eine grössere, fruchtbare Strandebenc aus, welche durch 
die an ihrem nördlichen Ende 1 Stunde vom Meere am Abhange 
eines der Vorberge des Otbrys gelegene alte Stadt AdgiOa^ 
zum Unterschied von der gleichnamigen Stadt der Pelasgiotis ge- 
wöhnlich ri wegen ihrer Lage am Berges- 

hang genannt, beherrscht wurde. / Die Ruinen der Akropolis 
nehmen den Gipfel des Berges ein, in ihrer jetzigen Gestalt aus 
regelmässigen Qiiadern, wahrscheinlich aus der Zeit der Make- 
donischen Herrschaft, in welcher sie als Festung von Wichtig- 
keit war: von hier aus ziehen sich an beiden Abhängen die Stadt- 
mauern hinab, die, meist aus .polygonen Werkstücken erbaut, 
an der Südseite durch eine Queermauer Verbunden waren. In- 
nerhalb der Akropolis findet sich noch der Peribolos und Mar- 
mortrümmer eines Heiligthums, Reste eines andern Heiligthuras 
in einer Kirche auf halber Höhe des Berges und gegenüber, 
ausserhalb der Stadtmauern, die untern Trommeln von 6 Säulen 
eines kleinen Tempels: eine Inschrift erweist den Cult des Her- 
mes in der Stadt.'*) Am Fusse des Berges liegt jetzt das Städt- 
chen Gardiki zwischen Gärten und W’einpflanzungen , die durch 
mehrere Owelien bewässert erden, so dass die Gegend noch 
ganz ihren alten Character, den Slrabon (VHII, p. 440) durch «w- 
ÖQog xal dfi7teXog)vtog bezeichnet, bewahrt hat. Westlich von 


*) Strabon p. 435, wo die Reihenfolge der Aufzählung verbietet, 
an die grössere, jetzt Argyronisi genannte Insel, zwischen dem Cap 
»Stavros und der Bucht von Oreos auf Euboia, zu denken. 

*) Nach Strabon (p. 435 u. 440), den Stephanos (u. Aagiacu) aus- 
schreibt, wäre sie auch Auqigcc ^ IJelaoyi'a genannt worden, ein 
Name der allerdings viel mehr für die gleichnamige Stadt in der Pe- 
lasgiotis zu passen scheint; doch lässt schon der Name Larisa auch 
für die phthiotische Stadt auf pelasgischen Ursprung schliessen, wie 
auch im Schiffskatalog (II. B, 681) unter IlsXccayixov ’^Agyag am wahr- 
scheinlichsten die von der Kremaste Larisa beherrschte Küstenebene 
zu verstehn ist. 

*) Brandis Mittheilungen über Griechenland I, S. 8 f. ; Vischer Er- 
innerungen und Eindrücke aus Griechenland S. 654 f. ; die Inschrift 
hei Ross Wanderungen II, S. 167, und abweichend im archäol. .Anzeiger 
1856 No. 94. 95, S. 269*. 
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dieser Ebene, durch einige bis unmittelbar ans Meer vortretende 
Ausläufer des Othrys von ihr geschieden, zieht sich dann ein 
schmälerer fruchtbarer Küstensaum , der sich vor die südlichen 
Vorhöhen des Othrys gelagert hat, hin, bis er am innersten 
Winkel des tiefeinbuchtenden Malischen Meerbusens sich zu der 
Ebene von Lamia, die Othrys und Oite trennt, verbreitert. 
Diese ganze Küstenstrecke sammt der nördlichen Hälfte der La- 
mischen Ebene gehörte in den ältern Zeiten zur Phthiotis, indem 
die' Gränze derselben gegen das Ländchen der Malier zwischen La- 
mia und Antikyra hinlief; später aber wurde, wahrscheinlich durch 
Philippos II von Makedonien, dieselbe den Phthioten entrissen und 
den Maliern gegeben (s. S. 77, Anrn. 1), deren nordöstlichste Stadt 
' seitdem Echinos war, weiches 3 Stunden südwestlich von Larisa 
hart an der Küste auf einem steilen kegelförmigen Hügel lag, 
an dessen Fusse sich noch jetzt ein Dorf Achino findet: die Reste 
der Stadtmauern zeigen, dass die Stadt sehr stark, zum Theil 
mit einer dreifachen Mauer, befestigt war.’) Zwischen Larisa 
und Echinos lag das alte Alope,^) wahrscheinlich nördlich von 
dem jetzigen Dörfchen Pd%aLg , wo sich auf der Höhe einige alte 
Ruinen linden. 100 Stadien westlich von Echinos, 50 Stadien 
östlich von Lamia, 20 Stadien nördlich von der alten Mündung 
des Spercheios lag nach den Angaben Strabon’s (p. 435) Pha- 
lara [zd OaXaga), einst eine wegei) ihres irelflichen Hafens 
volkreiche Stadt, der Stapelplatz für das alte Lamia, wie es heut 
zu Tage Stylida für das neue ist, wenn es auch, den Angaben 
der Entfernungen nach, nicht an der Stelle des alten Phalara 
steht, das vielmehr näher dem innersten Winkel des Malischen 
Busens, wo die Küstenlinie durch Versandung des Meeres und 
Anschwemmung seit dem Alterthum vielfache Veränderungen er- 
litten hat, etwa in der Gegend des jetzigen Avlaki, zu suchen 
ist; die Fundamente alter Gebäude und eines Hafendammes, wel- 
che sich bei Stylida finden, müssen einer andern Ortschaft, 


*) Dodwell classische u. topogr. Reise, übers, von Sickler, II, 1, 
S. 154. Echinos von Philipp den plithiotischen Thebaeern entrissen: 
Dem. Phil. III, p. 120. Der Name der Stadt auch ’E%ivovi'. Ar. Lys. 
11G9, vgl.'Steph. B. n.^Extvog. 

*) Steph. u. ^AXonr}] II. B, ü82; Liu. 42, 56. 
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deren Name verschollen ist, angehört haben.’) Die Hauptstadt 
der Mündnngsehene des Spercheios, Lainia, welche diesen ih- 
ren antiken Namen neuerdings wieder für den mittelalterlichen, 
ZrjTOvvLOVy eingetauscht hat, liegt 1V2 Stunde nördlich vom Sper- 
cheios in einer engen Schlucht zwischen zwei von Nord nach Sü<l 
laufenden Vorhergen des Othrys: auf einer felsigen Spitze des 
östlicheren steht die aus türkischer Zeit stammende, aber zum 
Theil auf Hellenischen Fundamenten errichtete Festung; eine an- 
tike Mauer von grossen Ouadern findet sich am südlichen Ende 
des westlichem Bergrückens, wornach also die alte Stadt die 
Gipfel beider Höhen nebst den einander zugewandten Abhängen 
und der dazwischen liegenden Schlucht einnahm und durch diese 
ilire Lage einen der wichtigsten Pässe aus dem innern Thessa- 
lien nach dem Thale des Spercheios völlig beherrschte : demge- 
mäss war sie stark befestigt und spielte in mehi* *ern Kriegen, wie 
in dem nach ihr benannten Lainischen Kriege und in den Käm- 
pfen des Aetolischen Bundes, dessen Glied 'sie war, gegen Phi- 
lipp V von Makedonien und gegen die Hörner eine wichtige Bolle. 
Eine Viertelstunde östlich von der Stadt flicsst in einem zwar 
seichten, aber tiefen Bette ein von den Höhen des Othrys kom- 
mender Strom durch die Ebene dem Meere zu: er führte den Namen 
Acheloos, gleich dem mächtigen Strome Akarnaniens, und die Be- 
wohner dieses Theiles der Phthiotis hiessen daher IlagaxEkattai. •*) 
Uehersteigt man, von Lamia aus dem jetzt Phürka genann- 
ten Passe, an dessen südlichem Ausgange es liegt, folgend, den 
Bücken des Othrys, so gelangt man jenseits desselben zunächst 

’) Stylida ist von Lainia ziemlich vier, von Achino wenig über zwei 
titiinden entfernt. 

*) Vgl. Stephani lieisc durch einige (Jegenden des nördlichen Grie- 
chenlands S. Ö9 f. ; Vischer Erinnerungen S. 047 f. Mehrere Einzelhei- 
ten für die Topographie der Umgebung der Stadt giebt eine in Lamia 
gefundene lateinische Inschrift aus der Zeit des Kaisers Hadrian, worin 
die Oränzlinie des Gebiets der Lainienses gegen das derHypataei 
festgesetzt wird (archäolog. Anzeiger 1855 S. 77*; Uenzen Inscriptionum 
Latiuarum selectarum collectio No. 7420 e“, p. 522; bulletiuo dell’ in- 
stituto 1850, p. 72): hier wird ein Ort Side unterhalb eines Temonos 
des Poseidon, eine jenseits des Spercheios befindliche Quelle Derkynna, 
weiterhin ein Hügel Pelion und ein Denkmal des Eurytos genannt. 

*) Steph. 13. u. d. W. ; Strabon VIIII, p. 434; X, p, 450; Polyaen. 
strat. VIII, 44. 
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in ein wellenförmiges Hügelland, das, durch zahlreiche Flüss- 
chen und einen ausgedehnten Landsee von etwa 3 Stunden Um- 
fang, die * * iSvi/tag (jetzt Ne^ego unterbrochen, 

sich bis an eine in der Richtung von Osten nach Westen strei- 
chende Hügelkette, die südwestliche Fortsetzung des Narthakion, 
welche die Pharsalische Ebene im Süden umschlie.sst, erstreckt. 
Hier lag auf einem nicht unbedeutenden Hügel, oberhalb eines 
Koile genannten, aus der Pharsalischen Ebene nach dem Othrys 
zu führenden Passes die Stadt Tha um akoi, das jetzige Domokö, 
dessen Namen einige von der wimderharen Aussicht auf die Thes- 
.salische Ebene herleiteten, welche man von seiner, auf einer 
steilen Felskuppe am südlichen Ende der jetzigen Stadt gelege- 
nen Akropolis aus genoss. 2) Südöstlich von Domokö strömen 

vom Othrys herab zwischen den meist mit Eichen bewaldeten 
nördlichen Vorbergen desselben eine Anzahl kleiner Bäche, die 
sich erst zu zwei, dann weiter nördlich zu einem grössern 
Flusse, dem Enipeus oder Elipeus (s. S. 76, Anm. 1), ver- 
einigen. Das von diesen Bächen, deren Einzelnamen uns durch 
eine Inschrift erhalten sind,^) bis zu ihrer Vereinigung zu einem 
Strome durchflossene Land gehörte grösstentheils zum Gebiete 
von Meliteia, einer ausgedehnten und wohlbefestigten Stadt, 
welche 3 Stunden südöstlich von Domokö auf einer Anhöhe ober- 
halb des Dörfchens Avaritza lag. An ihr Gebiet stiess das einer 
kleinern Ortschaft, Pereia, welche wenigstens in der Zeit, wo 


‘) Apoll. Rliod. I, 67 ; Stepli. B. u. Svvia, der den Sec aber fälscli- 
lich mit der Boibeis identificirt. Am See, wahrscheinlich auf einer klei- 
nen Landzunge an der Ostseite desselben, lag eine Stadt Svvia (Steph.) 
oder Xyniae (Liu. 32, 13; 33, 3; 30, 26). 

*) Liu. 32, 4; vgl. Leake N. Gr. I, p. 456 ss. 

*) Ussing inscr. Gr. ined. n. 2 (= Rangabis antiquite's Helldniques 
II, n. 692): vgl. meine Bemerkungen in den Jahrbüchern für Philologie 
Bd. 70, S. 230 f. 

^) lieber die Ruinen L^ssing gr. Reisen S. 119 f. Der Name lautet 
in der Inschrift Z. 31 MiXCrHu und ebenso nach den Codd. bei Poly- 
bios V, 97: dieselbe Form, die nach Stephanos (u. MbXIxcuu) Theo- 
pompos gebrauchte, ist nach den Lesarten der Codd. herzustellen bei 
Thukydides IIII, 78 (codd. MsXixici) u. Scyl. per. 63 (codd. MeXixtädss)^ 
daneben aber auch die Form MsXtxcua bezeugt durch Steph. u.-d. W., 
Strabon VIIII, p. 434 und durch das i^vtnovy welches in der Inschrift 
wie bei Steph. MsXitaiBis (u. MsXcxastg) lautet. 
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Meliteia dem Aetolischen Bunde angehörte, in einem freiwilligen 
Unterthänigkeitsverhältnisse zu dieser Stadt stand J) 


3. Landschaften welche noch zu Thessalien im 
weitem Sinne gerechnet werden. 

An die Phthiotis granzt im Wc.sten, in der Gegend des oben 
erwähnten SeesXynias, das Ländchen der Doloper, die ebenso 
wie ihre südlichen Nachbarn, die Acuianen, nur in den frühe- 
sten Zeiten griechischer Geschichte einige Bedeutung haben, \yie 
denn beide Stämme als selbständige, den Thessalern, Doriern, 
Ioniern, Boiotern und andern später übermächtigen Völkerschaf- 
ten ebenbürtige Glieder der Pylisch - Delphischen Amphiktyonie 
erscheinen, später aber fast ganz verschollen sind. Die ausser 
am Pindos auch auf der Insel Skyros sesshaften und dort als 
Seeräuber berüchtigten Doloper, ihrer Abstammung nach wahr- 
.scheinlich dem Lelegischen Stamme angehörig und -vielleicht 
den Magneten näher verwandt, erscheinen schon in der Ilias 
[Ij 484) im Verhältnisse der Abhängigkeit, wie eine Art Lehn- 
fürstenthum, von Phthia und verschwinden dann, abgesehen 
von ihrer Theilnahme am Amphiktyonen- Bunde, für lange Zeit 
ganz aus der Geschichte: Ol. 101 finden wir sie als üntertha- 
nen des lason von Pherae, später den Makedoniern unterwor- 
fen und für eine kurze, durch die Römer ihnen verliehene Un- 
abhängigkeit dui’ch Philippos V, dann für einen Abfall zu den 
Aetolern durch Perseus gezüchtigt:^) nach dem Falle des Make- 
donischen Reiches scheinen sie den Aetolern sich angeschlossen 
zu haben. ^) Sie bewohnten die östlichen und westlichen Abhänge 

0 Vgl. die Inschrift, wo das i^viY.ov Ui^QStg lautet: Tliqqiiu 11. B, 
766 u. bei Steph. B. u. Hesych. u. d. W. 

*) Dies kann man folgern aus der Genealogie bei Hygin. fab. praef. : 
‘Ex Saturno et Pbilyra Chiron, Dolops’ und aus dem rvfxßog JoHom^Cos 
an der Küste von Magnesia (Apoll. Rhod. I, 585). 

3) Xen. Hell. VI, 1, 7; Polyb. XVIII, 30; Liu. 32, 34; 36, 33; 38, 
3; 8; 41, 22. 

*) Plin. n. b. IIII, 2, 3, 6 zählt die Dolopes zu den ‘Aetolorum 
populi ’. 
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des Pindos, von der Gränze der AÜianiania iin Nordwesteii bis 
zum Anschluss des Pindos au die Rette des Othrys im Südosten, 
ein wildes und wenig bekanntes Bergland, das von inehrern was- 
serreiclien Zuflüssen des Acheloos, deren mächtigster von den 
Alten für den eigentlichen Hauptstrom des Acheloos gehalten 
wurde (s. S, 12, Anm. 1), durchströmt, aber weder für Acker- 
bau noch für Stadtegründung geeignet ist. Als Dolopische Ort- 
schaften kennen wir Ktimene in der Nähe des Xyniassees, 
Menelais und Ellopia,^) ohne jedoch die Lage irgend einer 
derselben näher bestimmen zu können; auch Chalkis dürfen 
wir nach dem früher (S. 12, Anm. 1) über den Lauf des Acheloos 
bemerkten für eine Dolopische Ortschaft halten, die im heu- 
tigen Bezirke Nevröpoli, am Fusse des jetzt Karävi (Schiff) 
genannten Berges, wo der Megdovalluss entspringt, zu su- 
chen ist.^) 

Im Südosten gränzt an die Dolopia das Gebiet der Acnia- 
nes, eines Stammes von rein Hellenischem Blute, der früher in 
der Pelasgiotis neben den Perrhaebern gewohnt, dann durch die 
Lapithen vertrieben, seine spätem Sitze im Thale des Sper- 
cheios sich theils von den Maliern, theils von den Doriern er- 
kämpft hatte; hier erhielt er sich als selbständiges Gemeinwe- 
sen (t6 xotvov rcov ^ivLaveov], bis er erst durch die Aetoler, 
dann durch die Athamancn unterworfen wurde.“* *) Der Fluss, 
dessen Ufer den besten Theil ihres Gebietes bilden , jetzt 
'EAAada genannt, entspringt am Fusse des Typhrestos (jetzt 
Velucbi), eines gewaltigen, über 7000 Fuss hohen Berges, der 
in zwei Absätzen pyramidenförmig aufsteigt, ^) und fliesst in 


*) Apoll. Rhod. I, 68; Hygin. fab. 14; Steph. B. p. 388, 17 ed. Mei- 
necke: ob bei Lin. 32, 13 für Cymines der Codd. C ti m e ne a zu lesen 
sei ist zweifelhaft, da Liuius jenen Ort ausdrücklich zu Thessalien 
rechnet. 

*) Liu. 39, 26. — Steph. u. *EXXonicc' ^ati xal noXig nsgl JoXonCav. 

Dionys. Per. v, 496 f. ; Steph. B. p. 684, 13 ed. Meinecke. 

*) Strabon VIIII, p. 427; 442; Plüt. quaest. Gr. 13; 26; (Scymn. 
Ch.) orb. descr. 616; Heliod. Aethiop. II, 1: vgl. Müller Aeginetica p. 17 
Ross archäologische Aufsätze II , S. 460 fF. 

Strabon p. 433, wo für dgvoniv.ov ogovg wohl doXoni^ov zu 
schreiben ist, da die p. 434 erwähnte dgvonig keine andere ist als 
die später von den Doriern besetzte und nach ihnen dmgig genannte 
Landschaft (vgl. Herod. I, 56; VIII, 31): wohl aber liegt der Typhrc 
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einem sich bald zu einer Breite von 2V2 Stunden erweitern- 
den, dann wieder etwas verengenden, sehr fruchtbaren, wenn 
auch heut zu' Tage schlecht bebauten und verödeten Thale dem 
Malischen Meerbusen zu. Dieses Thal wird iin Norden durch 
die Kette des Othrys begränzt , im Süden durch eine ihr 
ziemlich parallele, sie aber an Höhe und Grossartigkeit der 
Felspartieen weit überragende Bergkette, die in ihrer ganzen Aus- 
dehnung vom Lokrischen Knemisgebirge im Osten bis zum Typhre- 
stos im Nordw esten und dem Aetolischen Koraxgebirge im Süden den 
Namen Oite Oltriy lat. Oeta) führte und sich in ihrem nordöst- 
lichen Theile, wo die Gränzen der Aenianen, Malier und Dorier 
Zusammentreffen, zu einer gewaltigen Felskuppe von 6673 Fuss 
Höhe erhebt, welche die Alten Ilvga oder OQvyLa nannten, 
weil hier Herakles durch Feuer sein sterbliches Theil zerstört 
liaben sollte.^] Nach diesem Gebirge hiess auch die ganze zwi- 
schen demselben und dem Othrys bis zum Malischen Meerbusen 
hin sich erstreckende Landschaft Ofrata, die Bewohner dersel- 
ben (Aenianen, Malier und Herakleoten ) Olxatoi oder OCtaists, 
ein Name, der jedoch im engeren Sinne auch einen besonderen 
Stamm , der als selbständige Gemeinde (rd xoivov tc5v Ottauov) 
die Abhänge des Gebirges inne hatte, bezeichnete. Das Gebiet der 
Aenianen insbesondere ist von allen Seiten durch die Natur selbst 
völlig abgegränzt ausser gegen Osten, da sie das Thal des Sper- 
cheios nicht ganz bis zur Mündung desselben inne hatten: hier 
war die eigentliche Mündungsebene, wahrscheinlich von dem 

stos (diese Form, nicht Tv(i(pQr]at6g , hat auch Steph. B. u. d. W.) an 
der Gränze der Dolopia und Aetoliens, daher auch Strabon p. 433 zu 
Anfang sagt: OfiOQOv Ss rm Tvepgr^artß %al totg döXo'ipiv. 

Liu. 36, 30; Theophrast, -hist, plant. VIIII, 10, 2; Steph. u. 
yi'a; Callim. h. in Dian. 159 mit Meinecke’s Anm. p, 170. 

*) Strabon VIIII, p. 434, nach welchem die OltaCa in diesem wei- 
ten Sinne in 14 Srjaoi getheilt war; bei Thukydides dagegen (III, 92) 
können unter den OIxuiol, die als Gränznachbarn der Malier bezeich- 
net werden, nur die Aenianen verstanden werden. Jedoch erscheinen 
in der Inschr. in der Arch. Ztg, 1855 No. 75 das noivov tcov ACvidvoav 
und das noivov t<ov Oltcuscov neben einander, w’ic wir auch Münzen 
mit der Inschrift OITAISIN, andere mit der Legende AINIANSIN 
haben und wie bei Xenoph. Hell. III, 5, 6 die Oitaeer neben den He- 
rakleoten, Meliern und Aenianen aufgeführt \verden; vgl. Ross a. a. O. 
S. 459 ff. — Der Malische Meerbusen 0 Alvidv Holnog genannt bei Po- 
Ijb. X, 42: vgl. Steph. B. p. 51, 4. 
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Puncte an, wo die Vorberge des Oite und Othrys sich zimi letz- 
ten Male einander nähern, um dann eine ziemlich 2 Meilen 
breite offene Ebene zwischen sich zu .lassen, in den Händen der 
Malier.* *) Die Hauptstadt der ‘Aenianen, Hypata (TTtärr} oder 
'*Tnara), lag hoch am nönllichen Abhange des Oite an der Stelle 
des modernen , • neuerdings wieder mit dem alten Namen hezeich- 
ncten NeoTtargee, wo zahlreiche Inschriften, Bildwerke und 
Mauerreste aus dem Aiterthunie sich erhalten haben: eine halbe 
Stunde unterhalb der Stadt sprudelt auf dem Gipfel eines kleinen, in 
der Ebene gelegenen Hügels ein heisser Quell sehr heilkräftigen 
Wassers, der schon im Alterthum' als Ileilquell benutzt wurde, 
was vielleicht, in Verbindung mit dem Umstande, dass in der Nähe 
der Stadt am Pyraberge Viel und besonders guter Ilellcboros wuchs,®) 
dazu beigetragen hat, dass der Ruf der Tbessalischen Zauberkunst in 
spätem Zeiten besonders an Hypata haftete. Von der Bedeutung 
der Stadt zeugt übrigens auch, dass dieselbe zur Zeit des Krie- 
ges der Aetoler mit den Römern der Sitz der Abgeordneten der 
einzelnen zum Aetolischen Bunde gehörigen Städte war.^) Un- 
mittelbar am Spercheios, wahrscheinlich westwärts von Hypata, 
muss die ‘Ortschaft ^nsgxsica (od. UTcegxsia), in der Nähe der- 
.selben, doch vielleicht schon im Gebiete der Doloper-, Maxgd 
xcifiT] gelegen haben.'’) Auch eine Stadt OlveidÖai in der Oi- 
taea wird erwähnt. ®) Von den zahlreichen Zuflüssen, welche 
der Spercheios bis zum Austritt in seine Mündungsebene von 
beiden Seiten her erhält, führte einer — wahrscheinlich der 
mächtigste unter den von Süden hereinströmenden, der gegen 


9 Scyl. per. 62; Hcrod. VII, 199; Cic. de rep. II, 4; vgl. Stra- 
bon p. 442, wo die Worte ^(isxQi 'Hgayils^ccg xai *E%ivov' etwas un- 
genau gebraucht sind, um die Ausdehnung des von den Aenianen den 
Doriern und Maliern abgenommenen Gebietes nach Norden und Süden, 
nicht nach Osten, zu bezeichnen. 

*) Stephani Reise S.^ 52 ff. 

3) Theophr. h. pl. villl, 10, 2; Plin. h. n. XXV', 5, 21, 49. 

“*) Liu. 36, 28; Polyb. XXI, 2; vgl. Ross a. a. O. S. 463 ff. 

Liu. 32, 13; l’tol. III, 13, 17: die ebd. § 45 nach Hypata auf- 
gezUhlten Ortschaften gehören offenbar der Thessaliotis oder höchstens 
einige davon noch der Dolopia an, da Rvtzulqu sicherlich mit dem bei 
Liu. a. a. O. als in Thessalien an der Gränze der Dolopia gelegen bezeich- 
neten Cyphaera (vgl. S. 74) identisch ist. 

®) Strabon VIIII, p. 434; Steph. B. u. OlvsidSai. 
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2 Stunden westlich von Hypata au.s einer engen Schlucht heraus- 
tritt, jetzt Vistritza genannt — den hei mehrern Flüssen Grie- 
chenlands wiederkehrenden Namen Inachos. ’) 

Malis, das Ländchen der MaXieig oder MriXielg^'^] ist der 
schmale, um den innersten Theil des MriXuvg (oder Mi]Xiax6g) 
xöXjcog sich herurnziehendc Küstenstrich, der im Süden durch das 
Oitegebirge, im Norden durch die Ausläufer des Othrys umschlossen 
wird und durch das allmälige Zurücktreten dieser Berge, die sich 
ira Westen wieder einander nähern, ungefähr die Gestalt eines 
Hufeisens erhält, nur dass im Westen das Thal des Spercheios 
eine OelTnung • in der sonst rings die Küstenebene umschliessen- 
den Bergkette bildet. Doch war, wie schon bemerkt (S. 77, Anm. 1), 
nicht diese ganze von Natur völlig abgegränzte Strecke seit alten 
Zeiten im Besitz der Malier, sondern der nördliche, jenseits der 
Mündung des Spercheios gelogene Theil gehörte zum Gebiete 
der Phthiotischen Achaeer, bis wahrscheinlich Philipp II von Ma- 
kedonien die Gränzen der Malier den Naturverhältnissen entspre- 
chend weiter nach Norden vorschob, so dass die ganze Nord- 
küste des Malischen Meerbusens ihnen zufiel. Die Malier waren 
eiFi tapferes und kriegserfidirenes , besonders im Schleudern und 
Speerw erfen geschicktes Völkchen , dessen ganze politische und 
sociale Kinrichtung auf kriegerische Tüchtigkeit abzielte: nur die- 
jenigen, welche als Hopliten gedient hatten, genossen das volle 
Bürgerrecht, die Beamten aber wurden aus denen, die noch 
Kriegsdienste thateu, gewählt; um nun die heranwachsende Ju- 
gend früh durch Abhärtung zum Kriegsdienste vorzubereiten, 
gingen die Knaben bis zum 16len Jahre nackend einher. •* *) Wie 
ihre Nachl)arn, die Dorier, waren auch die Malier in 3 Stämme 
getheilt, welche nach den von ihnen bewohnten Landestheilen 
nagälioL, ^IsQi^g und TgaxCvioi (Thukyd. lU, 92) genannt wur- 


') Plut. quae.st. Gr. 13, wo schon wegen dor Erwähnung der Achaeer 
nicht an den epcirotisclien Inachos zu denken ist. 

*) Die Unterscheidung der MqXtatg und MaXisCg bei Scyl. per. 62 
beruht oflfenbar auf einem Irrthum des P^pitomators, der keineswegs 
durch die Aenderung von MaXisig in Aapuaig zu verbessern ist. Ueber 
Malis vgl. G. L. Kriegk, de Maliensibus dissertatio geographica, F'rank- 
furt a. M. 1833. 

Alciphr. ep. III, 16; 58; Thukyd. IUI, 100. 

*) Aristot. polit. IIII, 13 (p. 116, 12 ed. Bekker); ders. iv Mt]- 
Xt((ov noXixaCu bei Suid. t. II, p. 1187, 6 ed. Bernhardy. 


3. Landschaften welche nocli zu Thessalien gerechnet werden. 91 


den: die Paralier waren die eigentlichen Slrandbcwohner, be- 
sonders Bewohner des breitem Küstensaiims nahe der Mündung 
des Spercheios; ’) ihr Haiiptort war Antikyra, am rechten Ufer 
des Spercheios nahe der alten Mündung desselben , die unge- 
fähr 2V2 ^hintlß nordwestlich von der jetzigen Mündung noch 
deutlich zu erkennen ist: die alte Küstenlinie ist nämlich durch 
die Massen von Schlamm und Sand, welche der Spercheios fort- 
während bei seiner Mündung ablagert, im westlichsten Theile 
des Meerbusens um ein Bedeutendes, in geringerm Maasse auch 
an der Südküste desselben, weiter ifis Meer vorgeschoben wor- 
den, was eine Aenderung des Flussbettes des Spercheios in .sei- 
nem untersten Laufe, wie auch einiger seiner Nebentlüsse zur 
Folge gehabt hat. 

Das Land zunächst der Mündung des Spercheios war schon 
im Alterthum versumpft, wie noch heut zu Tage die Ufer des 
Flusses Moräste, die im Sommer zu Beisfeldern benutzt werden, 
sind; das Meer aber war an den jetzt von dem Alluvionsboderi 
bedeckten Stellen, besonders vor dem Engpässe der Thermopy- 
len, durch den Schlamm des Flusses so seicht und laguuenartig, 
dass es für schwerere Schiffe unmöglich war, sich der Küste zu 
nähern.^) Folgt man dem jetzigen Laufe des Flusses, so mün- 
det zunächst südlich von der alten Mündung des Spercheios 
in das jetzige Flussbett desselben ein vom Oite herabkommen- 
der Bach, der Gurgopotamos, nachdem er vorher einen andern, 
ebenfalls an den Abhängen des Oite entspringenden Bach, Mavgo 
VEQO (Schwarzwasser) genannt, aufgenominen hat: jener ist of- 
fenbar der alte /dvgag, von welchem, weil er hart unter dem 
Pyragipfel entspringt, die Sage erzählte: er sei hervorgesprudelt, 
um den Brand des Herakles zu löschen, letzterer der Mekag; 
beide haben aber seit den Zeiten des Alterthums ihren Lauf we- 
sentlich verändert, indem sie damals parallel mit eifjander und 
mit dem Spercheios, der Dyras 20 Stadien südlich vom Sper- 
cheios, der Melas wieder 20 Stadien südlich vom Dyras dem 
Meere zuflossen.^) Noch weiter südöstlich kommt aus einer en- 

*) Die Angabe des Stephanos: TlccgccXos , Iv &BTtaXicc noXig tmv 
MriXiioov, Tjig of noXirai TlccgccXioi beruht jedenfalls auf einem Irrthum. 

*) Herod. VII, 198; Strabon VIIII, p. 428: vgl. p. 418. 

. 3) Paus. I, 4, 3; X, 20, 7; 21, 4. 

*) Herod. VII, 198 ff., die Hauptstelle über die Mündnngsebene 
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gen Schlucht zwischen den hier steil über der Knstenebene em- 
poi*steigenden Felsen, den TgaxCviat nergcci, ein anderer Bach, 
Kagßovvccgid, hervor, der ebenfalls jetzt in den Spercheios 
mundet : (fer der Alten , nach welchem die ihm 

zunächst liegende Gegend auch IlagaGcoiadg genannt ward ; 
er floss iin Alterthume in östlicher Richtung am Fusse der 
Felsen hin und nachdem er einen kleinen Bach, den 
aufgenominen , an dein Flecken Anthelc vorüber ins Meer. 
Die Stelle, wo der Phoinix in den Asopos mündete, lag noch 
15 Stadien restlich von dein berühmten Engpässe der Tlier- 
mopylen, bildete aber selbst auch einen ganz ähnlichen 
Pass, denn der Weg zwischen dem Fusse der Felsen und dein 
sumpfigen Meeresstrande war, gerade wie an der engsten 
Stelle der Thermopyleu, so schmal, dass nur ein Wagen hier 
fahren konnte (Herod. VII, 176). Darnach muss der Phoinix der 
kleine Bach mit eisenhaltigem, einen rothen Bodensatz ablagern- 
dem Wasser sein, der aus zwei warmen Quellen am Fusse der Fel- 
.sen, da wo dieselben am weitesten nach Norden vortreten, ent- 
springt und jetzt in den alle Gewässer dieser Gegend absorbi- 
renden Spercheios fällt. Unmittelbar östlich von diesen Quellen 
Ireten die Felsen wieder allmälig zurück, so dass z>yischen ih- 
rem Fusse und den Sümpfen des Spercheios, welche ungefähr 
die alte Küstenlinie bezeichnen, eine ziemlich geräumige nach 
Norden zu sanft absteigende Fläche bleibt, über welcher im 
Süden die Felsen des Oite steil emporsteigen; sie wird von 
einem aus einer ganz engen Kluft zw ischeii diesen Felsen her 
vorbrechenden Gies.sbach, dessen Bett mit vielem Gerolle er- 
füllt, aber den grössten Theil des Jahres ohne Wasser ist, 
durchflossen und ist jetzt fast ganz mit Strauchwerk bedeckt; im 
Alterthum wurde sie von der xeS^rj eingenommen, ne- 

ben der das berühmte Heiligt hum der Demeter Amphiktyonis lag, 
mit welchem ein Heiligthum des Heros Amphiktyon und Sitze für 
die Abgeordneten der einzelnen zur Pylaeischen Amphiktyonie ge- 


des Spercheios und den Pass der Thcnnopylen; von Neueren bes. Leake 
N. Gr. II, p. 23 68.; Stephani Reise S. 58 f. ; Ross Wanderungen I, 
S. 90 fF. ; Vischer Erinnerungen aus Griechenland S. 037 fF. Vgl. den 
Plan der Küste (nach der Carte de la Grfece, redigee et gravee au 
depot de la guerre, Paris 1852, F^c. 3) auf Taf. I. 

«) Strabon VIIII, p. 134; Herod. VII, 200. 
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hörigen Staaten, die sich iin Früblinge und im Herbste jedes 
Jahres hier wie auch in Delphoi versammelten , verbunden 
waren. Oestlich schliesst sich an diese mit Vegetation l)c- 
deckte Fläche ein jetzt mehrere hundert Schritte breiter 
Streifen, der ganz mit einer weisslichen, porösen Steinkruste 
überzogen ist, welche durch mehrere am Fusse der Bergwand 
hervorsprudelnde Quellen gebildet worden ist, deren heisses, 
stark nach Schwefel riechendes Wasser in einem einfachen BasT 
sin aufgefangen wird, aus welchem es 'dann den das Ffer des 
Spercheios bedeckenden Sümpfen zulliesst. Schon im Alterthume 
wurden 'diese dem Herakles, dem hier ein Altar errichtet war, 
geweihten Quellen zu Bädern benutzt und waren zu diesem Zwecke 
in zwei Bassins {xvtqol);' eins für die Männer und'eins für die 
Frauen, gefasst;^) nach denselben wurde der durch die kämpfe 
der Griechen gegen die Perser (480 v. (Ihr.) und gegen die Gal- 
lier (279 V. Chr. ) berühmte Pass, «1er im Alterthum zwischen 
den steilen Felsen des Oite und der sumpfigen Meeresküste, jetzt 
zwischen diesen Felsen und den Sümpfen, durch die der Sper- 
cheios fliesst, hinführt, von den Griechen gewöhnlich aC &SQiiOTtvkai 
genannt, während die Anwohner ihn einfach als aC Tlvkai bezeichne- 
ten.'^) Gleich östlich von den Quellen steht zunächst ein kleiner, mit 
Gebüsch bewachsener Hügel, derselbe, auf welchen die vom Kampfe 
ermatteten Spartaner sich zuletzt zurückzogen und wo dann ein 
steinerne. Löwe als Grabdenkmal für >Leonidas aufgestellt war 
(Herod. V41, 225). Noch etwas weit«;r östlich tritt das Gebirge 
wieder sehr nahe an den ehemaligen llferrand heran, so dass 
ebenso wie bei dem Flüsschen Phoenix im Alterthimie nur ein 
Fahrweg blieb: dies ist der eigentliche Hlngpass der llvkai^ der 
noch durch eine, ursprünglich von den Phokern zur Abwehr 
der Einfälle der Thessaler erbaute, mit Thoren versehene Mauer 
im Osten abgeschlossen war, die, schon frühzeitig in Verfall ge- 
rathen, zu verschiedenen Zeiten (zuerst im Kampfe gegen Xer- 
xes, zuletzt vom Kaiser Justinian)' wieder hergestellt wurde. Ein 
dem vorher erwähnten ganz ähnlicher Hügel, an der Stelle, wo 
der Engpass sich schon wieder etwas erweitert, scheint der Me- 

') Herod. VII, 176; Paus. IIII, 35, 9; .Strabon VIIII, p. 428; scliol. 
Ar. nub. 1050. Hcrodes Attikos errichtete neue xolvfiß^&gag: Philostr. 
uit. Soph. II, 1, 5. 

») Herod. VII, 201; Liu. 30, 1.5. 
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XäfiTtvyog XCd'og, die östlich an ihn sich schliessenden Abhänge 
die KeQxcjTtav adgai, an welche sicli die Sage von Herakles 
und den Kerkopen knöpfte, zu sein. Hier dürfen wir auch die 
Gränze des Ländchens der Malier gegen Lokris aiisetzen, da die 
in unmittelbarer Nähe des Engpasses gelegene xcSfirj ^^knrjvoL, 
aus welcher die Griechen unter Leonidas ihren ‘Proviant bezogen, 
bereits zu letzterer Landschaft gehörte (Herod. VII, 176. 216). 
Die Höhen und Abhänge des Oite waren, soweit sie sich zur 
Anlage von Ortschaften eigneten, wenigstens in ihrem westlichem 
Theile von dem Stamme der TgaxCvioi , den Gränznach- 
barn der Oitaeer, eingenommen, deren alte Hauptstadt, Tga- 
%Cg oder TquxCv , der Sage nach von Herakles selbst ge- 
gründet,. 5 Stadien vom Flusse Melas auf steiler Höhe hart 
unter den schroff- aufsteigenden Felswänden der TgaxCviai iti- 
TQai lag.’) Die Bewohner, welche von den Oitaeern stark 
bedrängt wurden, sandten deshalb in Verein mit den ihnen be- 
freundeten Doriern Ol. 88, 2 (427) nach Sparta, um sich in 
den Schutz der Spartaner zu begeben; diese nahmen das Aner- 
bieten um so lieber an, als eine Festsetzung in dieser Gegend 
ihnen mannigfache Gelegenheit bot den Athenern zu schaden, 
und sandten daher mit Bewilligung des Delphischen Orakels eine 
Schaar Colonisten unter der Führung dreier Spartiaten nach 
Trachis, welche eine ganz neue Gründung der Stadt an einem 
günstiger gelegenen Platze Vornahmen und dieselbe mit Be- 
zug auf die alte Gründuugssage 'HQccxXsta benannteir. Dieser 
Platz war 6 Stadien östlich von der Stelle der alten, seit- 
dem verlassenen Stadt, an der Westseite der Schlucht, aus wel- 
cher der Asopos hervorfliesst: die Akropolis, weiche auch eine 
grosse Anzahl_ Wohnungen enthielt, nahm die Spitze eines stei- 
len Hügels unmittelbar unter den Trachinischen Felswänden, die 
Unterstadt die Fläche am nördlichen Fusse desselben zwischen 
dem Asopos im Osten und dem Melas im Westen ein, wo jetzt 
das Dorf Mustapha-Bey steht, in welchem sich unter andern Rui- 
nen auch eine Inschrift, welche einen Volksbeschluss der Hera- 

') Herod. VII, 198, 217; Thuk. III, 92; Steph. n. Tqa%LS\ Athen. 
XI, p. 461 c, aus dem man auch sieht dass es in dem an die Stelle 
von 'l'rachis getretenen Herakleia eine besondere Klasse von Leibeige- 
nen gab, die Kv/LixQavsg genannt wurden: vgl. Preller Polemonis fra- 
gmentn p. 99. 
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kleoten enthält, .findet; der östlichste Punkt der Stadt war das 
Gymnasion, am Ufer des Asopos, der westlichste ein Tempel 
der Artemis in der Nähe des Melas; das Gefilde nördlich von 
der Stadt war sumpfig und haumreich. * *) In der östlich unter 
der Stadt gelegenen Schlucht führte vom rechten Ufer des Aso- 
pos aus ein schmaler Weg auf den Rücken des Gebirges empor, 
auf diesem in einer schmalen Hochebene hart unter dem Gipfel 
hin und dann östlich von dem Engpässe der Thermopylen bei 
Alpenoi an die Küste hinab: dieser Pfad, auf welchem ein Corps 
der Perser unter Hydarnes und später Brennus mit seinen Gal- 
liern den Engpass umging, hiess 'AvoTtaca^ mit welchem Namen 
man auch den zunächst östlich vom Asopos aufsteigenden Berg 
bezeichnete. Der oberhalb des eigentlichen Engpasses sich hin- 
ziehende östlichste Theil des Oitegebirges führte den Namen 
KaXXiÖQo^ov welcher aber insbesondere auch einem einzel- 
nen durch ein Castell befestigten Gipfel desselben zukam; zwei an- 
dere in gleicher Weise befestigte Gipfel hiessen Tsixtovg und 
^PoöovvTia.*) Auch lagen am Oite eine mit dem Gebirge selbst 
gleichnamige Stadt sowie ein kleiner Flecken, aC XrjvaL, 

welcher von mehrern Gewährsmännern als Geburtsort des My- 
son, eines der sogenannten 7 Weisen, angegeben wird/’j Ganz 

I 

unsicher ist es, welchen Theil des Malischen Ländchens der dritte 
der von Thukydides genannten Stämme, die inne hatten, 

besonders da nicht einmal die Form dieses Namens zweifelsfrei 
ist; denn während die Ilandschriflen des Thukydides die Form 
'IsQ^g geben, wornach man dieselben als Anwohner des Amphi- 
ktyonischen Heiligthums in den Thermopylen betrachtet, ’) führt 
Stephanos (p. 337, 1 cd. Mein.) ’/p« als eine Stadt der Malier, 
deren Bewohner ^iQiijg hiessen, auf. Da nun die Anwohner des 


‘) Thuk. a. a. O.; Strabon VIIII, p. 428; Liu. 30, 22; vgl. Stephani 
Reise S. 57. 

*) Herod. VII, 216 und dazu Leake N. Gr. II, p. 53 ss. 

Strabon VIIII, p. 428 (nach welchem manche diesen Namen für 
die ganzen' Gebirge Aetoliens vom Oite bis zum Ambrakischen Meer- 
busen gebraucht hatten); Plin. h. n. IIII, 7, 28. 

Liu. 36, 15 SS.; Strabon p. 428; Appian. Syr. 17: Reste von 
allen drei Castellen hat Lenke nachgewiesen N. Gr. II, p. 63 s. 

Steph. u. Oirr)] Anton. Lib. Iransform. 32; Seyl. per. 62. 

®) Diod. VIIII, fr. II Bekker; Paus. X, 24, 1; Diog. Laert. I, 106. 

’) O. Müller Dorier I, S. 44; vgl. Kriegk de Malieusibus p. 11 ss. 
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Amphiktyonischen Heiligtliums, d. h. die Bewjoliner der 

der Lage dieses Ortes nach vielmehr zu den üaQcc- 
Xlol zu rechnen sein dürften, scheint die Form die rich- 

tigere zu sein; die Lage der Stadt ’/pa aber, deren Name von 
einem eponymen Heros "/pog abgeleitet wird, ist ebensowenig zu 
bestimmen als die zweier andern Städte der Malier, von denen 
uns eben nur die Namen überliefert sind: von Aiydveia (Steph. 
u. d. W.; Lycophr. v. 903 c. schol.) und dem von den Thessa- 
lern zerstörten KoXdxsLa (Theopomp, bei Athen. VI, 254 f.). 

Endlich gehört zu den Neben- oder Aussenländern Thessa- 
liens, auf welche der Name dieser Landschaft nur in missbräuch- 
licher Ausdehnung angewendet wurde, die Halbinsel «Magne- 
sia,’) ein schmaler, durchaus gebirgiger Landstrich, der bei 
einer Ausdehnung von über 12 Meilen von dem Berge ^OiiöXi] 
im Nordwesten bis zum Vorgebirge IJrjiads im Südosten wenig 
über 3 Meilen in seiner grössten Breite hat. Doch beginnt der 
eigentliche maritime Character desselben erst in der Gegend von 
Pagasae, wo er, von der Pelasgiotis, deren östliche Flanke er 
bis dahin deckt, sich ablösend, den Pagasacischen Meerbusen im 
Osten und mit seinen westlichsten, seltsam gezackten und zer- 
klüfteten Ausläufern auch im Süden, so dass nur eine ziemlich 
schmale Einfahrt in denselben frei bleibt, umschliesst. Zwei 
durch eine niedrigere Hügelreihe untereinander verbundene Ge- 
birgszüge, die zugleich den östlichen Band des grossen Thessa- 
lischen Beckens bilden, die Ossa und das Peliop,^) durchziehen 
die Halbinsel in ihrer ganzen Länge und nehmen auch die Breite 
derselben völlig ein, indem die Abhänge meist unmittelbar bis 
an das Meer hinantreten, so dass fast nirgends eine grössere 
Küstenebene sich findet; die einzige dieser Art ist die reichan- 
gebaute Ebene von Lechonia östlich von der Stelle des alten 
Demetrias, gerade unterhalb des höchsten Gipfels des Pelion: 

*) Gewöhnlich i) Mayv^ßia, auch iq Mccyv'qztg (Strabon p. 441). Vgl. 
Uber die Landschaft J. Kretschmann, rerum Magnesiarum specimen, 
Berlin 1847; Alfred Mc/.ieres, me'moirc sur le Pelion et TOssa, Paris 
1853. 

2) Herod. VII, 129: to ts IJ-^hov ovgog xal ^ ^Oaccc - GVfifiiayovTa 
zag viKogiccg dXXrjXotci. Die Höhe des Gipfels des Pelion hatte Dikae- 
archos (nach Plin. n. h. II, -65, 102) auf 1250 Schritt angegeben; nach 
den neuesten Karten beträgt sie 4987 j die des kegelförmigen Gipfels 
der Ossa 1)017 Kuss. 
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der von da herab durch die Ebene fliessende (>iesshacli ist wahr- 
scheinlich der KgavCivdov der Allen, ausser dem wir nur noch 
für einen der zahlreichen vom Pelion herabströmenden Bäche 
einen Namen überliefert haben: den Bqvxov, der an dein nicht 
mehr nachzuweisenden äleog xrjg IJrjXaiag vorüber ins Meer 
floss.’) Auf dem höchsten Gipfel des Berges erhob sich der 
Tempel des Zeus ^Axgalog^ zu welchem alljährlich um den Auf- 
gang des Sirius eine Procession der angesehensten Männer von 
Demetrias, in die Felle frisch geschlachteter Schaafe gehüllt, 
unter Führung des Priesters des Gottes emporstieg; in der Nähe 
des Tempels zeigte man das XsigcSvLOv ävtgov, die Grotte, in 
welcher einst Achilleus durch Cheiron erzogen worden sein sollte: '^) 
während von dem Tempel kein Stein mehr zu linden ist, <fr- 
kennt man die Grotte noch deutlich in dem dem Pagasaeischen 
Meerbusen zugewandten Abhange des nackten Felsgipfels; aber 
die Oeffnung ist durch einen grossen, vom Gipfel herabgestürz- 
ten Felsblock ge.schlossen, so dass man nur durch eine schmale 
Spalte einen jähen Abhang, der sich ins Dunkel verliert, er- 
blickt, nichts von den Schönheiten, mit denen die Phantasie der 
Dichter, wie des Quintus Smyrnaeus (Posthorn, llll, 153), diesen 
Ort ausgestattet hat. Sonst findet sich auf dem ganzen Pelion, 
dessen Abhänge bis ziemlich hoch hinauf jetzt mit zahlreichen, 
schön gelegenen und wohlhabenden, durchaus von Griechen be- 
wohnten Dörfern (gewöhnlich td aixoGLx^Göaga xagid^ die 24 
Dörfer genannt) bedeckt sind, keine Spur einer alten Anlage, so 
dass das Gebirge im .Alterthum fast ganz mit Wald bedeckt und 
entweder gar nicht oder nur ganz vereinzelt bewohnt gewesen zu 
sein 'scheint, wie denn auch alle uns bekannten alten Ortschaf- 
ten durchaus am östlichen oder westlichen Fu.sse des Gebirges 
hart an der Küste gelegen waren. 

Die Bewohner der Halbinsel, die Mdyvrixeg^ welche von den 
Alten von einem Mdyvrig^ Sohne des Aeolos, hergeleitet und 
daher zum aeolischen Volksstamme gerechnet werden, erscheinen 
in mancher Beziehung, wie durch ihre eigenthüniliche Tracht, 

*) (Dicaearch.) descr. Gr. fr. II, 7 (Geogr. gr. min. ed. Müller I, 
p. 107): vgl. Mezi^sres p. 35 u. p. 40. 

*) (Dicaearch.) fr. II, 8, wo die Codd. ^log ccxraiov haben: die 
richtige Form l^xgacov geben zwei Inschriften bei Me'ziferes mdmoire 
p. 117 f. : vgl. Stark areh. Ztg. 1850 No. 128. 120, S. 80 ff. 

BUR3IAN, OEOUU. I. 7 
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die £(fd'ijg Mayvi^xtav ^ den übrigen Helleiien fremdartig und 
fast halbbarbarisch; wahrscheinlich sind sie, da nach einer Tra- 
dition sie zuerst von allen Hellenen nach Kleinasien gewandert 
sein und die Stadt Magnesia am Maeander gegründet haben sollten,^) 
als ein Glied des ursprünglich in Rleinasien sesvshaften thrakisch- 
phrvffischen Volksstammes und vielleicht als nähere Verwandte der 
Maeoner, der alten indogermanischen Jhewohner Lydiens, zu be- 
trachten. In den frühesten Zeiten der griechischen Geschichte 
waren sie als kühne Seefahrer nicht ohne Bedeutung, wie sie 
denn auch als selbständiges Volk unter den- Gliedern der Pylaei- 
schen Amphiklyonie erscheinen; später standen sie, wie die Per- 
rhaeber und Achaeer, in einem, wenn auch meist wohl ziemlich 
hn?fcn Unterthänigkeitsverhältnisse zu den Thessalern.^) 

Der nördlichste Punkt der Halbinsel ist der Berg 'O^ohov 
oder , ein fruchtbarer und wasserreicher Vorberg des Ossa 

gegen das Tempcthal hin, w o die Strasse aus diesem nach Makedonien 
den Peneios überschritt, nebst einer Stadt gleiches Namens.^) 
Der Ossa selbst erstreckt sich nach Osten zu fast überall 
bis unmittelbar an das Meer hinab, so dass nur ein ziemlich 
schmaler Bergpfad längs der Küste an seinen untersten .\bhän- 
gen hinführt, welcher sich dann um seinen südlichen Fuss her- 
um nach dem innern Thessalien wendet. Die östlichen Abhänge 
des Gebirgs sind jetzt grossentheils mit dichten, fast undurch- 
dringlichen Wäldern bedeckt, so dass man nirgends mehr sichere 
Spuren der alten Ortschaften, die den nördlichsten Theil der 
Ostküste der Halbinsel einnahmen, Myrae, Erymnae oder Eu- 
rymenae und Bizüs,^) findet; doch lässt die Natur der Gegend 


*) Vgl. über diese Panofka archäol. Ztg. 1851, S. 397 ff. 

2) C. I. n. 2910, z. 4: Ttgazoi, 'EXXijvoav öiaßdvTsg dg zi/jv *Aai'av. 

Thuk. II, 101. — Die magncsischen Städte scheinen unter sich 
zu einem Bunde vereinigt gewesen zu sein, da in den Inschriften bei 
Mezieres memoire p. 117 %oivol aQxovTsg, ein v.oiv6g azQaztjyog, avv- 
dQxCu, avvsdgoi, za(xtai und ein yQUfifiazsvg erwähnt w’erden. 

4) Strabon VIIII, p. 443; Lin. 42, 38; Paus. VIIII, 8, 6; Steph. u. 
'OfioXrj und '0(i6Xiov\ Münzen bei Eckhel doctr. numm. II, p. 139 mit 
der Inschrift OMOAIESIN. Gegen Leake’s (N. Gr. IIII, p. 415) An- 
setzung der Stadt an der Stelle des Klosters des h. Demetrios nördlich 
von Karitza oberhalb des kleinen Hafens Phteri s. Me'ziires me'moire 
p. 96 s. 

Mvqcu kennt nur Scyl. per. 65; ’EQVfivai Strabon p. 443; Plin. 
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nicht zweifeln, dass dieselben ungefähr den jetzigen Dörfern Kä- 
rilza, konumiü und Kastri entsprachen. Weniger reich an Ve- 
getation sind die südlichen Abhänge des (iehirges; die westlichen 
endlich fast ganz baumlos, aus kahlen grauen Felsen bestehend. 
Von den» nördlichsten Theile des Mavrobiini, der Ossa und 1‘elion 
verknüpfenden Bergkette, trennt die Südahhänge des erstem 
ein fruchtbares, jetzt nach denn Dorfe Agia, der grössten Ort- 
schaft am Ossa, Irerianntes Thal, welches gegen Westen sich er- 
weitert und so einen he(]uemen Zugang zu dem ^yliiVQiyov ne- 
ÖLOV gewährt. Das Thal, das so gewisserinassen einen Schlüssel 
des innern Thessaliens bildet, gehörte im .\lterthum der Stadt 
Meliboia, die ebenso durch ihre militärische Lage als durch 
einen besondern Industriezweig ihrer Bewohner, die Bereitung 
eines trellliclum Burpurs, von Bedeutung war und daher, ob-, 
gleich nicht an der Küste selbst gelegen, doch der bogenförmig 
nach Westen zurücktretenden Küsteustrecke {xoXnog] zwischen (^ap 
Rissawo (dem östlichsten Vorsj)rung des Ossa) und Cap Pori (dem 
nordöstlichsten Punkte des Pelion) den Namen gab. Ihre Steile 
ist eine umfängliche, die Stiasse durch «las Thal beherrschende 
Höhe etwas ii()rdlich vorn Doife Skiti, welche noch von Mauern 
aus byzantinischer Zeit, in denen sich auch einzelne hellenische 
Wei'kstücke finden, umgeben ist.’) 

Noch an demselben Golf als Meliboia, aber weiter süd- 
lich lag die kleine Ortschaft Kaad^avaCa, von welcher einige 
Grammatiker den Namen des Kastanienbaums, der allerdings in 
dieser Gegend, aber üLei’haupt an der ganzen Ostseite des Pelion 
und Mavi’obuni in reicher Fülle vorkommt, herleiten: walu’schein- 
lich gehören ihr die Buinen ein^r kleinen hellenischen Stadt un- 
' mittelbar an der steilen und klipperu*cichen Meeresküste, etwas 
nördlich von dem Doi'fe Keiamidi, unterhalb des hier ziemlich 
schroff abfallenden Mavrobuni.^) 

n. h. IIII, 0, lÖ, 32; dieselbe Form ist bei Scyl. a. a. O. hcrzustellen. 
EvQVfisvat Apoll. Rhod. 1, 597; Val. Flacc. II, 14. *Pi^ovg Scyl. a. 
a. O.; Strabon p. 436 u. 443; Plin. a. a. O. 

>) II. jB, 717; Herod. VII, 188; Strabon VIIII, p. 443; Liu. 44, 13 
vgl. Mezi6res memoire p. 76 ss. Purpura Meliboea Lucr. II, 500 
Verg. Aen. V, 251: von Paul. Diac. p. 124, 14 Müller gewiss mit Un- 
recht ‘a nomine insulae in qua tingitur’ erklärt. 

*) Herod. VII, 188; Strabon p. 443, wo Kaa^avaia; ebenso Eudo- 
xos bei Steph. u. Kaotavaicc: vgl. Etym. M. p. 493, 25.’ Ob die Kaa- 
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Das eigentliche Pelion, welches, wie bemerkt, vom Cap Pori 
an beginnt, aber unmittelbar mit dein Mavrobuni zusammeribängt, 
streckt seine östbchsten Ausläufer als einzelne, der Schiflabrt 
gefährliche Klippen ins Meer vor, welche die Alten mit Back- 
ofen verglichen und daher xovg 'luvovg nannten: zwischen 

«lenseiben finden sich nur zwei kleine Buchten, welche einigen 
wenigen SchilTen einen geringen Schutz gegen die Stürme 
gewähren können. Dieser gefährliche Charakter der Küste 
steigert sich immer mehr, je weiter man nach Süden vordringt. 
Der südöstlichste Theil nämlich, gleichsam die Ferse der gan- 
zen Halbinsel, ist eine felsige, vielfach ausgezackte Küsten- 
strecke, die im Alterthum der Thetis und den Nereiden geweiht 
war und nach den hier sehr häutigen Tintentischen den Namen 
2}rj7accg oder Zlri-jttdÖsg dxtai führte, den GrieT'hen denkwür- 
dig durch die theilweisc Vernichtung der Armada des Xerxes, 
welche zwischen dies«‘r Steilküste und der Stadt Kaslhanaea vor 
Anker gelegen hatte: ‘^) auch eine Ortschaft führte den Namen 
Z!rj7ttdg, die zur Zeit des Strabon (VIIH, p. 436) zu einem von De- 
melrias abhängigen . Dorfe her;ibg(isunken war. Südlich von der 
Küste nach der Insel Skiathos zu ragt mitten aus dem Meere 
(üne einzelne Felsklippe empor, j«jtzt to Ai^ccQL (der Stein), im 
Alterthum 6 MvQ^ir}^ genannt, auf welcher Xerxes einen Stein- 
pfeiler als Wahrzeichen für die Schifie hatte aufstellen lassen 
(Herod. VII, 183)- 

Vom südlichen Ende der axri) EriTudg an nimmt die Kü- 
stenlinic eine entschieden westliche Dichtung und es entsteht so 
eine besondere kleine Halbinsel (jetzt nach einem an ihrer West- 
seite gelegenen Fischerdorfe Trikf^ri genannt), eine Art westliches 
Anhängsel der grössern, mit welcher sie nur durch einen schma- 
len, niedrigen Isthmos zusammenhängt; an diesen schliesst sich 
zunächst ein Berg von bedeutender Höhe, das TCdaiov ogog,“^) des- 


aavccstg in der Inschr. im Arch. Auz. J855 No. 84, S. 115* * auf diese 
Ortschaft zu bezielin sind, ist zweifelhaft. Ueber die Ruinen Meziires 
memoire i). 71 s. 

* ' I 

*) Herod. u. Strabon a. a. O. 

2) Herod. VII, 188; 191; Eur. Androm. 1265; Strabon VII, p. 330 
fr. 32; VIIII, p. 443; Paus. VIII, 27, 14; Athen. I, p. 30*1; Plin. n. h. 
IlII, 9, 16, 32: vgl. Mezifires memoire p. 62 ss. 

Polyb. X, 42: bei Apoll. Rhod. I, 568 ist TiauCr} axpor, der Ar- 
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seil westliche Fortsetzung die kleinere Halbinsel fast ganz einnimmt. 
Eine zweite, wieder diircb eine schmale Landzunge mit dem Ti- 
saeoii zusammenhängende kahle Bergmasse, vielleicht das alte Ai- 
ävt£iov^ *) tritt in nordöstlicher Richtung w eit in den Pagasaeischen 
Rolf vor und w ird durch einen etwa V^'^^lunde breiten Sund von einer 
kleinen, Kixvvrjd'og genannten Insel, auf der ein Städtchen glei- 
ches Namens stand, getrennt.^) Am östlichen Fusse des Tisaeon, 
dem Vorgebirge Artemision auf Euboia gegenfiber, lag auf einem 
einzelnen, jetzt Palaeo Kastro genannten Hügel Olizon, zu Stra- 
bon’s Zeit ein zu Demetrias gehöriges Dorf mit einem trefllichen, 
durch die kleine Insel AXdtag (deren antiken Namen wir nicht 
kennen ) gegen Norden geschützten Hafen ; •'*) und gleichfalls in- 
nerhalb des Pagasaeischen Meerbusens, wahrscheinlich in dem 
nordwestlichen Winkel zwischen dem Tisaeon und Aeanteion, die 
Bucht ^Atpixat^ sagenberühint als eine Station der Argonauten- 
fahrt, historisch bekannt als Ankerplatz der Schiffe des Xerxes 
nach dem an der Sepiasküste erlittenen Unheil.^} 

An der Westküste der grössern Halbinsel war der südlichste 
grössere Ort 2^ndXav%'Qa oder I^jidkad-ga (Scyl. per. 65; Steph. 
u. ]L'JtttXi%'Q7i) , der die jetzt XoQxoxaütgo genannte Anhöhe, 
südwestlich von dem Städtchen Argelasti, eingenommen zu haben 
scheint. Weiter nördlich , etw a bei dem heutigen Neochori , 


temis geweiht, die ganze kleine Halbinsel, vgl. die templa Ti- 
saeae Dianae bei Val. Flace. Argon. II, 7. Scyl. per. 05 kennt auch 
einen Hafen TCaat, (denn so ist mit Müller für der Hds. zu lasen), 
wahrscheinlich die lincht an der Südseite des Isthmos. 

') Ptolem. III, 13, 10; Plin. n. h. HII, 0, 10, 32. 

*) Scyl. per. 04; Artemidor. bei Strabon p. 430. 

II. ß, 717; Plut. Them. 8; Strabon p. 430; vgl. Mdzi6ros p. 15 ss. 

Herod. VII, 193, wo au.sdrücklich angegeben wird, dass es iv zm 
xolna lag (vgl. Steph. 13. u. ’A(p6zai): die 80 Stadien Entfernung bis 
zum Artemision (Herod. VIII, 8) sprechen nicht dagegen, da sie nur die 
Entfernung zur See, von Küste zu Küste bezeichnen: die Schilderung 
bei Apollon. Khod. I, 585 ss. ist zu unklar, um daraus einen irgend 
sichern Schluss über die Lage der axT?) ^Atpizai zu ziehn; endlich Stra- 
bon VIIII, p. 430 ist offenbar im Irrthum, indem er Uepheu in die Nähe 
von Pagasae setzt. 

Mc'zi^ros memoire p. 29 s. setzt den Ort wegen des Namens wei- 
ter südlich, wo auf einer ins Meer vorspringenden Felsspitze ein mo- 
derner Thurm, KogaxönvQyos genannt, steht: allein dies ist ein all- 
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lag das nur von Scylax (a. a. 0.) erwähnte Kogccxai; noch weiter 
nördlich, wahrscheinlich hei Kalanera, dem kleinen Ilafenplatze 
des Dorfes Miliaes, der seinen Namen einigen etwas nördlich da- 
von gelegenen Quellen mit heilkräftigem schwefelhaltigem Was- 
ser verdankt, Mi]d-(ovrj oder Msd'avrj] •) endlich nordwestlich 
davon, etwa * */2 Stunde von der Küste entfernt auf einer steilen 
Höhe oberhalb des Dorfes Lechonia JS/rjXsLa, dessen Bewohner, 
ebenso wie die von Pagasae und andern Ortschaften, hei der 
Gründung von De me tri as in diese Stadt versetzt wurden. Diese 
war von Demetrios Poliorketes durch övvoLoaö^ög aus verschie- 
denen, meist Magnesischen Ortschaften gegründet worden, um 
an die Stelle des altberühmten, aber verfallenen lolkos zu tre- 
ten; sie wurde durch ihre günstige Lage bald einer der Ilaiipt- 
handelspiätze Thessaliens, diente den Makedonischen Königen 
häufig als Residenz und wurde von ihnen als eine Festung ersten 
Ranges, eine der drei Fesseln von Hellas betrachtet.^) Der Platz 
der Stadt ist ein kahler Felshügel hart an der Küste (jetzt nach 
einem verfallenen Dorfe Goritza genannt), auf dessen höchstem 
Gipfel, an der Nordwestecke der Stadt, die alte Akropolis stand, 
während die Stadt, deren Ringmauern man noch in ihrem, gan- 
zen Umfange, sowie auch die Richtung einiger Strassen verfol- 
gen kann, eine kleine Ebene ösilich davon, sowie den südlichen 
Abhang des Hügels einnahm. ^) Westlich davon kommt ein Wald- 
bach von der Höhe des Pelion herab, der alte "'AvavQog, jen- 
seits dessen, nur 7 Stadien von Demetrias entfernt, nahe der 
Küste ’iwAxdg, die alte Hauptstadt der Thcssalischen Minyer 


gemeiner Name für verfallene Thürme, der gewiss mit dem der alten 
Ortschaft nichts zu schaffen hat. 

*) II. B, 716; Scyl. per. 65; Strabon VIIII, p. 436. Meziferes (me'moire 
p. 30) setzt Methone oberhalb Lechonia, allein die Stelle des Strabon 
nöthigt uns diesen Platz für Neleia (das mit Methone zu identificiren 
wir durch nichts berechtigt sind) in Anspruch zu nehmen. — Ganz un- 
sicher ist die Lage des nur im Schiffskatalog a. a. O. und von Stepha- 
nos erwähnten 6>avjuaxta. 

*) Strabon p. 436; Polyb. XVII, 11; Liu. 32, 37; 35, 31; 39, 
23; 25. Auch bei Paus. VII, 7, 6 ist unter der Mayv^atoc , ij vno rb 
rirjUov sicher Demetrias zu verstehn; denn eine Stadt MceyvrjaCcc hat 
nie existirt: vgl. Kretschmann rerum Magnes. spec. p. 15 s. ; Me'ziferes 
memoire p. 25 s. 

®) Leake N, Gr. IIII, p. 375 s.; Me'ziferes mdmoire p. 4 ss. 
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und der früheste Ausgangspunkt griechischer SchilTahrt, lag: früh- 
zeitig durch innere Fehden und Tyrannenherrschaft zerrüttet, 
war sie seit der Gründung von Deinetrias ganz aus der Reihe 
der bewohnten Ortschaften verschwunden, wfdirend der Name 
noch besonders zur Rezeichnung der Bucht, ol>erhalh welcher 
die alte Stadt gestanden hatte, in Gebrauch blieb. 

Die nordwestlichsten Ansläufer des 1‘elion gegen die Roiheis 
hin sind eine Anzahl einzelner, theils ganz kahler, theils nur mit nie- 
drigem Strauchwerk bewachsener Hügel, die bis ziemlich nahe an das 
Ufer des Sees hinantreten. Auf einem der südlichsten derselben, 
20 Stadien nördlich von lolkos, stand die alte, später als Dorf 
zu Deinetrias gehörige Ortschaft ^üq^bvlov oder ^Aq^ibviov ^ von 
welcher patriotische Thessalische Archäologen mit Hülfe eines 
Begleiters- des lason, Armenos, den Namen der Landschaft Ar- 
menien herleiteten ; * *) ungefähr eine Stunde weiter nördlich , auf 
dem Gipfel eines steilen Hügels über dem Dorfe Kaprcna, auf 
dem sich noch die Reste einer kleinen Akropolis finden, lag wahr- 
scheinlich das Homerische ricapvQccL, der Sage, nach gegrün- 
det von Glaphyros, dem Sohne des Magnes und Vater des Roi- 
hos, des eponymen Heros des Sees und der Stadt Roihe,^) wel- 
che, wie schon oben (S. 63} bemerkt, wieder eine Stunde weiter 
nördlich auf einem den südlichsten Theil des Sees heherrschen- 
deu, im Süden durch ein fruchtbares Thal von den letzten Aus- 
läufern des Pelion getrennten Hügel lag. Nördlich vom Dorfe 
kanalia zieht sich ein etwas breiterer Strich ebenen Landes zwi- 
schen dem Seeufer und den steilen und kahlen We.slabhängen 
des Mavrobuni hin, welcher bis zum Reginn der Sümpfe um das 


*) Strabon p. 430 (vgl. Meineke Vind. Strabon. p. 153) u. 438; 
Liu. 44, 13; über die Lage Leake N. Gr. IIII, p, 379 s. ; Mezlircs me- 
moire p. 11 SS.; Ussing gr. lleisen S. 97 und meine Bemerkungen in 
den Jabrb. f. Phllol. Bd. 79, S. 242. 

*) II. B, 734; Strabon VlIII, p. 436; 438; XI, p. 503; 530: wenn 
derselbe auch nicht ausdrücklich die Identität beider Namen angiebt, 
so ist doch bei dem sonstigen Lautwechsel zwischen A und O daran 
nicht zu zweifeln. Mezi&res (me'moire p. 45) bezieht die Ruinen bei 
Kaprena (s. o.) auf Ormenion; allein die Entfernung zwischen diesen 
und Goritza ist fast doppelt so gross als die von Strabon p. 438 zwi- 
schen Ormenion und Demetrias angegebene. 

3) 11. B, 712; Steph. u. ricccpvQai: über die Ruinen Leake N. Gr. 
IIII, p. 432 und Mdzi^res mt^moire p. 44. 
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nördliche Ende des Sees fruchtbaren, jetzt freilich nur zum Theil 
angebauten Boden enthält. Auf dieser ganzen Strecke finden 
sich nur an einer Stelle Spuren einer alten Niederlassung; ein 
einzelner, ziemlich steiler Felshügel, an dessen Fusse eine rei- 
che Quelle hervor.sprudelt, bei dem Dorfe Kastri ist mit Mauern 
aus kleinen Steinen, denen einzelne grössere Werkstücke beige- 
mischt sind, umgeben und bezeichnet demnach die Stelle der 
Stadt, nach welcher die Ebene zu beiden Seiten des nördliche- 
ren Theils des Sees benannt wurde, des Magnesischen Amyros. ’) 
Der gleichnamige Fluss, an dessen Mündung in die Boibeis die 
alte Stadt Lakereia, nach einheimischer Sage die Geburtsstätte 
des Asklepios, lag,^) ist wahrscheinlich der Bach, welcher von 
den südlichen Abhängen des Ossa herabkommt und durch die 
Fortsetzung des Thaies von Agiä dem jetzt freilich versumpften 
nördlichen Theile des Sees zufliesst. 


4. Akarnanien. ' 

Akarnanien , die westlichste Landschaft der övvsx^g 'EXXdg 
im engem Sinne, wird von drei Seiten, im Norden, Westen und 
Süden, Vom Meere umflossen, nur im Osten gränzt es an Ae- 
tolien, von welchem es nur im nördlichsten Theile durch eine 
natürliche Schranke, durch einen in mehrern Absätzen von Nord 
nach Süd streichenden, aus Kalkstein bestehenden Gebirgszug, 
an dessen westlicher Seite niedrige Eichen wachsen, während die 

‘j Hesiod bei Strabon p. 442; Steph. u. ’Ufivgog. Inschr. im Arch. 
Anz. 1855, No. 84, S. 115* *: Kaaaccvccscg tfßSs z<p azefpavta azB(pccvovaiv 
Mayvijrcav 'Afivgsig tovg iv innoßoxoig rslsvrjjaavTag. — Ueber die 
Kuinen Leake N. Gr. IIII, p. 403 s. ; Mezieres me'moire p. 82 ss. 

*) Find. Pyth. III, 34; Apollon. lihod. IIII, 615; Steph. u. Acc-nsgsta: 
dass Pherekydes beim schol.Pind. a. a. O. Lakereia ngog zaig jiTjyaig zov 
Afivgov ansetzt, steht mit den Worten des Dichters (jrapa BoißidSog 
xg7}(ivotaiv) in entschiedenem Widerspruch. — Dass Apoll. Rhod. I, 506 
u. Valer. Flacc. II, 11 den auf der Ostküste nördlich von Meliboia ins 
Meer fliessenden Rach Am y ros nennen, kann, wenn man nicht zwei 
Flüsse dieses Namens in derselben Gegend annehmen will, nur als ein 
geographischer Irrthum betrachtet werden. 
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östliche fast ganz kahl ist, den Thyamos der Alten') '(jetzt 
ZitagxoßovvC) , geschieden wird. Weiter südlich bilden dann 
beide . Landschaften ein von Natur zusammengehöriges Ganze : 
eine grössere, zum Theil von Landseen ausgefullte, im übrigen 
fruchtbare Tiefebene, welche durch den sie durchströmenden 
Acheloos in zwei ungleiche Theile, einen grössern östlichen, der zu 
Aetolien, und einen kleineren westlichen, der zu Akarnanien 
gehört, geschieden wird, ringsum von felsigen, aber meist wohl 
bewaldeten Kalkgebirgen umzogen, zwischen denen sich nur iyi 
Norden ein schmaler Spalt öffnet, durch welchen der Acheloos 
in die Ebene eintritt, und im Süden ein ebenfalls enges Thal, 
durch welches er aus derselben ausströmt. Westlich von der 
Ebene, im Mittelpunkte der Landschaft Akarnanien, erhebt sich 
eine Reihe bergiger Hochflächen, welche durch eine meist schroff 
nach dem Meere zu abfallende Bergkette abgeschlossen wird: 
dieselben sind, trotz mancher unterirdischer Wasseradern, aus- 
serordentlich arm an Quellen, ein Umstand, dem das Land sei- 
nen modernen Namen iSlegöfisgog verdankt, unter welchem fast 
ganz Akarnanien, mit Ausnahme des nordöstlichen Theiles, wel- 
cher mit der Amphilochia den Bezirk BdXtog bildet, verstanden 
wird. An die die Ebene im Süden begränzenden Berge hat sich 
dann durch die Menge von Sand und Schlamm, welche der Ache- 
loos an seiner Mündung ablagert, ein breiter Gürtel von Allu- 
vialland angesetzt, zunächst zu beiden Seiten des Flusses sumpfi- 
ger Marschboden, während weiter östlich seichte, nur Jür ganz 
flache Kähne fahrbare Lagunen sich bis 2 Stunden weit ins Land 
hereinziehen, jenseits deren einzelne als flache Inseln aus dem 
Wasser emporragende Landstreifen, gleichsam wie einzelne Gränz- 
pfähle, die freilich im Laufe der Jahrhunderte immer wechselnde. 
Gränze des Gebietes des Meeres und des Festlandes bezeichnen. 

*) Thuk. III, 106, wo jedenfalls irit O. Müller (Dorier II, S. 520) 
zu lesen ist; rov ffvdaov ogovg o iaziv 'AyQaXv.6v: auch die vorher- 
gehenden Worte zeigen dass das Gebirge nicht mehr zu Akarnanien, 
sondern zum Gebiete der Agraeer, also zu Aetolien gehörte. 

Die landbildende Thätigkeit des Acheloos war schon den Al- 
ten wohlbekannt: s. Herod. II, 10; Thuk. II, 102; Strabon X, p. 458; 
Plin. h, n. II, 85, 201; Dionys. Per. u. 433. Paus. VIII, 24, 11 
bemerkt, der Grund weshalb noch nicht alle Echinaden durch An- 
schwemmung mit dem Festlande verbunden worden seien, liege in der 
Verödung Aetoliens, indem der Fluss, weil das Land nicht bebaut 
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Der Acheloos, der mächtigste aller griechischen Flüsse, sowohl 
der Lange seines Laufes {die vom Lakmon an gerechnet in ge- 
radem Durchschnitte etwa 24 geogr. Meilen betragt), als auch 
der Wassermasse und Tiefe seines Bettes nach (er ist, trotz der 
Vernachlässigung des Flussbettes, noch jetzt bis zum Nordrande 
der grossen Akarnanisch-Aetolischen Ebene schiffbar), wTirde in 
Ermangelung wirklicher Naturgränzen gewöhnlich als die Gränz- 
scheide des Gebietes der Akarnanen und Aetoler betrachtet, eine 
Bestimmung, die aber nur in den Zeiten, wo alles selbständige 
Leben der griechischen Völkerstämme erstarrt war, [eine feste 
und dauernd gültige war, während früher nicht selten die Akar- 
nanen nach Osten, noch öfter, besonders in den Zeiten des aeto- 
lischen Bundes, die Aetoler nach Westen zu ihr Gebiet über 
diese arbiträre Gränze hinaus ausdehnten) so dass selbst die Haupt- 
stadt Stratos zeitweise im Besitze der Aetoler war. Was die Bewohner 
dieser Landschaft betrifft, so gehörten dieselben dein weitverbrei- 
teten, den Ionier« eng verwandten Stamme der Le leger, die 
wir auch in mehrern andern Landschaften des nördlichen Grie- 
chenlands und des Peloponnes als älteste Bevölkerung vorfinden, 
an; die neben ihnen genannten Teleboer scheinen, nach der 
genealogischen Verknüpfung ihres Heros eponymos Teleboas mit 
dem Lelex, ebenso wie die Schiffahrt und Seeraub treibenden Ta- 
phier nur einzelne .Abtheilungen jenes weitverbreiteten Volks- 
stammes zu sein, während die ebenfalls aus Akarnanien bezeug- 
ten Riureten nur die Mündungsebene des Acheloos und die 
nördlich davon gelegenen Aetolischen Berge in Besitz gehabt zu 
haben scheinen. ') Der jüngere , erst nach der Entstehung der 


* werde, weniger Schlamm mit sich führe. Allerdings scheinen die 
gegenwärtigen Verhältnisse noch ziemlich genau denen zur Zeit des 
Strabon zu entsprechen; denn die Entfernung von Oiniadae bis zur Mün- 
dung des Acheloos, welche dieser (p. 450) auf 70 Stadien angiebt, 
ist in gerader Linie jetzt sogar etwas geringer, so dass seitdem in der 
Hauptsache nur die Seichtigkeit des Meeres in der Nähe der Küsten 
zugenommeu hat, aber keine Insel weiter mit dem Festlande vereinigt 
worden ist: doch dürfte der Lauf dos Acheloos selbst seitdem wohl 
manche Veränderungen erfahren haben. 

*) Aristot. bei Strabon VII, p. 321; X, p. 461 s.: vgl. Apollod. II, 

4, 5. Akarnanien einst KovQrjrtg genannt nach Steph. Bjx. p. 35, 3 
ed. Mein. — Vgl. jetzt auch Deimling, die Leleger (Leipzig 1862) 

5. 157 f. 
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Homerischen Gedichte aufgekommene') Gesammtname der Bewoh- 
ner, ^AxccQväv sg, wird von den Alten gewöhnlich auf den 
Alkmaeon zuruckgeffihrt , der nach dem Morde seiner Mutter än 
der Mündung des Acheloos sich niedergelassen, mit Hülfe des 
Diomedes sich die ganze Landschaft unterworfen und ihr dann 
nach seinem Sohne 'Axagväv den Namen ^AxagvccvCa beigelegt 
habe (Thuk. 11, 102; Ephor, bei Strah. X, p. 462 u. ö.), eine 
Sage, aus der man schliessen könnte, dass ifi frühen Zeiten eine 
starke Argivische Einwanderung in Akarnanien stattgefunden habe; 
allein es ist wahrscheinlicher, dass diese Sage sich erst bildete, 
nachdem die Korinthier an einigen Orten der Nordwestküste der 
Landschaft Rolonien angelegt hatten, durch deren Einfluss all- 
mälig die ganze Landschaft, wenigstens in Hinsicht der Sprache, 
dorisirt wurde: dass gerade Alkmaeon, der Sohn des berühmten 
Sehers Amphiaraos, zum Repräsentanten dieses Korinthischen Ein- 
flusses gewählt wurde, mag hauptsächlich in dem alten Ruhme 
der Akarnanischen Mantik^) seinen Grund liaben. Andere führ- 
ten den Namen der Akarnanen im Gegensalz zu dem der Kure- 
ten, indem sie beide von xeCgoi ableiteten, auf die Sitte, die Haare 
lang wachsen zu lassen, zurück (Archemachos bei Strab. X, p. 465) : 
vielmehr ist er wohl mit xapa, xgdvog, xgaviov (od. auch mit axgog) 
iii Verbindung zu 'bringen und als ursprüngliche Bezeichnung der 
Bewohner der Höhen, besonders der felsigen Küste, aufzufassen. 

Trotz der so durchaus maritimen Lage der Landschaft fin- 
den wir doch nicht, dass Handel und Schiffahrt bei den Bewoh- 
nern, abgesehen etwa von den Korinthischen Golouien iin Nord- 
westen, zur Blüte gelangt wären, was tlicils an der Natur der 
Küsten liegt, indem entweder die Berge ohne Strandebene un- 
mittelber ar» das Meer hinantreten, oder die Versumpfung der 
lagunenartigen Strandebenen die Schilfe nicht in die unmittel- 
bare Nähe des Festlandes herankommen lässt, so dass die aus- 
gedehnten Küsten doch nur verhältnissmässig wenige sichere und 


*) -Daher hatte Ephoros (bei Strabon p. 462) behauptet, die Akar- 
nanen hätten an dem Znpe gegen Troia nicht Theil genommen, was 
dieselben später den Römern gegenüber alles Ernstes als Verdienst 
geltend machten (»Strabon a. a. O.; .Justin. 28, 1, 6). 

*) Vgl. C. Fr. Hermann gottcsdienstl. Alterthümer § 37, Anm. 11 
d. 2. Ausg. — Auch die Frauen galten wie die thessalischen als ge- 
schickte Zauberinnen: Alciphron ep. III, 44. 
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bequeme Häfen darbieten, theils au dem Charakter der Einwoh- 
ner, der ein vorherrschend kriegerischer, den Beschäftigungen 
des Friedens abgeneigter war: in ganz Griechenland wegen ihrer 
Tapferkeit und Geschicklichkeit in Führung der Waffen, beson- 
ders als Schleuderer berühmt (Thuk. II, 81; Poll. I, 149), zu- 
gleich aber wegen ihrer Rechtlichkeit und Treue in der Erfül- 
lung eingegangeiK*’ Verpflichtungen hochgeachtet (Polyb. IIII, 30), 
strebten sie vor allein darnach, ihre Unabhängigkeit und Selb- 
ständigkeit besonders gegen ihre ebenfalls kriegerischen östlichen 
Nachbarn, die Aetoler, aufrecht zu erhalten: die Feindschaft 
gegen diese bildet den eigentlichen Mittelpunkt der gesammten 
jGeschichte Akarnaniens, und sie war es auch, die die Einwoh- 
ner vcranlasste, sich im Peloponnesischen Kriege an die Athe- 
ner, später an den Achaeischen Bund, dann bald an die Make- 
donier, bald an die Römer anzuschliessen. Die einzelnen Städte, 
obgleich im ganzen autonom, waren unter sich zu einem Bunde, 
TO xoLvov rc5v ’AxaQvdvcov genannt, an dessen Spitze als be- 
rathendes Organ eine ßov?itj, als vollziehendes ein Otgatriyog 
stand, vereinigt und hielten fast immer nach aussen hin fest zu- 
sammen, ausgenommen OiniadaiJ, welches meist eine feindliche 
Stellung gegen die übrigen Bundesglicder einnahm: der Vorort 
des Bundes war Stratos, daun, als dies arf die Aetoler verlo- 
ren gegangen war, bald Thyreion, bald Leukas; als gemeinsames 
Bundesheiligthum wurde der Tempel des ^^TtoXXeov “AxtLog auf 
dem Vorgebirge Aktion betrachtet (C. I. n. 1793). In früheren 
Zeiten bestand auch ein gemeinsamer Gerichtshof für die Mit- 
glieder des Bundes, der in dem Kastell Olpae in der Argeia 
(vgl. S. 38) seinen Sitz hatte (Thuk. 111, 105). 

Den besten Theil und natürlichen Mittelpunkt der Landschaft 
bildet die grössere Ebene, die sich am rechten Ufer des Ache- 
loos zwischen dem südlichsten Theile des Thyamosgebirges im 
Norden und den niediigeren Ilöheiizügcn im Süden und Westen 
ausdehnt, von den Alten to ^AxaQvavixov nsdCov genannt 
(Thuk. II, 102). Der am tiefsten gelegene westlichste Theil der- 
selben wird jetzt von einem kleinen See (von den jetzigen Grie- 
chen mit einem öfter in Griechenland wiederkehrenden slavischen 
Namen genannt) eingenommen, aus dem das W’asser wäh- 

rend der Regenzeit nach dem Acheloos abfliesst; das übrige ist 
fruchtbares Land, das theils zum Getreidebau, theils und haupt- 
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sächlich zur Weide l'ür die zahlreiclien Viehheerden, welche den 
llaiiptreichthum der- Akarnaiieii hildeteii, benutzt wurde (Xeii. 
ilell. IUI, 6, 5 f.). Auch ein kleiner, von dem westlichen Hö- 
henzuge herabkoininender Hach, der "AvccTcog {Thukyd. 11,-82), 
durchfliesst den südlichsten Theil der Ebene, versiegt aber den 
grössten Theil des Jahres hindurch, bevor sein Bett das des 
Acheloos erreicht. Am nördlichen Ende der Ebene lag, den 
Zugang zu derselben beherrscbend, nahe dem rechten Eier des 
Acheloos, Stratos, die bedeutendste Stadt Äkarnaniens, ’) deren 
Grösse noch jetzt durch die ausgedehnten, über eine Stunde im 
Umfang haltenden Ruinen, die sich südlich von dem Dorfe Le- 
penü linden, bezeugt wird. Die Ringmauer bildete ein unregel- 
mässiges Vieleck, welches vier langgestreckte parallele Hügel und 
drei zwischen denselben sich hinziehende Thäler einschloss: im 
äussersten Norden der ganzen .\nlage befand sich eine kleine, 
von besonderen Mauern umschlossene Akropolis, deren östliche . 
Mauer sich durch die ganze Stadt hindurch nach Süden fort- 
setzte und ‘dieselbe so in zwei an Umfang ziemlich gleiche Hälf- 
ten theilte; in der westlicheren erkennt man noch die Spuren 
der Agora sowie auf dem am weitesten nach Westen hervortre- 
tenden Hügel die Reste eines dorischen Tempels; in der östliche- 
ren ein nach Süden zu geölfnetes, an den Abhang eines Hügels 
angelehntes Theater. In der Nähe der Stadt war ein Ort 'Pvy- 
Xog,‘) dessen Lage nicht weiter zu bestimmen ist. 

An der Westseite der Ebene, oberhalb des oben erwähnten 
Sees, lag am westlichen Fusse eines steilen, jetzt ganz mit Wald 
bedeckten Hügels (jetzt Lygovitzi genannt) bei dem Dorfe Skor- 
tus Mijz QüTto Xig, eine, nach den Resten der Mauern zu 
schliessen, ziemlich kleine Stadt, der als Akropolis eine Bergfeste 
auf dem Gipfel des Lygovitzi diente, welche den südlichem Theil 

der Ebene und die dort durch den Achcloos führende Furth be- 

» 

herrschte.^) Ein ähnlicher Ort lag südwestlich von Metropolis, 

*) Thuk. II, 80; Strabon X, p. 450; Liu. 43, 21 (wo.'^prope amnem 
Acheloum’ und c. 22 ‘prope Acheloum amnem’ zu schreiben ist). 
Oie Ruinen sind beschrieben von Lenke N. Gr. I, p. 137 ss. und Heu- 
zey le mont Olympe etc. p. 331 ss. (nebst Plan pl. VIII, der auf un- 
serer Taf. II, N. 1 wiederholt ist). 

' *) Tonog tig nsgi Sxqäxov xijg AlxmXiag nach Polybios bei Athen. 

III, p. 95<>. 

Polyb. IIII, 64; vgl. Leake N. Gr. III, p. 511; 570, dem Heu- 
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jenseits des das Acheloosthal im Westen hegranzemden Höhen- 
zii^es, zwischen den Dörfern Prodromo und Chrvsovitza auf ei- 
nem einzelnen Hügel, dessen Gipfel von hellenischen Mauern 
umgeben ist, die 'sich an der einen Seite nach der Ebene hinab- 
ziehen; ’) wahrscheinlich das aus Thukydides (11, 102) bekannte 
KoQovza. 

Nordwestlich von der Ebene zieht sich zwischen den öst- 
lichen Vorbergen des Thyaraos und einigen niedrigem Bergzügen 
ein langes, nicht sehr breites Thal hin, welches zum grössten 
Theile von einem Sumpfsee eingenommen wird, der jetzt nach 
einem nordwestlich davon gelegenen Dorfe der See von Ambra- 
kia, oder auch 6 Bdkxog (der Sumpf) schlechtweg genannt wird: 
im Alterthum führte das Thal den Namen 3 } Ai^LvaCa^ welcher 
eigentlich die ganze Gegend, ausserdem auch eine, wahrschein- 
lich an der Nordostseite des Sees gelegene Ortschaft bezeichnete, 
die wenigstens in der Zeit des Peloponnesischen Krieges nur ein 
ofleiier Flecken war.^) Eine grössere städtische Anlage erken- 
nen wir noch in ihren Trümmern am nördlichsten Ende des 
• Thaies, am innersten Winkel einer Bucht, die jetzt nach einem 
an der Südwestseite derselben gelegenen Städtchen die Bai von 
Karavasserä genannt wird: die obere Fläche eines steilen, mit 
dem Thyamosgebirge zusammenhängenden Hügels ist mit starken 
Mauern umschlossen, welclie die ausgedehnte, ein unregelmässi- 
ges Vieleck bildende Akropolis umfassten; von der Nordseite der- 
selben zogen sich zwei Mauerschenkel an dem Abhange bis nach 
dem Meere hinab und verbanden so die obere Stadt mit dem 
Hafen. Die durch zahlreiche viereckte Thürme vertheidigten 
Mauern sind an ihrer äussern Seite Iheils aus polygoneil, theils 
aus länglich- viei^ckten Blöcken, an der innern durchaus aus un- 
regelmässigen Polygonen Steinen aiifgeführt und scheinen ihrem 
ganzen Charakter nach älter zu sein als die Zeit des Peloponne- 
sischen Krieges; sie dürften also schwerlich, wie man gewöhn- 
lich annimmt^ dem alten Limnaea angehören, da dies, wie be- 

zey (le mont Olympe p. 364 ss.) ohne Grund wideMpricht: s. Khein. 
Mus. N. F. XVI, S. 435. 

*) Leake N. Gr. III, p. 514; Heuzey le mont Olympe etc. p. 307 ss. 

*) Thuk. II, 80: Aifivatav, dteixiazovi ebd. III, 106 wie 

auch bei Polyb. V, 5; 0; 14 ist unter Acfivaia wohl nicht eine ein- 
zelne Ortschaft, sondern das ganze Seethal zu verstehn. 
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merkt, noch ini 3len Jahre dieses Krieges ein offener Flecken 
ohne alle llefestigung war und auch später nirgends als fester 
Platz erscheint.* *) Vielleicht bezeichnen sie die Stelle des nur. 
von Plinius (nat. hist, llll, 1, 2, 5) und Stephanos [w/HQaxksia] 
erwähnten Herakleia, welchem man auch die Münzen mit der 
Inschrift HP^KAESITSIN (Mionnet t. II p. 81; Supplement t. 
III, p. 460) zugewiesen hat. 

Im Westen gränzte ?n das Gebiet von Stratos das der Stadt 
(^oitCai (auch OoCtlov und (pyrCa geschrieben),^) deren 
Stelle wahrscheinlich Mauerreste auf einem einzelnen Hügel bei 
dem Kloster Porta bezeichnen; an dieses sticss im Norden die Ms- 
öiavia^ das Gebiet von Medion oder Medeon, welches sich 
von dem die Limnaea im Südwesten hegränzenden Hügelzuge bis 
zur Küste des Amhrakischen Golfes erstreckte, wo ihm wahr- 
scheinlich die durch ein hridtcs felsiges Vorgebirge (jetzt Cap 
Makriamyli) von der Bucht von Karavassera getrennte Bucht von 
Luträki zugehörte. Die nach den Mauerresten zu schliessen wohl- 
befestigte und geräumige Stadt lag mehrere Stunden landeinwärts am 
südöstlichen Abhange einer fruchtbaren llfigelreihe, Stunde süd- 
lich von dem Dorfe Katiina ; im Westen begränzte ihr Gebiet w ahr- 
scheinlich die kleine, aber wohlhefestigte, für uns namenlose Ort- 
schaft, deren Trümmer sich hei Komhoti, eine Stunde westlich 
von Katüna, linden, an der Hauph»trasse die ganz Akarnanien 
von Nordwesten nach Südosten durchschnitt.^i Von iler Bucht 
von Luträki an zieht sich die aus reichbewaldeten, nach dem 

*) Die Ruinen sind beschrieben von Leake N. Gr. I, p. 161 s. (der 
IIII, p. 244 eine durch nichts bezeugte Befestigung des Ortes nach 
der von Thukydides erzählten Begebenheit annimint) und von Braudis 
Mittheilnngen über Griechenland I, S. 48f. : einen Plan derselben nebst 
Ansicht von Stücken der Mauer geben Wolfe im Journal of the royal 
geogr. soc. vol. III, pl. C (der sie ganz irrig auf Argos Amphilochikon 
bezieht) und Heuzey le mont Olympe etc. pl. V u. VI. 

*) Die Formen ^oiriat (wofür ^OLzstai bei Polyb. IIII, 03) und 
ZLOv giebt Steph. u. d. W. ; das Fthnikon ^oizidv C. I. N. ITOS«-’; in 
^vzicc bei Thuk. III, 100 (welche Stelle zur Bestimmung der Lage des 
Ortes dient) scheint da.s v attische Umlautung des akarnanischen ot 
zu sein. 

3) Thuk. III, 106 (wo die Hds. MsSedivog, während sich sonst 
nur die Form Msdicov findet); Polyb. II, 3; Liu. 30, 11 s. ; Steidi. u. 
d. W. Ueber die Ruinen Lenke N. Gr. III, p. 503; Heuzey le mont 
Olympe etc. p. .347; 350. 
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Meere zu allinälig sich abdachenden Vorbergen, hinter denen 
man die kahlen Gipfel höherer Berge erblickt, bestehende Küste 
anfangs in einer unregelmässigen Linie nach Westen, nimmt aber 
bald einen durchaus peninsularen Charakter an, indem sie sich 
in einer Anzahl meist felsiger, theils nach Norden , theils nach 
Westen vortretender Vorgebirge, zwischen denen tief eingeschnit- 
lene Buchten sich öffnen, gliedert. In der östlichsten dieser 
Buchten (Bucht von Buga) liegt, ganz nahe der Küste, mit wel- 
cher sie durch zwei schmale Sandbänke zusaminenhängt, eine kleine 
sandige Insel, welche, wie die Reste polygoner Mauern zeigen, 
im Alterthum von einer befestigten Ortschaft eingenommen war, 
wahrscheinlich dem uns nur durch Plinius (n. h. IIII, 1, 2, 5) 
und Stephanos (u. ’Extvog) bekannten Echinos. Dies war ge- 
wiss niemals eine selbständige Sta<lt, sondern nur der Ilafenplatz 
einer etwas weiter landeinwärts gelegenen grösseren Stadt. Un- 
gefähr 1 Stunde von der Küste nämlich finden sich auf einem 
Hügel, an dem jetzt das Dörfchen ciyiog BaöCkeLog liegt, 
die Trümmer einer alten Akropolis, an welche sich eine Un- 
terstadt von ziendieh bedeutendem Umfange anschloss: wahr- 
scheinlich war dies &vqlov, auch Bovqlov geschrieben, eine 
durch ihre Lage feste . und volkreiche Stadt, wohl wie die 
ganze westlichste Partie Akarnaniens durch die Korinthier colo- 
nisirt, die später seit der Gründung von Nikopolis, wozu sie 
auch ihr Contingent stellen musste (S. 32, Anm. 2), in Verfall 
geralhen zu sein scheint.’-^) Eine Kette felsiger Hügel, welche 
in die Caps Valeri und Geläda auslaufcn, trennt von dem Ge- 
biete dieser Stadt die durch Fruchtbarkeit und landschaftliche 


*) lieber die Ruinen Leake N. Gr. IH, p. 495; Wolfe im Jour- 
nal of the r. geogr. soc. vol. III, p. 80, pl. 6 (der sie irrig auf Limnaea 
bezieht) und Heuzey a. a. O. p. 375. 

*) Xen. Hell. VI, 2, 37. — Liu. 36, 11 rechnet Thyrium zu den 
‘ mediterranea Acarnaniae’, aber aus Polyb. IIII, 6’ sieht man dass es 
wenigstens nicht sehr weit vom Meere lag: dass der im Texte ange- 
nommenen Lage, mit der sonst alle Stellen wo der Stadt Erwähnung 
geschieht übereinstimmen, die des Cic. ep. ad fam. XVI, 5 nicht wi- 
derspricht, habe ich im Rhein. Mus. N. F. XVI, S. 432 gezeigt. Lea- 
ke’s Ansetzung von Thyrion in der Ebene von Zaverda an der West- 
küste (N. Gr. IIII, p. 16 s.) streitet mit der Stelle des Liuius. — lie- 
ber die Ruinen Heuzey le mont Olympe p. 373 ss. Inschr. aus einem 
Heiligthume (des Apollon?) C. I. n. 1793^ (Vol. II Add. p. 982). 


4. Akarnanien. 


113 


Reize ausgezeichnete Ebene von Vonitza, die sich in der Breite 
von ungefähr 1 Stunde und einer Länge von 3 Stunden landein- 
wärts zieht: im Süden wird sie durch eine Reihe wohibewalde- 
tcr Hügel, die nördlichsten Abhänge des Bergandiherges, abge- 
schlossen, an deren Fusse ein wasserreicher Bach entspringt, 
der durch das Thal und endlich durch die Stadt Vönitza seihst 
dem Meere zufliesst; seine Ufer sind mit Platanen bewachsen, 
deren schützendes Laubdach sein Wasser kühl erhält. Im Alter- 
thume gehörte diese herrliche .Ebene zum Gebiet der Stadt 
*j4vaxroQiov, die jedoch nicht an der Stelle des jetzigen Vö- 
nitza, sondern 1 Stunde weiter westlich an der südwestlichen 
Ecke der felsigen Landzunge, die nach Norden zu im Cap Pana- 
gia endet, lag. * *) Die Stadt war als Handelsplatz von den Ko- 
rinthiern unter der Führung des Echiades, Sohnes des Kypselos, 
gegründet worden, wahrscheinlich nicht durch Gewalt, sondern 
durch friedliches Uebereinkommen mit den umwohnenden Akar- 
nanen, die sich auch bei der Gründung seihst betheiligten ; ^) 
auch hatten wahrscheinlich gleich hei der Anlage der Stadt die 
Kerkyraecr sich angeschlossen, did in Folge dessen die Stadt ge- 
meinschaftlich mit den Korinthiern hesassen, bis im Jahre 432 
die Korinthier sich derselben durch listigen Ueberfall bemäch- 
tigten, die Kerkyraeischen Einwohner theils gefangen hielten, theils 
als Sclaven verkauften und Korinthier an ihre Stelle setzten 
(Thuk. I, 55); schon im. Jahre 425 aber eroberten die Akarna- 
neir mit Hülfe der Athener die Stadt, vertrieben die Korinthier 
und sendeten neue Einwohner aus allen Akarnanischen Städten 
hin (Thuk. 1111, 49)- Schon damals scheint die Blüte der Stadt 
gebrochen worden zu sein; ganz unbedeutend wurde sie seit der 
Gründung von Nikopolis, von wo an sie nur als Stapelplatz die- 
ser neuen Stadt fortdauerte (Strab. X, p. 450). Zu ihrem Ge- 
biete, das sie dann jedenfalls an Nikopolis abtreten musste, ge- 
hörte wahrscheinlich ein Heiligthnm des Apollon auf der das 


’) Lcake (N. Gr. III, p. 493 s.) fand noch bedeutende Spuren von 
den Kingmauern sowohl der Akropolis als auch der Unterstadt, die jetzt 
in Folge der Benutzung der Steine als Baumaterial fast ganz ver- 
schwunden sind. 

*) Nicol. Damasc. fr. 58 (frg. hist. gr. ed. Müller uol. 111); (Scymn. 
Ch.) descr. Gr. u. 400. 
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Thal im Osten begränzenden Hügelkette, und andrerseits die 
nordwestlichste Spitze Akarnaniens, eine niedrige, durch An« 
schweniiniing entstandene Landzunge von dreieckiger Form, jetzt 
gewöhnlich mit einem von den Italiänischen SchifTern aufgehrach- 
ten Namen la Punta, im Alterlhume rd (auch 

Scyl. per. 34; Steph. Hyz. p^ 64,. 23 Mein.) genannt, wel- 
che mit der Söds|)itze von Epeiros einen engen Sund, das atofia 
rov ^^fißgaxixov oder ^Avaxtogixov xoknov (s. S. 31, Anm. 3). 

' bildet. Auf der Landzunge selbst, nahe der Einfahrt in den 
Golf, stand auf einem, wohl künstlich aufgeschütletcn Hügel das 
weitberuhmte, wahrscheinlich von den Korinthiern bei der Colo- 
nisation von Anaktorion angelegte Heiligthum des ^Anokkav * *'Axtiog 
mit einem am Fusse des Hügels gelegenen heiligen Hain, in wel- 
chem von den Umwohnern gymnische wie hippische Festspiele 
zu Ehren des Gottes gefeiert wurden: Octavianus gab denselben 
nach der Schlacht bei Aktion einen grösseren Glanz, indem er 
den Agon zu einem pentaeterischen machte und auch musische 
uml nautische Wettkämpfe zu den früher geübten hinzufügte; 
allein er verlegte die Feier von dem Akarnanischen Hoden auf 
die gegenüberliegende Spitze von Epeiros, wo er in der Voi’sladt 
des neugegründeten NikopoUs neue Anlagen dafür schuf (vgl. S. 
33); das alte Heiligthum bestand jedoch fort und wurde von ihm 
durch Erbauung eines neuen grössern Tempels und durch die , 
Ilinzuffigung eines Seearsenals, in welchem er den Zehnten der 
erbeuteten Schiffe dem Gotte weihte, erweitert.^) Dieser oder 
einer noch späteren Herstellung gehören die Mauerreste aus klei- 
nen, durch Mörtel verbundenen Steinen, sowie die Säulentrüm- 
mer, welche sich noch auf der Landzunge vorfinden, an: eine 
Stadt hat sicher nie hier gestanden, und w;cnn spätere Gewährs- 
männer (Pompon. Mela II, 3; Steph. Byz. u. ’'Axxlov) auch eine 
Stadt Aktion erwähnen, die bei Piinius (h. n. HII, 1, 2) co- 


C. I. n. 171)4 a; vgl. Heuzey le inont Olympe p. 381 s. , der mit 
Unrecht hier eine Stadt (Herukleia) ansetzt. 

*) Strabon VII, p. 325, wo die Verlegung des dymv zwar nicht 
ausdrücklich ausgesprochen, aber durch die in Bezug auf Nikopolis ge- 
brauchten Worte: t6 ‘Aaxaav.tvaa^iv rsfiBvog iv tö5 TcgoccarsiGj ro (ilv 
elg' xbv dyävu rov nsvxexrjQi'Kov' iv dXosi ^xovxi yvfivdatov rs xal 
axttdtov deutlich genug indicirt wird: vgl. Cass. Dio 51, 1; Suet. Octav. 
18; Steph. Byz. u. ’^xttov. 
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lonia Aiigusti Actium heisst, so sciieint dies mir ein anderer 
Name für Niko])olis zu sein. Ausser dem Heiligthume des Apol- 
lon stand auf der Landzunge nocli ein solches der Aphrodite Ae- 
neias und in der Nähe desselben eins der &sol fisyaiot, d. h. 
der Samothrakischen SchilTahrtsgötter, deren Stiftung dem Ae- 
neias ziigeschriebeii wurde (Dion. Hai. arch. I, 50). Südlich von 
der Punta tritt die Küste wieder weit nach Osten in spitzem 
Winkel zurück und bildet so eine tjefe Bucht (jetzt ta dsfiata 
genannt), an deren innerstem Winkel sich eine schmale Strecke nie- 
drigen Landes hinzieht, welche die Bucht von einer ausgedehn- 
ten, fischreichen Lagune trennt, die, von einem Kreise bewalde- 
ter Anhöhen umgehen, durch einen schmalen Canal mit dem 
Meere in Verbindung steht; es ist die XL^vo&cUaTta Mvqtovv- 
tLOV (Strab. X, p. 459), jetzt kC^Lvri rov BovXyaQt oder BovX- 
yaQid genannt. Südlich oberhalb derselben finden sich die 
Yortrefllich erhaltenen Ruinen einer bedeutenden hellenischen 
Stadt, nach einem verlassenen Dorfe to jtaXcuoxaatgov trjg 
KsxQonovXag genannt, wahrscheinlich des alten llaXatgog. Die- 
sem benachbart war I^oXXlov^ eine* Gründung der Korinthier, 
die aber Ol. 87, 2 von den Athenern erobert und den Be- 
wohnern von l^alaeros übergeben wurde, welche wahrscheinlich 
die Stadt ganz zerstört und ihr Gebiet zu dem ihrigen liinzuge- 
fügt haben : wenigstens w ird sie^seit dem Peloponnesischen Kriege 
nicht wieder genannt.^) Ihr Platz war wohl an der tiefeinge- 
schnittenen Bucht von Zaverda, durch welche die peniiisulare 
Gestaltung des nordwesllichstcn Theiles von Akarnanien ihren Ab- 
schluss erhrdt. Den äussersten w estlichen Rand desselben bildet ein 
ganz schmaler ebener Küstensaum, dessen südlichster Theil ur- 
sprünglich das Akarnanischc Festland als Isthmos mit einer von 
Norden nach Süden ungefähr 4 deutsche Meilen langen, felsigen 
Halbinsel, von den Alten rj Asvxdg oder Leucadia, jetzt 
Aevxdda oder ^AyCa Mavga genannt, verknüpfte. Als Halb- 
insel [d'KX'q ‘^TtaCgoio) erscheint uns dieselbe in der frühesten 


*) Thuk. II, 30; III, 95; Strabon X, p. 450;' 459: über* die Ruinen 
Heuzey le mont Olympe p. 391 ss., der Sollion weiter westlich, etwas 
von der Küste entfernt bei dem Dorfe Plagia ansetzt, wo er die Rui- 
nen einer alten Befestigung aufgefunden bat, die aber wohl nur zum 
Schutze des Kanals von Leukas gegen die Bewohner des Festlandes 
angelegt war. 
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Zeit, wo wir historische Kunde von ihr haben (Od. w, 378); 
als solche nahmen sic die Korinthier unter der Führung des 
Gorgos in Besitz, durchgniben den ilachen Istlmios und machten 
sie so zu einer Insel, der aber durch eine über den schmalen 
Kanal, der sic vom Festlande trennte, gelegte Brücke alle Vor- 
theile, die etwa der Zusammenhang mit dem Festlande gewfihren 
konnte, erhalten blieben (Strab. X, p. 452). Der Kanal, der 
den Namen 6 ZUogvxzog führte, muss später wieder versandet 
sein, denn wir hören, dass im Peloponnesischen Kriege mehr- 
mals die Schifl’e der Peloponnesier über den Isthmos der Leii- 
kadier hinweggezogen wurden, und dass noch im Jahre 197 v. 
dir. Leukas Halbinsel war; ') erst als die Römer sie in Besitz 
nahmen, ' wurde der Canal wieder gereinigt und fahrbar gemacht, 
aber, wie es scheint, nur für kurze Zeit, <la schon zur Zeit des 
Plinius (h. n. 1111, 1, 2, 5) Leucadien durch Versandung desselben 
wieder zur Halbinsel geworden w ar ; erst seitdem die Insel als eine 
der sielien ionischen Inseln unter englischem Protektorat steht, ist 
der Canal wieder hcrgestellt worden. Der Name der Insel ist herzu- 
leiten von den weissschimmernden Felswänden, mit welchen dieselbe 
an der West- undSüdwestküstc aus dem Meere emporsteigt; insbeson- 
dere führte denselben in wenig veränderter Form (6 Aevxdxag) ilie 
südwestliche Spitze der Insel (jetzt Cap Dukato), ein langes Vorge- 
birge in Form eines mit der Spitze oooh Süden gerichteten Dreiecks, 
dessen nördliche Basis in sanften Abhängen und runden Hügeln all- 
inälig emporsteigt, während die Südseite durch senkrechte Marmor- 
wände gebildet wird, deren glänzendes Weiss iin schönsten Contrasle 
steht zu dem in ihren Spalten w achsenden dunkeln Immergrün. Nahe 
dem Rande des Vorgebirges linden sich noch Reste der aus läng- 
lich viereckten Blöcken gefügten Ceilamaucrn des Tempels des 
^AnoXXciv Asvxärag, welchem die Leukadier alljährlich, offen- 
bar zum Ersätze für ehemalige Menschenopfer,’ einen Verbrecher 
als Sühnopfer vom . Vorgebirge ins Meer hinabslürzten , freilich 
nicht ohne durch Federn, die sie an den Körper des armen 
Sünders anfügten, und durch Kähne, die bestimmt waren, ihn 

9 Thuk. III, 81 ; IIII, 8; vgl. III, 94. — Liu. 33, 17; ‘Leucadia nunc in- 
Rula et uadoso freto quod perfossum manu est ab Acarnania dinisa tum peii- 
insula erat’. Doch war auch vorher der Canal wohl noch deutlich erkennbar 
und übcrbrückt, wenn auch nicht für Schüfe zu passiren, so dass diese eben 
Uber den Isthmus gezogen werden mussten: vgl. Polyb. V, 5; Scyl. per. 34. 
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ans dem Meere aufzufischen und dann aus dein Lande fortzn- 
scliafTen, das CefälnTiche des Sprunges, den manche freiwillig 
unternommen haben sollen, mn sich von hoffnungsloser Liehe zu 
heilen, zn mildern (Strah. X, p. 452). — Fast die ganze Insel wird 
durch einen von Norden nach Süden zielienden, {^egen die Mitte 
hin in mehreren nahe an 1200 Meter hohen Gipfeln emporsteigen- 
den Gebirgsrücken eingenommen, dessen südwestlicher Ausläufer 
der Leukatas ist: mir au wenigen Stellen hat sich an die Abhänge 
ein Saum ebenen Landes angesetzt, so dass eine für die .Anlage 
einer Stadt geeignete Küstenebene entsteht. Eine solche Stelle 
an der Nordostecke der Insel, nahe hei dem Canal, der sie vom 
Festlande trennt, wurde einst von der Stadt Leukas eingenom- 
men: einige nnregehnässige Hügel, die letzten .\usläufer des Ge- 
birgszuges, trugen die Oberstadt, von welcher noch polygone, 
die flache Strandebene die untere Stadt, von der noch Mauer- 
reste aus vicreckten Steinen erhalten sind. * *) Nach Strahon 
(a. a. 0.) gründeten die eingewanderten Korinthier die Stadt, in- 
dem sie die alte Hauptstadt der Insel, NrjQt,xog oder NrjQttog,'^) 
hieher an das Meer verlegten: jedoch bestand Nerikos noch zur 
Zeit des Peloponnesischeii Krieges als ein Kastell an der Küste 
fort, dessen Lage wir ebenso wenig genauer angeben können, 
als die des gleichfalls zum Schutz der Küste hestimmlen Kastells 
*EXk6^£vov.^) Mit den Korinthiern müssen sich auch die Ker- 
kyraeer an der Gründung von Leukas hetheiligt haben, denn spä- 
ter geriethen beide Staaten über das Besitzrecht in Streit, wel- 
cher von dem zum Schil'dsrichter erwählten Theinistokles dahin 
geschlichtet wurde, dass beide die Stadt als gemeinschaftliche 
Kolonie betrachten sollten (Flut. Themist. 24). — Auf einem der 
vor dem nördlichen Eingänge des Canals liegenden Inselchen bc- 

') Liu. 33, 17; vgl. Leake N. Gr. III, p. 15 s. — Die Verfassung 
'der Stadt war eine Zeitlang stark demokratisch: Aristot. pol. II, 7 (p. 
37, 30 Bekk.). Cult der Artemis als Hafengöttin nach Müuzeii bei 
Müller u. Wieseler Denkmäler II, Tfl. XVI, n. 175 u. 175“, 

*) Unsere Codd. der Odyssee (ta, 377) geben iVifpixov, die des Stra- 
bon a. a. O. NrjQiTOv: die Existenz beider Formen für dieselbe Ort- 
schaft bezeugt Stepb. u. Nifgiyiog, 

®) Thuk. III, 7; 94: die Annahme, letzteres habe an der Stelle 
des heutigen Kli(isvo an der tiefen Bucht Bhxog an der Ostküste ge- 
legen, stützt sich nur auf den Namen, den Kiepert (topogr. -hist. Atl. 
61. 13) sogar als den ächten alten (KXvfievov) angenommen hat. 
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fand sich ein Heiliglhum der Aphrodite Aeneias, dessen Grun- 
diuig auf Aeneias zurüchgeführt wurde (Dionys. Hai. arch. I, 50). 
Eine grössere Ebene, in welcher aucli Mauerruiiicn und Säulen- 
fragmente von der Existenz einer alten Ortschaft Zeugniss geben, 
finden wir sonst nur im südlicheren Theile der Insel, am inner- 
sten Winkel der östlich vom Leukatas ins Land hereintretenden 
Bucht BaöiXixtj: jedenfalls lag hier die alte Stadt 0aQU (Scyl. 
per. 34). 

Südlich von der Bucht vöji Zäverda zieht sich die West- 
küste des Akarnanischen Festlandes auf eine lange Strecke ziem- 
lich gerade nach Süden als ein rauhes und einförmiges Rüsten- 
gebirge, bis sie, nach Osten zurück weichend, eine halbkreisför- 
mige Bucht (Bucht von Mytikas) bildet, vor der eine langge- 
streckte schmale Insel, von den Alten KccQvog, jetzt KdXafio 
genannt, liegt. Vom Strande der Bucht aus erstreckt sich eine 
schöne fruchtbare Ebene, westlich vom Matzuki- und östlich vom 
Bumistosgebirge begränzt, nach Norden, wo sic in eine enge 
Felsschlucht endet, aus welcher ein von Platanen beschatteter 
Bach hervorbricht, der sich in .den innersten Winkel der Bucht 
ergiesst. Hier finden sich, V 4 Stunde vom Meere, bei und in 
dem Dorfe Kandila Mauerreste um einen niedrigen, in die Ebene 
vorspringenden Hügel, welche der alten Stadt angehö- 

ren: am Meiye lag ein Heiligtum des Herakles, welches einst mit 
Darstellungeh der Kämpfe desselben von der Hand des Lysippos 
geschmückt war, die ein Römischer Feldherr nach Rom ent- 
führte.’) Der Bnmistos, dessen Gipfel sich bis zur Höhe von 
1581 Meter erhebt, setzt sich südwärts in einer niedrigeren 
Bergkette fort, welche eine hafenlgse Steilküste bildet, bis sie in 
dem weit nach Südwesten vorspringenden Vorgebirge Kgid-citrj 
(jetzt Cap Tovqxo ~ Btha) endet. ^) Von hier an wird die im- 
merhin noch bergige Röste doch weniger schrolf und gliedert 
sich durch zahlreiche Einschnitte in mehrere Buchten , welche ' 
treffliche Häfen darbielen; vor denselben liegen nahe der Küste 


‘) Strab. X, p. 459; Scyl. i)er. 31; Cic. ep. ad fam. XVI, ‘2; Brandis 
Mittheilungen über Griechenland I, S. 56 f. ; Heuzey le mont Olympe p'. 
407 SS . Steph. giebt die Formen * *Alv^eta u. (nach Hekataeos) Av^bicc. 
Nach Dionys. Call, descr. Gr. u. 54 scheint auch ein lleiligthum der Aphro- 
dite (Euploia?) in dieser Gegend an der Küste gewe^sen zu sein. 

*) Strab. a. a. O.; Steph. u. K^td'coT/j. 
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von der Spitze der Krilliole an bis zum Ausflusse des Acheloos 
hinab zahlreiche kleine felsige Eilande, welche von den Alten 
unter den Namen und ^Extvddsg zusammengefasst wur- 

den:’) ihre Zahl war früher noch bedeutender gewesen, aber 
durch die Anschwemmungen des Acheloos waren schon im Alter- 
thume mehrere derselben, wie z. 13. eine grössere, die den beson- 
deren Namen * *Agts^Lxa führte (vgl. S. 127), mit dein Eestlandc 
verbunden worden. — Unter den oben erwähnten Buchten ist 
die bedeutendste die, welche sich unmittelbar östlich vom Vorge'- 
birge Rrithote gegen Norden tief ins Land hinein zieht, jetzt 
nach einer 1 Stunde von der Küste entfernten Ortschaft die Bucht 
von ^Qayci^E&TO genannt; weit kleiner, aber eben.so sicher, 
eine zweite, unmittelbar südlich von dem Eingänge der vorigen 
gelegene, die jetzt der Hafen üavteXeijfiav heisst; an bei- 
den Buchten finden sich Ruinen hellenischer Ortschaften, so 
dass es nicht sicher zu entscheiden ist, an welcher von beiden 
die alte Stadt ^y^oraxog, welche zur Zeit des Peloponnesischen 
Krieges von einem Tyrannen Euarchos beherrscht wurde und 
nach Vertreibung desselben durch die Athener sich dem Akarna- 
nischen Bunde anschloss (Tlmk. II, 30; 33), lag.^) 

Strab. X, p. 458; Plin. h. n. IUI, 12, 19, 53: die *0^stai sind wahr- 
scheinlich die ganz kleinen nördlicher, zunächst am Vorgebirge Krithote 
gelegenen, die jetzt mit dem gemeinsamen Namen dgayovsga genannt wer- 
den, die Echinaden die südlicheren, jetzt genannten: doch mag 
schon im Alterthume der Name’O^f^ai für sämmtliche vor der Südwestküste 
Akarnaniens gelegene Inseln gebraucht worden sein: vgl. Steph. B. u. 
Ugzefitzce: Die von Strabon a. a. O. als eine der Echinaden erwähnte 
JoXL%a (die er wohl mit Unrecht mit dem Homerischen JovUxiov iden- 
tific^rt) ist wohl die grössere, gerade vor dem Ausflusse des Acheloos 
gelegene Insel, jetzt genannt, wenn auch die Entfeniung der- 

selben von dem Peloponnesischen Vorgebirge Araxos etwas mehr als 
die von Strabon angegebenen 100 Stadien beträgt. Eine andere der Echi- 
naden führte den Namen UnoXltovta (Steph. B. u. d. W.). 

*) Für die Lage bei Dragamesti spricht die grössere Ausdehnung 
der dortigen Ruinen, sowie, dass sie V 4 Stunde vom Meere entfernt 
liegen, was damit stimmt, dass Ptolein. III, 14, 10 die Stadt als nölig 
(leaoyeiog 'Anagvdvcav aufführt, wie auch Scyl. per, 34 neben der Stadt 
noch ihren Hafen besonders nennt (aal noXig *Aaza%og aal it/iifv): für 
die Lage an der Bucht von Panteleimon die Gestalt dieser Bught, die 
viel eher der eines aVraadg gleicht als die der Bucht von Dragamesti, 
sowie, dass Strabon (p. 450) die Stadt Astakos erst nach Krithote 
u. den Echinaden nennt. Die Annahme Leakes (N. Gr. UII, p, 6 ), 
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Der südlichste Tlieil Akarnaniens, die breite Mündiingsebene 
des Acheloos (von den Alten ^ Uagax^^cattCq , jetzt rd Kata- 
genannt), besteht durchaus aus llachem, zuin nicht gerin- 
gen Theile versuinpftem Alluvialboden, aus welchem einzelne Fels- 
hfigel, die man noch deutlich als ursprüngliche Inseln erkennt, 
hervorragen. ^ Mit der Ebene von Stratos wird derselbe durch 
eine Reihe felsiger, jetzt mit dichter Waldung bedeckter Hügel 
verbunden, welche hart an das rechte Ufer des Acheloos hinan- 
Ireten und so mit den das linke Ufer des Flusses begränzenden 
Hügeln einen Engpass bilden, welcher, als der dirccte Weg aus 
der Etgaruii^ nach der IlaQaxsXaltig, von grosser militärischer 
Wichtigkeit und daher auf der akarnanischen Seite durch zwei 
Kastelle, von denen sich noch Ruinen erhalten haben, verthei- 
digt war. Das nördlichere derselben lag unmittelbar am nörd- 
lichen Eingänge des Passes auf einem Felsplateau über dem Dörf- 
chen Rigani, um welches sich Reste sehr alterthümlicher, acht 
kyklopischer Mauern herumziehen: wahrscheinlich war es der 
Ort, welcher zur Zeit des StKabon, wo er schon nicht mehr be- 
wohnt war, im Volksmunde Alt-Oiniadae hiess, ursprünglich aber 
den Namen Erysiche geführt zu haben scheint.* *) Redeiiten- 
der war die zweite Ortschaft, deren jetzt IlaXaio^ccvrj genannte 
Ruinen etwas über 2 Stunden weiter südlich auf einer Hochlläche 
gerade über dem Acheloos liegen: vielleicht das durch Natur 
und Kunst gleich feste ’JO-öpm, welches Phili[>p V von Makedo- 
nien iin Jahre 219 v. Chr. auf seinem Zuge nach Oiniadae zer- 
störte.^) Jenseits dieses lEngpasses, im nördlichsten Theile der 
Paracheloitis, lag eine kleine, aber wohlbefestigte, von Phili])pos 
bei derselben Gelegenheit zerstörte Ortschaft, to llaidviov (Po- 
lyb. HH, 65), welche bereits zum Gebiete von d a t, ^) des- 


class die Ktiinen bei Dragamesti einem Städtchen Krithote gehören, 
beruht auf einem Irrthum im Texte des Strabon, wo a. a. O. zu lesen 
ist: xal ^ KQid'tort) d’ oficövvfiog nolixvrj (statt noXi%vri) tcSv rij 
Qgama XsQQovqato. — Pluralform des Namens bei Raugabis ant. hell. 
II n. 693, 8: Anagvdv *Aaza7i(av. 

•) Strab. X, p. 450; Apollodor. ib. p. 4Ö0; Steph. u. *Egvai%ri u. 
OivsidSat: über die Ruinen Heuzey le mont Olympe p. 424 s. 

*) Polyb. IIII, 64: vgl. meine Bemerkungen im Rhein. Mus. n. F. 
XVI, S. 440. lieber die Ruinen s. Heuzey lo mont Olympe p. 429 ss. 

OlNTAdAN lautet die Inschrift der Münzen der Stadt: bei 
Steph. B. nach der alphabetischen Reihenfolge Otvsiddai. 
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sen äusserstes Vorwerk gegen Norden sie gebildet zu haben 
scheint, gehörte. Diese Stadt, deren Name offenbar dem auch 
durch die Sagen des südlichen Aetoliens bezeugten alten Wein- 
bau dieser Gegend seinen Urspruiig verdankt, lag auf einem lang- 
gestreckten, inselförmigen Felshügel nahe dem rechten Ufer, des 
Acheloos, der, auf drei Seiten von tiefem Sumpfe umgeben, nur 
von Süden und Südosten her zugänglich ist. Sie war, wie die 
wohlerhaltenen, vom Volke jetzt rö TQtyaQdöxaOrQO genannten 
Ituiiien zeigen, an Umfang ungefähr Stratos gleich; allein die 
Länge der Mauern, welche, den Rändern des Hügels folgend, zahl- 
reiche Ecken und Krümmungen bilden, ist' weit bwleutender. 
Dieselben sind abwechselnd ' 8 — 11 Fuss dick und nach innen so 
wie nach aussen aus polygonen Werkstücken erbaut, im Innern 
aber mit. einem Kern von kleinen Steinen ausgefüllt; nur die 
obersten Tbcile, auf denen die Zinnen sassen, bestanden ebenso 
wie die sehr vereinzelten Thürme durchgängig aus viereckten 
Steinen. Unter den verschiedenen noch erkennbaren Thoren ist 
besonders ein vortrefflich erhaltenes beachtemswerth, weil es durch 
einen schief gespannten Bogen überwölbt ist: über der Wölbung 
bemerkt man eine viereckte Oeffnung, welche wahrscheinlich einst 
durch eine Reliefplalte geschlossen war. Innerhalb der Umfas- 
sungsmauern findet man ausser zahlreichen Gebäudefundamenten 
und inebrereu in den Felsböden gehauenen Cisternen ein in den 
Fels gearbeitetes Theater, dessen nach Södweslen geöffnete Gavea 
eine herrliche Aussicht auf das Meer und die Insel Kephallenia 
gewährt. 20 Sitzreihen zählt man jetzt noch über dem Erd- 
boden, weicher eine vielleicht nicht viel geringere Anzahl ver- 
birgt. Die linke Vorderwand des Halbrundes, den dieselben bil- 
den (von der Scene, deren Unterbau noch erhalten ist, aus ge- 
nonunen), wird durch eine Mauer aus viereckten Steinen gebildet, 
die rechte durch eine behauene Felswand, über der sich jedoch 
noch ein Stück Bolygonmauer hinzieht. • Südlich ' vom Theater 
finden sich auf dem hier ziemlich ebenen Rücken des Hügels die 
wolilerhaltencn Grundmauern vieler Gebäude, unter denen be- 
sonders eine Mauer von bedeutender Lauge bemerkenswerth ist, 
welche vielleicht einer Hallig ^n der Agora angehörte. •) Der 

0 Die Ruinen sind am genauesten beschrieben von Heuzey le mont 
Olympe p. 435 ss. , nebst Plan auf pl. XIV (darnach der auf unserer 
Tfl. III, N. 1) u;- Ansichten der verschiedenen Thore auf pl. XV u. XVI. 
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schon erwähnte Sumpf, welcher sich nach Norden in einer Länge 
von mehreren Stunden hinzieht und von einigen, nur für ganz 
schmale Barken ^sogenannte fiovö^vXa) fahrbaren Kanälen durch- 
schnitten wird, auch durch einen Bach nach Westen zu mit dem 
Meere in Verbindung steht, war im Alterthume ein See Me- 
Xixi\^ IV 2 Stunde lang und 1 Stunde breit, der aber nicht mit 
dem Meere zusaramenhing, sondern durch einen ganz^ schmalen 
Rustenstreifen von demselben getrennt war (Strabon X, p. 459); . 
derselbe w urde von den Bewohnern von Oiniadae mit Booten befah- ' 
ren, deren Ankerplätze man noch jetzt an der Nordostseite der 
Stadt in einer von den Umwohnern to Xifidvi (der Hafen) ge- 
nannten Anlage erkennt. Der. iftigel fällt nämlich hier in einer 
steilen, anscheinend künstlich geglätteten Felswand, auf deren 
Höhe sich die alte Stadtmauer hinzieht, nach dem Marschbo<len, 
der den Anfang des Sumpfes bildet, ab; aus dieser Felswand ra- 
gen einige regelmässig bearbeitete Felsstücke wie Strebepfeiler 
hervor und bilden so eine Anzahl offener Kammern, in denen 
früher an den Felswänden eiserne Hinge zur Befestigung von 
Tauen gefunden worden sind; daran schliesst sich nach Süden 
zu ein förmlicher Hafen, von Quais umgeben. Doch ist diese, 
ohnzw eifelhaft zum Anker)>latz für kleine Fahrzeuge bestimmte 
Anlage wohl kaum mit dem und den vscigia zu identifi- 

ciren, welche Philipp V. von Makedonien, als er die Mauern der 
Stadt wiederherstellte, mit einer Mauer umgab und mit der Akro- 
polis verknöpfte (Polyb. IIII, 65), da der See Melite, mit welchem 
jener Ankerplatz in Verbindung steht, im Alterthume ja keine 
Ausfahrt nach dem Meere gewährte und auch gewiss niemals 
hinreichende Tiefe für grössere Schiffe hatte: für solche, d. h. 
überhaupt für den Verkehr zur See hatte die Stadt wahrschein- 
lich einen Hafen am Acheloos, den Philipp mit der Akropolis 
durch lauge Mauern verband. Im See Melite lag auf einem ver- 
einzelten Hügel, den man von der Stadt aus deutlich sieht — 
jetzt t6 vrjOL, die Insel genannt — ein Kastell, Nrjöog oder 
Nä<fog (Polyb. VIIII, 39; Liu. XXVI, 24), welches man als eine Art 
nördliches Aussenwerk von Oiniadae betrachten kann. — Die 
wohigeschülzte und gegen das übr^e Akarnanien ziemlich isolirte 
Lage dieser Stadt bewirkte, dass wir dieselbe fast immer in 
Feindschaft gegen die übrigen Akarnanischen Städte, deren Bunde 
sie sich, wohl aus Eifersucht gegen den Vorort Stratos, nicht an- 
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schliessen niochle, fiiuleii, wie sie denn schon Ol. 81, 2 den An- 
griff der von Perikies geführten Athener abgeschlagen hatte (Thnk. 
I, 111; Diod. XI, 85) und iin Peloponnesischen Kriege allein 
auf Seiten der Peloponnesier stand, bis sie im achten Kriegs- 
jahre durch die übrigen Akai'nanen genöthigt wurde, dem Athe- 
nisch-Akarnanischeii Bündnisse beizutreten (Thuk. 1111, 77). Zur 
Zeit Alexander’s des Grossen bemächtigten sich die Aetoler der 
Stadt und vertrieben die ßiiwohner (Diod. XVlll, 8; Plut. Alex. 
49): da der frühzeitige Tod Alexander’s diesen verhinderte, die 
ihnen dafür angedrohte Bache zu nehmen, blieben sie im Besitz 
der Stadt bis zum Jahre 219 v. dir,, wo sie ihnen durch Phi- 
lipp von Makedonien abgenommen wurde (Polyb. 1111, 65), dem 
sie im Jahre 211 die Römer wieder entrissen und den Aeto- 
lern Zurückgaben (Liu. XXVI, 24), die sie aber bei dem Friedens- 
schlüsse im Jahre 189 an die Akarnanen abtreten mussten (Polyb. 
XXII, 15; Liu. XXXVlll, 11; vgl. Dionys. Ilal. arch. I, 51). 


5. Aetolien.') 

Die von den Alten mit dem Namen AlxaXia bezeichnete 
Landschaft zerffdlt in zwei sowohl ihrem Umfange als ihrer na- 
türlichen Beschaffenheit nach wesentlich verschiedene Gebiete, 
welche nur politisch durch die Herrschaft der Bewohner des einen 
über die des andern zu einem Ganzen vereinigt waren. Das klei- 
nere, aber bei weitem fruchtbarere derselben, als Stammland und 
Wohnsitz des herrschenden Volkes ?J AixXoUa genannt, 

umfasste das Land zwischen dem Acheloos, der es von Akarna- 
nien trennt, im Westen, und dem Euenos oder vielmehr dem das 
Flussgebiet desselben im Osten abschliessenden Bergzuge, der es 
von Lokris scheidet, im. Osten: gegen Norden wird es durch ein 
langes Gebirge begränzt, das sich vom rechten Ufer des obern 
Euenos bis nahe an das linke Ufer des Acheloos erstreckt, jetzt 
in ^seiner Hauptmasse TZAoxa^rapt, . von den Alten wahrscheinlich 

Vgl. G. Becker, de Aetoliae finibus ac regionibus dissertatio, 
im Programm der Rheinischen Kitteracademie zu Bedburg HI (1845) 
u. X (1852): dess. de Aetolia adiecta dissertatio ebd. XV (1857), 
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TJavaitcSXiOV genannt;') im Süden endlich wird es vom Meere 
bespült. Der ausgedehntere, aber politisch viel weniger wichtige 
Theil der Landschaft, Mxtrjrog AlrcaXCa, ist durchaus ge- 
birgiges, einst von halb barbarischen Völkern bewohntes und da- 
her schon den Alten wenig bekanntes Land, das sich von den 
Gränzen der Ozolischen Lokrer im Osten als breiter Gürtel nörd- 
lich von dem alten Aetolien, von dem es durch das Panaetolion, 
und von Akarnanien, von welchem es durch das Thyamosgehirge 
geschieden wird, bis zu den Gebieten der Dorer, Oitaeer und 
Doloper im Norden, der Amphilocher iin Westen hinzieht. 

Altaetolien wird wiederum durch den vom linken Ufer des 
Acheloos bis zum rechten des Buenos sich erstreckenden Gebirgs- 
zug des 'Agdxvvd'og (jetzt mit dem allgemeinen Namen 6 Zvyog 
benannt), dessen Rücken grösstentheils kahl, aber durch Schön- 
heit der Linien ausgezeichnet ist, während die nördlichen wie 
südlichen Abhänge und Vorberge meist des Anbaues ßhig sind 
und daher im Alterthum mit mehrern zum Theil bedeutenden 
Städten besetzt waren, in zwei Theilc geschieden : der südlichere, 
der Küstenstrich zwischen den Mündungen des Acheloos und Bue- 
nos, ist durchaus angeschwemmtes Lapd, das zum Theil von La- 
gunen bedeckt und dadurch des Anbaues unfähig, andern Theils 
aber für Getreide und Weinbau, der im frühen Alterthume in 
dieser Gegend s(‘hr verbreitet gewesen sein muss,^) wohl geeignet 
ist; der nördlichere, zwischen Arakynthos und Panaetolion, ist 
die Fortsetzuiig des ^Axccgvavtxov jtsdeov auf dem linken Ufer 
des Acheloos, eine ausgedehnte und sehr fruchtbare Ebene, deren 
tiefste Stellen aber, ähnlich wie in der Akarnanischen Ebene, 
zwei umfangreii^Iie Seen bilden. 


*) Nur Plin. n. h. IIII, 2, 3, 6 nennt ein Gebirge Panaetolium 
in Aetolien ohne nähere Angabe seiner Lage: doch ist der Name kaum 
auf ein anderes zu beziehen, als auf das oben erwähnte, für welches 
uns sonst kein alter Name überliefert ist, wenn man nicht anuehmen 
will, dass auch dieses mit unter dem Namen des ÄaAitdpojaor opog in- 
begriffen wurde: vgl. Strab. VIIII, p. 428 u. S. 132, Anm. 5. 

®) Dies lehren besonders die Sagen vom Oineus in Kalydon, der 
Einkehr des Dionysos bei demselben u. dem Verhältnisse des Gottes 
zu Oineus’ Gattin Althäea: s. Apollod. I, 8, 1; Hygin. fab. 12Ü: Für 

die Pferdezucht , die besonders in späterer Zeit in Aetolien blühte 
(Strab. VIII, p. 388; Liu. 33, 7), eignete sich sowohl die Küstenebene 
als die grosse Ebene des innern Aetolieus. 
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Als älteste Bewohner der aQ%aCa Alxakitt werden uns die Ru- 
retcn genannt, die aus dem Euboiischeii Chalkis nach Aetolien 
herübergewandert, aber durch Einwanderer aus Elis, welche un- 
ter Führung des Aetolos, des Sohnes des Endymion, ins Land 
gekommen seien und von diesem den Namen Airakoi angenom- 
men hätten, nach Akarnanien verdrängt worden seien: die nun zu 
Herren des Landes gewordenen Aetoler hätten in Verbindung mit den 
Epeiern die ältesten Städte der Landschaft gegründet.’) Auch 
die Homerische Poesie (II. /, 529 ff.) kennt im Nachklang eines 
älteren Liedes Kureten und Aetoler, letztere im Besitz der Stadt 
Kalydon, als benachbarte, sich befehdende Volksstamme, während 
der Schiffscatalog (11. 638 ff ) nichts mehr von Kureten weiss, 

sondern nur die Aetoler als Bewohner von Plcuron, Olenos, Py- 
lene, Chalkis und Kalydon nennt. Dass ein Volksstainm, der sich 
selbst KovQ'^Tsg, ^ie jugendlich kräftigen’ nannte,^) von Eu- 
boia, wahrscheinlich durch die Abanten verdrängt, nach Aetolien 
zog und dieses ganz oder theilweise in Besitz nahm, darf als 
eine historische Thatsache betrachtet wei^ien; fraglich ist nur, 
ob dieser Volksstamm identisch Ist mit den durch die Sage zu 
übermenschlichen, dämonischen We.sen erhöhten kretischen Ku- 
reten, den Wächtern des Zeuskindes, eine Frage, die von meli- 
rern alten und neueren Forschern verneint, ^) mir vielmehr be- 
jaht werden zu müssen scheint, da offenbar jener dämonische 
Character, der zur Gleichstellung desselben mit den Idäischen 
Daktylen und ähnlicben rein mythischen Wesen führte, ihnen 
als Trägern eines hochheiligen Göttercultes, des des kretischen 
Zeus, erst durch die spätere Sage beigelegt worden ist: als sol- 
che erscheinen uns in der Ueberlieferung aber nicht bloss die 
kretischen , sondern wenigstens auch die Euboiischen Kureten , ^) 
die von den Aelolischen sicher nicht zu trennen sind, x Wir kön- 
nen also die Kureten als einen ursprünglich phrygischen Volks- 


• * *) Ephoros bei Strab. X, p. 463; Archcmachos ebds. p. 465. 

*) Die schon von alten Schriftstellern (Strab. p. 467; Dionys. 
Hai. arch. II, 70) gegebene Ableitung des Namens von xdpos, yiovQog 
ist jedenfalls der von vorzuzichu: die von Hesychios (u. Kov- 

QtjTsg) hervorgehobene Verschiedenheit des Aecents bei Kovgrjrsg u. 
yiovQr)xsg spricht keineswegs dagegen: s. meine quaestibnes Euboic. p. 14. 
3) S. bes. Strab. p. 466; Höck Kreta I, S. 197 ff. 

Epaphroditos bei Steph. Byz. u. AlSri'ipog Strab. p. 472. 
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stamm betrachten, der aus Phrygien zunächst nach Kreta, das 
ihm vielleicht seinen Namen verdankt, von da nach Euhoia und 
endlich nach Aetolien wandorte. Hier wurden sie nach hartnäcki- 
gem Kampfe westwärts gedrängt durch dieAetoler, welche wir 
ebenso w ie ihre Nachbarn, dieLokrer, die inselbewohnenden Taphier 
und die auf den Echinaden (Strab. X, p. d56) wie auch in Aetolien 
selbst sesshaften Epeier dem Volksslanime der Leleger zuzälilen 
müssen, da die Sage ihren eponyinen Heros AixaXos zum Sobne 
des durch die Leleger aus ihren Karischen Ursitzen nach Hellas 
gebrachten Endymion macht; wenn sie aber nach der gewöhn- 
lichen Ueberlieferung als Einwanderer aus Elis bezeichnet wer- 
den,* *) so ist dies offenbar eine Umkehrung des wirklichen Ver- 
hältnisses, hervorgeruferi durch das Bestreben, den Eroberern, 
wie dies die Aetoler und Epeier in Elis sind, ein mythisches An- 
recht auf das von ihnen 'eroberte Land zu vOi schaffen. Als spä- 
tere Einwanderer kennen wir dann noch die Thessalischen Aeo- 
1er, welche die Gegend um Pleuron und Kalydon in Besitz nah- 
men, die nach \\imn. AiokCg genannt wurde , ^) und den alt- 
boiotischeii Stamm der II ya nlen. Von den einzelnen Stäm- 
men, welche die AitaXCa iitimrixog bewohnten, wird später die 
Bede sein: dieselben, von den übrigen Griechen als Barbaren 
betrachtet (s. S. 139, Anm. 1), scheinen wesentlich mit beigetra- 
gen zu haben zu dem übelen Kufe, in welchem das Volk der 
Aetoler überhaupt im Alterthume stand; denn wenn man auch 
ihre Tapferkeit und besonders ihre Geschicklichkeit in der Füh- 
rung des Wurfspiesses bereitwillig anerkannte (Eurip. Phoiniss. 
139 f.; Poll. I, 149), so galten sie doch allgemein als ein Mu- 
ster der Rohheit und Wildheit; Krieg, hiess es, führten sie nur 
um des Raubes und der Verwüstung willen, im Frieden seien 
sie ohne Treu und Glauben, daher sie auch immer in Waffen 

Ephoros (bei Strab. X, p. 403) führte als Beweise dafür zwei 
Inschriften, von der Basis der Statue des Aetolos in Thermen u. des 
Oxylos in Elis, an, die natürlich nichts beweisen, da sie erst in ver- 
hältnissmässig später Zeit der gewöhnlichen Tradition entsprechend ab- 
gefasst sind. Richtiger Paus. V, 1, 3: tovs ’iflst'ovs tofisv in KaXv~ 
dtovog Staßsßrjnoxag xal AlxcoUag t^g äXlrjg, Vgl. Curtius Peloponneses 
II, S. 13 f. u. jetzt auch Deimling die Leleger S. 144 ff. 

*) Thuk. III, 102; Strab. p. 464; Hesych. u. AioXinov &ia(ia; Hy- 
gin. poct. astr. II, 13, wo Olenon in Aeolide zu lesen. 

’) Apollod. bei Strab. a. a. 0.; vgl. Müller Orchomenos S. 124. 
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pinhcrgingen. Krieg und Jagd waren ihre Lieblingsbeschäftigun- 
gen; die Leichtigkeit des Erwerbs ira Kriege ffihrte zu einer 
prächtigen und luxuriösen Lebensweise.’) Was ihre Slaatsver- 
fasssung belriflt, scheinen sie seit alten Zeiten einen, wenn auch 
nur lose verknüpften Bundesstaat gebildet zu haben, der aber 
erst nach dem Tode Alexanders von Makedonien als xoivov rcov 
Aixcakäv eine festere Gestaltung und durch den Anschluss an- 
derer Völkerschaften eine weit über die Gränzen des Landes hin- 
ausreichende Ausdehnung erhalten hat: seitdem stand an der 
Spitze des Bundes ein Straleg, der nebst den übrigen Bundes- 
beamten alljährlich im Herbste von der Bundesversammlung, die 
gewöhnlich in Thermon, ausnahmsweise auch in andern Städten, 
zusammentrat, gewählt wurde, bis im Jahre 167 v. Chr. nach 
Beendigung des dritten Makedonischen Krieges der Bund durch 
die Körner aufgelöst ward.-^) 

Die Gegend südlich vom Arakynthos, zwischen dem linken 
Ufer des Acheloos und dem rechten des Eiienos, ist durchaus 
flach, zum nicht geringen Theile auch versumpft' oder geradezu 
mit seichtem Salzwasser bedeckt. Der Strich zunächst am Ache- 
loos, die IlaQciXElotrtg (Strab. X, p. 458), ist anbaufähiger Bo- 
den, der aber heut zu Tage nur wenig bebaut ist: nur hie und 
da bemerkt man ein Getreidefeld, ein Theil wird als >Veide be- 
nutzt, grosse Strecken liegen ganz brach, mit Ginster, wilden 

Artischocken und Disteln überwachsen. Der südliche Theil der- 

% 

selben wird durch einen schmalen Bach von dem übrigen Fest- 
lande getrennt und führt daher jetzt den Namen der Halbinsel 
Kurtzoläri: er war einst eine vollkommene, zur Gruppe der Echi- 
naden gehörige Insel, aber spätestens schon zu Ende 

des zweiten Jahrhunderts v. Clir. durch Anschwemmung in eine 
Halbinsel verwandelt worden.’’) Wahrscheinlich ist diese Insel 

«) Polyb. IIII, 3; XIII, I; XVII, 4; Duris bei Athen. VI, p. 
253®; Agatbarch. ebds. XII, p. 527 *>; Thuk. I, 5: vgl. die Personifica- 
tion der AlzmXia als Kriegerin u. Jägerin auf llildwerken (Müller Handb. 
d. Arch. § 338, 4; 405, 1). 

‘) S. Brandstätor, die Geschichten des Aetolischen Landes, Volkes 
n. ßnndes in drei Büchern nach den Quellen dargestellt (Berlin 1844), 
bes. S. 208 flf. ; Schümann griechische Altcrthümcr II, S. 101 flf. 

Artemidor. bei Steph. Byz. u. ^Agtsfiircc] Strab. I, p. 59; Plin. h. n. 
IIII, 1, 2, 5. Becker (de Aetoliae finibns ac regionibus part. II, p. 8 s.) hält 
ohne Grund die gerade westlich von Oiniadac, zwischen diesem u. der 
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als (las vielbestrittenc * *) Homerische ^ovX^x^ov zu betrachten, 
unter dessen Herrschaft in den frühesten Zeilen wohl die ganze 
fruchtbare Paracheloitis stand. — 2 Stunden östlich vom Ache- 
loos beginnt eine -sehr ausgedehnte Lagune von fast dreieckiger 
Form, indem sie nacti Norden zu immer schmäler wird: die 
allerdings • nicht ganz geradlinige Basis derselben bilden mehrere 
ganz flache, schmale Inselchen oder vielmehr Streifen niedrigen 
Landes, deren längster westlichster jetzt mit der Södspitze der 
Halbinsel Kurtzoläri zusammenhängt, die aber nicht eine ununter- 
brochene Kette ausmachen, sondern Lücken lassen, durch wel- 
che die Lagune mit dem Meere in Verbindung steht: eine dieser 
Inseln, t 6 BaöiXddi genannt, dient jetzt als Station für die 
Dampfschiffe, welche in die Lagune nicht einfahren können, da 
dieselbe so seicht ist, dass sic nur mit kleinen Kähnen durch- 
fahren werden kann. Auch innerhalb der Lagune selbst liegen 
mehrere niedrige zum Theil sumpfige Inselchen ; auf dem am w(ü- 
testen nördlich gelegenen kleinsten derselben steht jetzt ein Städt- 
clien mit etwa 2000 Einwohnern ^AvazoXiKo (auch AItcjXixo 
genannt), dessen Häuser die ganze Insel einnelmien, welche durch 
zwei lange steinerne Brucken nach Osten und Westen mit dem 
Lande verbunden ist: Spuren einer alten Ortschaft linden sich 
auf derselben nicht. Dass die Lagune selbst im Altcrthurne be- 
reits vorhanden gewesen, ist ausser Zweifel; nur scheint sie seit 
dem Beginn unserer Zeitrechnung durch die in Folge der Ver- 
nachlässigung des Anbaues weiter um sich greifende Versumpfung 
des Landes an Ausdehnung nicht unbeträchtlich zugenoniinen zu 
haben. Slrabon nämlich (X, p. 459) erwähnt nach dem See Melite 
(s. S. 122) zunächst einen andern See, KvvCa, welchen er als dop- 
pelt so gross wie jenen, sowohl der Länge als der Breite nach 
(also 60 Stadien lang und 40 Stadien breit), bezeichnet: da diese 
Maa.sse nun, namentlich in Hinsicht der Breite, weit hinter der 
Ausdehnung der jetzigen Lagune Zurückbleiben, so hat man an- 
genommen, dass die KvvCa XL(ivrj des Strabon nur der westlichere, 
die nächst jener von ihm erwähnte OvQia Xi^vri der östlichere 
Theil der jetzigen Lagune sei. Allerdings zieht sich vom Cap 

> 

Insel Petala gelegene felsige Anhöhe (jetzt Kovvovßtvcc genannt), die 
allerdings gewiss auch einst eine Insel gewesen ist, für Artemita. 

*) S. bes. Strab. X, p. 456: vgl. Kruse Hellas II, S. 457 ff.; Becker 
a, a. O. p. 10 SS. 
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Hagia Triada iiii Norden bis zu der iiisel liagios Sostis ini Süden eine 
Reihe kleiner Inselchen lüu, welche die grosse Lagune in eine west- 
lichere (Bucht vonProkopanisto) und östliciiere (Bucht vonMessolongi; 
scheidet: allein die östlichere ist sogar ausgedehnter als die west- 
lichere, ährend die OvQia H^vr\ nach Strahon TCoXXa ^ixQoxiQ« 
als die. KvvCa und MsXtti} war, auch ungefähr ein halbes Sta- 
dion oberhalb des Meeres lag, während die Lagune von Messo- 
lougi mit dein Meere /usamnienhängt. Eher könnte der noch 
jetzt ziemlich abgeschlossene südöstlichste The.il der Lagune, zu- 
nächst an der am weitesten nach Süden vorlrelenden flachen 
Landspitze Aetoliens, durch welche der Euenos ausmündet, im 
Alterthume einen abgesonderten kleinen See, die ÜvqCk 
gebildet haben; jedenfalls aber sind seit den Zeilen des Strabon 
hier so bedeutende Veränderungen der Bodeiigeslaltuug vor sich 
gegangen, dass die alten Verhältnisse nicht mehr sicher nachzu- 
weisen sind. Die lieyäXt] xal in der Nähe von 

Kalydon endlich, welche zu Strahons Zeit (p. 460) den in Pa- 
trae angesiedelten Römern gehörte, ist jedenfalls der am west- 
lichen Kusse <les Berges Chalkis, östlich vom Euenos gelegene 
See, der jetzt nach einem benachbarten Dorfe der See von Ga- 
lata genannt wird.') — Am östlichen Rande der grossen Lagune 
steht jetzt, noch auf durchaus sumpiigem Boden, der keine Spur 
alter Bewohnung zeigt, MedöoXoyy lov , eine Stadt von etwa 
3600 Einwohnern, deren Name einen guten Klang hat in der 
neueren Geschichte durch ihre heroische Vertheidigung gegen 
die Türken in den Jahren 1822 und 1825 bis zum 10. April 
(a. St.) 1826. Die nördlich von der jetzigen Stadt sich bis zum 
Arakynthos hinziehende Ebene gehörte im Alterthume zur Ukev- 
Qdv^a, dem Gebiete von IlksvQc6v, einer sehr allen Stadt, wel- 
che früher in der Ebene selbst, und zwar im östlicheren Theile 


*) Leukr* K. Gr. III, p. 574 vermuthet, dass derselbe auch den Na- 
men ^OvQ'tg geführt habe uach Nicand. beim sckol. Nieundr. Ther. 
u. 215: doch sind die gesummten topographischen Angaben in dieser 
Stelle sehr unklar. Ganz irrig ist die Ansicht Heckers (de Aetoliae fin. 
ac reg. diss. part. 11, p. 17 ss-. ), dass die westliche Lagune bis nach 
Anatoliko liinaut’ die Kvvia, der nördlichste Theil derselben jenseits 
Anatoliko (der doch wahrlich nicht bloss ein halbes Stadion .oberhalb 
des Meeres liegt) die Ovgi'a, die Lagune von Messolongi der See von 
Kalydon sei. 


RUKSIAN, OKOOK. 1. 


9 


130 


I. Das nurdliclie Griechenland. 


derselben, nicht weit von Kalydon lag, aber nach der Zerstörung 
durch Demetrios, Sohn des Aiitigonos Gonatas (um das Jahr 234 
V. ehr.) , weiter westlich auf einen der Verberge des Arakynthos 
verlegt wurde. ‘) Von der alteren Stadt finden sich nur geringe 
Heste der Mauern, welche sich um einen unbedeutenden^ in der 
Ebene 1 Stunde nördlich von Messolongi gelegenen Hügef her- 
umziehen, nebst den Grundmauern einiger Gebäude am südli- 
chen Fusse desselben: die Stelle heisst nach einem dabeistehen- 
den zerstörten mittelalterlichen Thurme t6 rvtpxonaCtgov (Zigeu- 
nerschloss). Der nördlich oberhalb der Stadt sich hinziehende 
Theil des Arakynthos führte den Sondernamen rd Kovgiov 
oQog , und an oder auf demselben soll auch einst eine 
Stadt Kovqlov gestanden haben. ^) Nordwestlich von der Stelle 
voft Alt-Pleuron erhebt sich ein in z,wei Absätzen steil auf- 
steigender Berg, der mit der Kette des Arakynthos zusammen- 
liängt; derselbe trägt auf seiner höheren Terrasse die Ruinen der 
neueren Stadt IMeuron, die zu den besterhaltenen Städte- 
ruinen Griechenlands gehören, jetzt im Volksmunde rijs Kvq- 
ECgrjvrjg (d. i. KvgCag Eigijvrjg) rö xcc0tgov genannt. Die in 
ihrer ganzen Ausdehnung oft bis zur Höhe von 10 — 12 Steinlageii 
erhaltenen Ringmauern ziehen sich , 7 — SFussdick, aus länglich- 
vicrecklen Steinen von ungleicher Höhe, daher in unregelmäs- 
sigen Lagen aufgeführt, durch zahlreiche \iereckte Thürme ver- 
theidigt, um den ganzen Bergrücken und schliessen auch die 
westliche höchste Spitze desselben, w(dche offenbar die Akropolis 
trug, mit ein. ln das Innere der Stadt führte ein grösseres 
Thor an der Westseite, dessen Oberschwelle durch einen einzigen 
colossalen Steinbalken gebildet war, und ein kleines, nach aussen 
zu wie eine Schiessscharte sich verengendes an der Nordseite.^) 
Innerhalb finden sich ausser sehr zahlreichen Substructionen und 
Fundamenten von Gebäuden (darunter eins von 133 Fuss Länge 
und 28 Fuss Breite, in der Nähe einer 25 Fuss langen, 22 Fuss 
breiten und G Fuss tiefen ausgemauerten Cisterne, in welche eine 
Treppe hinabführt) die Reste eines sehr kleinen Theaters von 


‘) Strub. X, p. 451: vgl. Droysen Geschichte des Hellenismus II, 
S. 440 f. 

Strub, p. 451; 465; Steph. Byz. u. Kovqiov. 

*) Das letztere abgebildet bei W. Gell Probestücke von Stiidte- 
muuern Tf. 10. 
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kaum 100 Kuss im Durchmesser, und in der Nähe desselben ein 
eigcnthürnliches, oben offenes Gemach von 100 Fuss Länge, 
70 Fuss Breite und 14 Fuss Tiefe, das an drei Seiten von den 
senkrecht behauenen Felswänden, an der vierten durch eine Mauer 
umschlossen, im Innern durch vier parallele Onerniauern , in 
denen Tliüren von dreieckiger Form angebracht sind, in fünf 
Ahtheilungen von ungleicher Breite geschieden wird, welches ent- 
weder zu einem Magazin für Getreide und ähnliche Vorräthe 
oder zu einem Gefängnisse gedient zu haben scheint. Von 
Heiligthümern wird uns nur ein hocliverehrter Tempel der Athene 
genannt.^) — In der Nähe von Neu-IMcuron, am Fusse des Ara- 
kynthos, lag die alte Stadt "iß Aavoj?, welche bereits durch die 
Aeoler (s. o. S. 126) zerstört worden und dann in Trümmern lie- 
gen geblieben war: wahrscheinlich etwas weiter westlich nach 
«lern Acheloos hin, da wir hören, dass die Akarnanen das Gebiet 
der Stadt für sich in Anspruch nahmen; sie scheint der llaupt- 
sit/ des durch die Kureten mitgebrachten kretischen Zeuscultus 
gewesen zu sein.^) In derselben Gegend 'muss auch das gleich- 
falls bereits im Schilfscataloge (II. B, 639) genannte nvXrjvrj ge- 
legen haben, das ehenlalls von den Aeolern in Besitz genom- 
men und an einen höher gelegenen Platz vers«‘tzt wurde, wo es 
unter dem Namen IIqoCxlov fortbestand.*) Diesem gehören 
wahrscheiidich einige Buinen an, welche sich auf dem südwest- 
lichsten Theile des Arakvnthos, östlich oberhalb Anatoliko finden. 
Die unterhalb der Stadt sich nach der Ebene zu senkenden Berg- 
hänge waren im Alterthume wahrscheinlich mit Weinpflanzungen 


9 Lcake (N. Gr. 1, p. 116) hielt es für eine Cisterne, für welche 
die Zwischenmauern mit den Thürcu ganz zweckwidrig wären; Dod- 
well (klass. u. topogr. Reise I, 1, S. 130 d. d. Ueb.) für eine Cisterne 
oder einen Kornbehälter; Brandis (Mittheilungen über Griechenland I, 
S. 70 f.) für einen Steinbruch, in welchem man die zur Zwangsarbeit 
in den Latomien Verurteilten oingeschlossen gehalten habe. 

2) Dionysios Calliph. descr. Gr. u. 58. 

3) II. B, 639; 8trab. X, p. 451; 460; Ptol. III, 15, 14; Steph. 
u. ’iiAci/og: über den Zeuscult Stat. Theb. IlII, 104; Hygin. poet. astr. 
II, 13. 

•*) Strab. p. 451; Thukyd. III, 102; 106; Steph. a. a. O.: den al- 
ten Namen kennt noch *8tat. Theb. IITI, 102 (scopulosa Pylene) 
u. Pliii. h. n. IIII, 2, 3, (i. 
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bedeckt, da in der Stadl selbst einem Heros Oinochoos ein Te- 
menos geweiht war.’) 

Im Osten granzte an die llkevQcovia die KaXvö&vCa, 
welche den ikstliclisten Tlieil des Arakyntlios, das vom Euenos in 
seinem iintweii Laufe durchflossene Thal zwischen diesem und 
den östlicher gelegenen Bergen XakTiCi^ (jetzt BaQuOCoßa] und 
Tag)iaß0og (jetzt KXoxoßa) und die flache, ziemlich dreieckige 
Mündungsebene dieses Flusses umfasste. Der Fluss, welchem diese 
Gegend ihre schon durch die Sagen vonOineus und Althaea (s. S. 124, 
Anm. 2) bezeugte und von den Alten mehrfach gerühmte Frucht- 
barkeit verdankt, im .\lterthume gewöhnlich 6 Em]vog^), in den 
frühesten Zeiten angeblich 6 yivxoQfiag , von den heutigen 
Griechen 6 Otdagig genannt, entspringt in der AitcakCa tnixrij- 
Tog am westlichen Abhange des Koraxgebirges und fliesst an- 
fangs in westlicher, dann in südlicher Bichtung durch das Gebiet 
der ’0(pLOV€tg und ^ATtoöcoxoC, wendet sich hierauf, nach .seinem 
Eintritt in die agyata AItcoXlcc, in erweitertem Thale nach Süd- 
westen und ergicsst sich endlich durch eine breite Alluvions- 
eheiie in den Korinthis<hen Meerbusen. Der Hauptort der Ge- 


*) Nikand. bei Athen. VIIIl, p. 411 nach welcliein dieser He- 
ros kein anderer war, als Kyathos, Sohn des Pyles u. Hriider des An- 
timaehos, den Herakles einst, als er ihm Wein kredenzte, aus Ver- 
sehn erschlagen u. daher ihm jenes Temenos geweiht hatte. 

Der Name ‘Vorgebirge Chersonesos’, den Kiepert (Atlas von 
Hellas Bl. XIII' der südlichsten Spitze dieser Ebene giebt, beruht wohl 
nur auf irriger Auffassung der Worte des Ptolemaeos (III, 15, 2) Al- 
TcaXLCcg x^Qf^ovyjaov cc-kqov. Die weite Bucht zwischen dieser Landspitze 
u. dem Cap Antirrhion ist wohl der KaXvdäviog HoXTcog bei Alkiphron 
ep. I, Iti, während der KaXvdtovtog nogO^fiog bei Heliod. Aeth. V, 17 
die Meerenge zwischen Ithion u. Antirrhion bezeichnet. 

Andere betonten Evrjvog: s. Brandstäter Gesch. d. Aetol. Lan- 
des 8. 113, Anm. 499; Lobeek pathol. p. 192. 

'*) Apollod. I, 7, 8; schol. II. J, 557; Hygin. fab. €42: letzterer 
giebt als spätem Namen des Flusses Chrysorrhoas an. 

Wenn Ptolem. III, 15, 13 den Euenos auf dem Kallidromonge- 
birge entsj)ringen u. sich dann nach Osten wenden lässt, so muss er, 
wenn inan ihm nicht einen starken Irrthum Schuld geben will, einen 
vom Panaetolion herabkommenden westlichen Nebenfluss des Euenos für 
den Hauptfluss gehalten u. unter dem Kallidromon das Panaetolionge- 
birge mit gemeint haben (vgl. 8. 124, Anm. 1). Dass Dionys. Calliph. descr. 
Gr, u. fil den Euenos vom Pindos herabkommen lässt, beruht offenbar 
auf einer missbräuchlichen Ausdehnung des Namens Pindos. 
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geiul, die 'felsige’ Kalvömv (11. B, 640) lag nahe dem rechten 
Ufer des Flusses, drei Stunden oherhalb seiner Mündung, auf 
einem in die jetzt nach dem Dorfe Dochori genannte Ebene 
vortretenden V\)rsprunge des Arakytithos;’) sie nahm, wie die 
Heste der aus regelmässigen, meist ({uadraten Steinen erbauten 
ningmaiiern zeigen, zwei längliche Hügel und die V'^ertiefung 
zwischen denselben ein: der Gipfel des östlichen Hügels, der, 
ganz von der übrigen Stadl getrennt, von einer besondern mit 
Thürmen verselienen Mauer umgeben ist, bildete wahrschein- ' 
lieh die Akropolis. In der Nähe der Stadt lag ein Heiligthnm 
des .Vjudlon Laphrios, dessen Beiname offenbar aus dem 
der Artemis Laphria, der Hauptgottin des a^tolischen Stamjnes, 
gebildet worden ist; in oder bei <ler Stadt zeigte man unter dem 
.\amen Kvvog Orjficc das angebliche Grabmal des vom kaly-. 
donischen Eber getödteten Hundes der Atalante. Dreissig 
Stadien von Kalydon, wahrscheinlich südwestlich davon, mit- 
ten in der Ebene lag eine xdfiTj 'AUxvgva.'^) Unbekannt 
ist die Lage von *'Elaog , einem .sehr festen Orte der Kaly- 
donia, w.elchen König Attalos für die .\etoler hatte befestigen 
lassen, König Philipp von Makedonien aber im Jahre 219 v. VAir. 
eroberte (Polyb. HH, 65). Oestlicli vom Enenos erhebt sich der 
kahle Felsberg Xa^xig, mit dessen nördlichsten Vorsprüngen der 
weiter östlich gelegene, ausgedehntere TatpLaccfog zusammen- 
hängt. Die südlichen Abhänge beider Berge treten hart an das 
Meer heran, so dass nur ein ganz schmaler Pfad an denselben, 
bald hoch auf der senkrechten Felswand hin, bald den steilen 
Abhang bis znm Meere hinab führt, ein Weg, der wie andere 
ähnliche Küstenpfade jetzt, nicht ohne (iriind, (hm Namen xax?) 
(jxäia (die böse Stiege; trägt. Zwischen dem (Jialkis und Ta- 
phiassos liegt ein fruchtbares Thal, durch welches ein kleiner 

0 Plin. h. n. IIII, 2, 6; Dionys. Call, descr. Gr. n. 60< bei Stra- 
bon X, p. 459 ist, wie schon Leake richtig erkannt hat, eine Verwir- 
rung iiu Texte eingetroten, welche durch Umstellung der Worte 
6 Evrjvog — Ugrsfitdcogog, die hinter das Wort gehören, zu emen- 

diren ist. Was bei (Plut. ) de fluu. 22, 3 von einem ehemals Fvqov , 
genannten Berge KaXvdcov am Acholoos berichtet wird, verdient nach 
dem trügerischen Charakter dieser Schrift keine Beachtung. 

*) Strab. a. a. O.; Poll. V, 45. 

Strab. u. Plin. a. a. O.; die Form des Namens bezeugt Stepli. 

U. UXtHVQVCC. 
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Hach dem Meere zulliesst, jetzt zu der kleinen Ortschalt Kaßov- 
qoXl(jlvtj gehörig: hier lag, nahe am Meere, das Städtchen 
XaXxig, von seiner Lage unterhalb des gleichnamigen Berges 
auch 'VTCoxcc^^ig genannt, ursprünglich wohl eine Gründung der 
Kureten, später ebenso wie das henachharte Molykreia im Be- 
sitz der Korinthier.') Den alten (adl der Artemis in dieser Ge- 
gend bezeugt der Name ^OQrvyia, welches als ein am Berge 
('dialkis gelegener Ort genannt wird'^) und wohl von der Stadt 
r.halkis nicht zu trennen ist. Der Taphiassos bildete jedenfalls 
ursprünglich die Gränze zwischen der ag^aCa AixaXCa und dem 
Gebiete der Ozolischen Lokrer, da der Beiname der letzteren 
von mehrern altefl Schriftstellern von schwefelhaltigen, übel- 
riechenden Quellen abgeleitet wird, welche am. Fusse der Felsen 
jiler Kaki Skala hervorsprudeln ^) , sowie auch die am östlichen 
Fusse des Berges gelegene Stadt MaxvvCa ausdrücklich als ur- 
sprünglich Lokrisch bezeugt wiraH), wornach wir also das öst- 
lich vom Taphiassos gelegene Land als (dnen Theil der AoxgCg 
betrachten müssen, 'der erst durch IMiilipp von Makedonien um 
das Jahr 338 v. dir. in den Besitz der Aetoler gelangt ist. 

Kehren wir nun auf das rechte Ufer des Euenos zurück, so 
linden wir nördlich vom Arakynthos einen weiten, rings von 
Bergen, welche den Abfluss der Gewässer’ hemmen, umschlosse- 
nen Thalke.ssel, dessen westlichster, jenseits des Acheloos gele- 
gener Theil zu Akarnanien gehört, während das üebi’ige den 
eigentlichen Mittelpunkt des alten Aetoliens ausmacht. Der süd- 
lichere Theil dieser Tiefebene winl fast ganz von zwei ansgeilehn- 
ten Seen eingenommen, welche durch einen ziemlich schmalen. 


D Vgl. II. By 640; llukat. bei iSteph. u. 'TTrojjaijct?; Strab. X, 
p. 45t; Thuk. I, 108; II, 83: aus eiuem Missvcrstämlnisse der erstereii 
Stelle scheint die Unterscheidung von XaXuig noXig KoqCvQ'ov u. XetX- 
xlff noXig AlztoXtag bei Steph. in dem überhaupt sehr confusen Artikel 
XuX^lg hervorgegangen zu sein. Hafenstadt: Stat. Theb. IIII, 105. 
Polyb. V, 94 nennt die Stadt XdXxsitx, wie auch Artemidor. bei Strab. 
p. 459 den Berg XaXx^ce. 

2) Schol. Apoll. Hhod. I, 419; schol. II. I, 557. 

Strab. VlIII, p. 427; Myrsilos bei Antigon. hist. mir. 117, 
bei welchem der Berg Teteptog heisst, wie auch in einem Orakel bei 
Diodor. VIII, fr. 20 Bekker. Ueber die jetzt Bgcofiavegcc genannten 
Quellen s. Pouqueville voyage dans la Grece t. III, p. 211. 

Archytas von Amjdiissa bei Plut. quacst. Gr. 15. 
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von iiieiu ern’ (‘Kanälen ihirchsdiiiitteneii Streifen marschigen, aber 
zuin Tlieil reicl» mit Eichen, wilden Oelhännien und Strauchwerk 
bewaldeten, in den nässeren 1‘artieen mit ludien Binsen bedeckten 
Landes getrennt werden : während der Regenzeit ist dieser Land- 
streifen zum Theil mit AVasser bedeckt, so dass beide Seen einen 
zu bilden scheinen und daher auch gewöhnlich unter dem gemein- 
samen Namen des Sees von Apökuro (ein Name, welcher den 
ganzen District nördlich vom Zygosgebirge bis zu den die Ebene 
im Norden begränzenden Gebirgen bezeichnet) zusammengefasst 
werden; durch den Marschboden fuhrt jetzt auf einem auf Bogen 
rulienden Steindamme eiae gepflasterte Strasse hin, welche die 
Ilauptverbindung zwischen dem nördlichen und südlichen Aetolien 
bildet. Beide Seen sind an Umfang sehr verschieden, der öst- 
lichere, die TQi%Givlg Ic^vyj (Polyb. V, 7), beinahe doppelt so 
gross als der westlichere, der in früheren Zeiten den Namen 
'T’pta führte, später aber Avöificcxsta genannt wurde, nach 
einer Stadt dieses Namens, welche offenbar von Lysimachos, 
während derselbe als König von Makedonien i^287 — 281 v. Chr.) 
seine Herrschaft über einen grossen Theil von Griechenland aus- 
gedehnt hatte, gegründet, aber zu Strabons Zeit bereits wieder 
verschwunden war: sie lag etwas südlich vom See, vielleicht bei 
dem Dorfe Pappadates, wo 'sich noch hellenische Ruinen vor- 
linden.^) Nahe der Westseite desselben Sees lag der Ort Kcovoint}, 
zwanzig Stadien von der Fuhrt durch den Acheloos entfernt 
(l*olyb. Illl, 64), also an der Stelle des jetzigen Dorfes Angelo- 
kastron: nach der .Angabe des Strabon (X, p. 460) wäre dies ein 
blosses Dorf gewiesen, an dessen Stelle Arsinoe, die Gattin und 
Schwester des zweiten Ptolemaeos, eine nach ihr benannte Stadt 
gegründet hätte, eine Angabe, die wahrscheinlich auf einem Irr- 
thum beruht, da nach andern Zeugnissen Arsinoe oder Arsi- 
noia eine von Konope verschie<lene Stadt Aetoliens war, die an 
einem Flusse Kvad'og — wohl einem der beiden von Norden 
her in den See einströmenden — lag.’^) Konope war durch 


’) 8trab. X, p. 400, wo die Handschriften "TSqcc bieten * was 
aber nach Ovid. Met. VII, 371 ff. wohl in ^Tqi'cc zu ändern ist. .Nach 
Nikander bei Anton. Lib. 12 hätte der See auch den Namen Kcovmnri 
(nach einer gleichnamigen Stadt an der Westseite desselben) geführt. 
2) Strab. p. 400; Polyb. V, 7; Liu. 30, 11. 

Polybios, der Konope öfter erwähnt, nennt mehrmals, offenbar 
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seine Lage von grosser militärischer Wichtigkeit; denn unmittel- 
bar südlich davon beginnt der enge Pass, der zwischen den 
westlichen Ausläufern des Arakynlhos und dem Acheloos aus dem 
niittlern Aetolien nach der Kfistenebene ffihrt, nach Osten zu 
aber beherrschte es den Hanptziigang zu der grossen Seeebene, 
dem Mittelpunkte Aetoliens. Hier zieht sich an der Südseite der 
Trichoiiis zwischen dem Ufer des Sees und <len nördlichen Ab- 
hängen des Arakynthos ein ziemlich breiter Streifen ebenen und 
fruchtbaren Landes hin, der das Gebiet der alten, wahrscheinlich- 
bei dem jetzigen Dorfe Faßakov gerade oberhalb der Ebene 
gelegenen Stadt Tqix^^viov , nach welcher der See selbst be- 
nannt war, bildete;^) etwas weiter südlich, etwa bei IlakcaoTckd- 
tavog, wo sich am nördlichen Abhange «les Herges Zygos einige 
alte Reste finden, scheint OvraLOv'^) gestanden zu haben. Noch 
weiter östlich treten die Berge ziemlich nahe an <las Ufer des 
Sees hinan, so dass ein Engpass entsteht, der im Alterthum in 
Folge der dichten Bewaldung der Berge' und des Seenfers schwer 
zu passiren war: am westlichen Eingänge dieses Engpasses hart 
am Ufer des Sees (gerade östlich von Gavaln) lag MiruTta, dreis- 
sig Stadien weiter östlich, am Fusse des Panactolion, nahe dem 
südöstlichen Ende des Sees (etwa hei dem Dorfe ^ovöttdvi) eine 
xcofirj Ilcc^KfLcc; dreissig Stadien nördlich von dieser, auf einem 
.steilen Vorsprunge des Panaetolion, gerade über der Ostseite des 
Sees, lag die Hauptstadt und natürliche Burg Aetoliens, 6 SsQ^Log 
oder TO &SQfioVy^) yon welcher sich' noch oberhalb des Dorfes 

als davon verschieden, eine iStadt ^Agatvorj (VlIII, 45; XVII, 10) oder 
'AqgivoCu (XXX, 14), u. auch Steph. Byz. führt beide als verschieden 
an, indem er * *AgaivoT} ahs noXtg AlraXiag, Kcovootct) als noXig *A‘nuQva- 
viag bezeichnet. 

•'I Strab. X, p. 450; Polyb. V', 7, über welche Stelle Anni. 3 
Weiteres. Kiepert« Ansetzung von Trichoniou östlich vom See be- 
ruht auf seiner irrigen Ansicht über die Lage von Thermon. 

*) Pofvb. V. 7 (wo die Codd. ^vtsov)', Steph. u. ^vzcaov. 

*) Polyb. giebt gewöhnlich to (?i(Qaov^ aber einmal (V, 7 am An- 
fang) iv Totff &fQ(ioig (wie auch Strab. X, p. 463), einmal (XI, 7) slg 
v6v vgl. Steph. B. u. ^ig/iog. Für die Lage der »Stadt giebt 

uns nur Polybios durch seine Schilderung des Marsches des Philipp vom 
.\cheloos aus (V, 7 ss.) einen Anhaltspunkt. Leake nun (N. Gr. I, p. 
133 SS.), dem Kiepert in der Hauptsache gefolgt ist, hat diese so auf- 
gefasst, dass der König nordwärts von den beiden Seen gezogen sei 
und daher Thermon nördliclT von der Trichonis. bei Vlochos, wo sich 
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IlBtQoxcSQr /.iemlich iinsdieinbare Uiiiiien erliulleii liabeii. Die 
Stadt war als der Sitz der Bundesversammlungen, an welche sich 
alljährlich festliche Zusammenkünfte und Jahrmärkte [dyoQvcl xal 
TcavTjyvQBis, Polyb. V, 8) anschlossen, reich an öffentlichen, den 
Zwecken des Ciiltus dienenden Gebäuden, unter denen uns be- 
sonders ein Heiligthum des Apollon genannt wird; zahlreiche, 
kostbare Weihgeschenke waren in den Tempeln und in den sie 
umgebenden Hallen aufgestellt und auch in 'den Privathäusern 
eine im V'erhältniss zu den übrigen Städten des Landes j^ehr be- 
deutende Masse von Reichthümein aller Art aufgehäuft. Diesem 
Glanz machte Philipp von Makedonien ein Ende, der im Jahre 
218 V. Ghr. die Stadt mit Gewalt einnahm und zur Hache für 
die von den Aetolern in Dion und Dodona verübten Schändlich- 
keiten der Plünderung und Verheerung "durch sein grossentheils 
aus Miethstruppen bestehendes Heer Preis gab: was irgend sich 
transportiren Hess, wurde mit fortgeschleppt, die Statuen, 2000 
an der Zahl, umgestürzt und zum Theil zerschlagen, die Hallen 
in Brand gesteckt und niedergerissen. Ja der König kehrte 
11 Jahre später noch einmal zurück, um, ywas damals von Weih- 
geschenken verschont worden war, vollends zu zertrümmern.^; 
Von diesen schweren Schlägen hat sich Thermen nie erholt, es 
scheint vielmehr ganz in Verfall gerathen zu sein, da seitdem 
auch der Sitz der Bundesversammlung an einen andern Ort ver- 


die Ruineii^iner ausgedehnten Sstiidt tinden (a. S>. 138), angesetzt. Allein er 
muss dabei annelunen, dass die Worte des Polybios 'tjJv (lev ydg ix zmv 
f veavv (i(ov iniq>ccv€iav zrjg nogstag rjoipaXiaQ'r) Xiiivif einen Irrthuin, 
sei es des Schriftstellers, sei es der Abschreiber, enthalten, da nach 
seiner Ansetzung vielmehr Philipps rechte Flanke durch den 8ee ge- 
schützt war. Muss schon dies gegen die Richtigkeit seiner Ansetzung 
Misstrauen erregen, so kommt noch daziv? dass an der Nordseite der 
beiden Seen keine azsvä, wie sie Polybios schildert, sich finden; end- 
lich, dass Philipp bei seinem Rückzüge von 'riiermon nach Konope, von 
da am Acheloos aufwärts nach Stratos geht (Polyb, V, 13), was, wenn 
Thermon nördlich von den Seen gelegen hätte, eine geradezu unbe- 
greifliche Marschroute sein würde. Ebensowenig lässt sich die Ansicht 
Beckers (de Aetoliae finibus ac regionibus diss. I, p. 27 ss.), Philippos 
sei anfangs am südlichen Ufer des kleineren Sees hin , dann zwischen 
beiden Seen nütten hindurch gezogen, mit der Beschreibung dos Poly- 
bios' vereinigen. 

‘) Polyb. V, 8; 9. XI, 7. 
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lej-t wui’deJ Zinn (iehiete der Stadt gehörte die kleine ebene 
[iandzunge, welche von der Ostseite in den See hiiieinreicht (rp 
Tcjv &6Q(u'(Ov TcedCov), so wie auch verschiedene • in der Mähe 
gelegene xco^ai (Polyb. V, 8). Die Stadt Akrae endlich, bei 
welcher Philipi) auf seinem Rückzuge von Therinon lagerte, muss 
zwischen Metapa und Konopc, wahrschcinlicli auf einer der nörd- 
lichen Vorhöhen des Arakynthos, gelegen haben.^) — An der 
Nordseite der beiden Seen erstreckt sich wieder eine fruclitbare, 
nacli dem Acheloos zu sich verbreiternde Ebene, welche im Nor- 
den durch die Vorberge des Uauptstockes des Panactolion (des 
jetzigen IlXoKajtccQc) abgeschlossen wird. Der östlichste Theil 
dieser Ebene scheint im Besitze der &s0ri,stg gewesen zu sein, 
deren gleichnamige Stadt wahrscheinlich auf einer der Höhen 
oberhalb des nördlichen Ufers der Trichonis stand, wo sich noch 
an mehrern Stellen Reste hellenischer Befestigung hefindeu;^) 
der westlichere gehörte zu dem Gebiete von 'Aygiviov, einer 
sehr stark befestigten, auf einem schwer- zugänglichen, steilen 
Wirberge des Pumaetolion gelegenen Stadt, von der sich bedeu- 
lende Ruinen bei dem Dorfe Vlochos erhalten haben. Den Gipfel 
des Berges, eine schmale Hochfläche von ovaler Form, nahm die 
Akropolis ein; von dieser aus liefen die durchgängig aus poly- 
gonen Werkstücken erbauten und nicht durch Thürme, sondern 
nur durch schmale Basteien vertheidigten Stadtmauern divergir 
rend am westlichen und östlichen Abhange herab, so dass die 
ganze Stadt ungefähr die Gestalt eines Dreiecks hatte.“*) Sie war 
zur Zeit des Kasandros im Besitze der Akarnanen, wtirde aber 
im Jahre 314 von den Aetolern erobert.’*) 


•) Hrandstäter S. 308 f. 

*) Polyb. V, 13: die Stadt scheint eine Zcitlang im Besitz der 
Akarnanen gewesen zu sein, da 8tcph. eine Stadt ’^Axga in Akarnanieii 
nennt. Ob die von ebd. erwähnte Actolisebe Stadt UngoTcoXig von 
Akrae verscliieden ist, dürfte kaum auszumachen sein. 

Leake N. Gr. I, 126 u. die französ. Karte BI. 2', wo bei 
Kuvelö u. nordöstlich davon bei Krionero ein ‘Palaeocastron belleni- 
(pie’ angegeben ist. Die Stailt erwähnt nur Polyb. V, 7. Vielleicht 
ist damit identisch das von Nikander bei Harpokr. u. Gvatiov als no- 
Xig AlzaXtag erwähnte Thystion, welches Didymos ebd. mit dem Del- 
phischen Qvxiov (od. Svtetov) verwechselt. 

*) Leake N. Gr. I, p. 120 ss. 

Diod. XVIIII, 67 (wo für ^sgistg vielleicht Uygccsig zu lesen 
ist: vgl. Stepb. Byz. u. *AygcCLOi) u. 68; Polyb. V, 7. 
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iMs ausgedehnte (jeldel, vvelclies muii mit dem iNameii der 
.4ixcokCa eTCLXtritog bezeiclinete , hegrilV eine Anzahl (iehirgs- 
rantone in sich, welche von einzelnen, zum Theil sehr zahl- 
reichen und mächtigen Stämmen hewohnt waren, die von den 
übrigen Griechen als nicht zum Ileilenischeii Volke gehörig, also 
als Barbaren angesehen wurden.^) Theils dieser Mangel an Gul- 
tur, theils die Natur der von ihnen bewohnten Landschaften er- 
klärt es, dass grössere Städte hei ihnen fast gänzlich fehlen: 
sie scheinen, mit wenig Ausnahmen, in offenen Weilern gewohnt 
und ausser Krieg und Raub nur etwas Viehzucht getrieben zu 
haben. Ijiiler den Gebirgen, welche die von ihnen bewohnten 
Gegenden durchziehen, ist das mächtigste der gewaltige Gchirgs- 
stock, welcher im Norden an das Oitegebirge sich anschliessend, 
im Osten durch ein schmales, von dem jetzt MogvoTtota^og 
(auch Msyanotafiog) genannten Flusse (dessen alten Namen wir 
nicht kennen) durchströmtes Thal von den i^rdlichen Verzwei- 
gungen des Parnasos getrennt, mit seiner Hauptmasse sich in 
mchrern Gipfeln bis über 7000 Fuss über die Meeresfläche er- 
hebt und sich dann in mehrern, allmälig niedriger werdenden 
Bergzügen in südwestlicher Richtung bis nach Naupaktos hinab 
zieht, der Köga^ der Alten, jetzt BaQÖovöi, genannt.^) Das Oite- 
gehirge verbindet den Korax mit dem Aetolien von <ler Dolopia 
scheidenden Typhrestos (s. S. 87, Anm. 3), von dem sich ein 
hoh(;r, jetzt Xshdovta genannter Bergrücken in sudsüdwestlicher 
Richtung nach Aetolien hereinzieht und in einer dem Typhrestos 
selbst an Höhe wenig nachstehenden Bergpyramide endigt, welcher 
eine ganz ähnliche, weiter östlich gelegene, KaXkiäxovda ge- 
nannte entspricht, die, durch ein schmales Flussthal von dem 
Hauptstock des Typhrestos getrennt, im Osten mit dem Rücken 
des Oitegebirges zusammenhängt. Im Westen endlich bildet 

, •) Polyb. XVII, 5 läHSt den Philipp sagen: ctvtiöv yäg AlxatXcov 

ovx sMv '*EXXrjvsg ot nXsi'ovg' ro ydg teSv '*AyQccd>v i&vog xal t6 rtov 
Unodeazeov, tzt ds Zfov AfKpiXoxcov ovx ^aziv 'EXXdg. 

*) Strab. VII, p. 329 fr. «; VIIII, p. 417; X, p. 450; Polyb. bei 
Steph. u. Äoga^; Liu. 30, 30: die beiden letzteren Stellen zeigen, 
dass man auch die südwestlich vom Vardusi gelegenen, jetzt Maxgv- 
ßogog u. 'Piyuvt genannten Bergzüge mit unter dem Namen Korax be- 
griff. Der Name Mvi^vov, welchen Kiepert dem ersteren beilegt, findet 
sich nur bei (Plut.") de fluuiis 8,3. 

Vgl. Brandis Mittheilungen über ({riech. I, S. 20 ff. 
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I. O.’is nördliche Griedienland. 


(las Tliyainosgebir^c die Grenze gegen Akarnanien und das Ge- 
biet der Ainphilocber. 

Den westliclisten Tbeil der STtLXtrjtog Aitc^iUa nabm die 
oder ^AygaCa ein, das Gebiet der 'Aygatou oder ^^ygastg, 
eines actoliscben Volksstammes , der nocb zur Zeit des Delo- 
ponnesiscben Krieges unter eigenen Königen stand, später 
aber ein Glied des aetoliscben Bundes wan sie hatten das 
Thyamosgebirge und die östlich von demselben sieb binzie- 
henden, unwegsamen und zum grossen Tbeil nocb jetzt mit 
dichten Waldungen bedeckten Berge bis jenseits des Acheloos, 
der durch ihr Gebiet floss, inneJ) Von einer grössern städti- 
schen Anlage findet sich in dieser Gegend keine Spur und wird 
uns auch von den Alten selbst keine Stadt im Gebiete der 
Agraeer, sondern nur eine ^Etpvga genannt, deren Lage 

durchaus nicht näher zu bestimmen ist, da sich eine bedeutende 
Anzahl von Buine^^ kleiner Kastelle besonders zu beiden Seiten 
eines von Nordwes'ten her in den Acheloos mündenden Flusses, 
des Bjakos (vielleicht des llstttagog der Alten), finden.'^) — 
Im Norden und Osten gränzte an die Agraea die ^AnsgavrCtt^ 
das Gebiet der ^AnsgavroCy welche, den Amphilochern und Do- 
lopern benachbart, früher den Aetolern, später unter Philipp V 
und Perses zeitweilig den Makedoniern unterworfen \varen.^) Der 
beste Tbeil ihres Gebiets ist das Thal des jetzt Meydoßag ge- 
nannten Flusses, des bedeutendsten Nebenflusses des Acbeloos, 
der, vom Pindos herabkommend, anfangs ziemlich parallel mit 
jenem fliesst, dann sich nach Westen wendet und, nachdem ei‘ 
einen bedeutenden Zufluss von Südosten, zwei von Norden her 
aufgenoinmen hat, in den Acheloos einmündet: ältere Geographen 
(s. S. 12 i Anm. 1) betrachteten ihn als den eigentlichen 
llauptstrom des Acheloos; später, als die richtigere Ansicht dar- 
über sich allgemeine Geltung verschafft hatte, scheint er von den 

I 


*) Thuk. III, 106; 111; 114; 8trab. X, p. 449; Stepli. u. d. W. 

*) Strab. VIII, p. 338; den Fluss Petitaros nennt Liu. 43, 22, 
wornach derselbe freilich nicht ganz 5000 Römische Schritt nördlich 
von Stratos geflossen zu sein Sv;heint, während die Stelle, wo der von 
Leake u. A. für den Petitaros gehaltene Fluss in den Acheloos mün- 
det, mindestens 2Vi Stunden von den Ruinen von Stratos entfernt ist. 
lieber die Ruinen s. Heuzey le mont Olympe etc. p. 309 ss. 

3) Polyb. XXII. 8; Plut. Flam. 15; Liu. 36, 33; 38, 3; 43, 22. 
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vielen KrömniungtMi seines Laufes den Namen Kccunvlog er- 
hallen zu haben iDiod. XVllIl, 67). ln dem Thale dieses Flus- 
ses, wahrscheinlich au dem rechten Ufer kurz vor der Einmün- 
dung in den Acheloos, lag der Hauptort der Aperanter, 
Qccvrsia oder TlagavtCa genannt.’) Südöstlich von ihnen sassen 
die Evgvrävag, zur Zeit des Peloponnesischen Krieges der 
mächtigste, aber auch der roheste; unter allen aetolischen Stäm- 
men: sie sprachen einen vvahrscheinlich durch seine Alterthüm- 
lichkeit den übrigen- (iriechen unversiändlichen Dialect und stan- 
den sogar in dem Hufe, sich von rohem Fleisclu* zu nähren 
(Thuk. 111, 94). Dass aber auch sie einst an der allgemeinen 
hellenischen Culturbewegung Theil genommen hatten, zeigt die 
Sage vom Eurytos, dem von Herakles ülu'rwundenen Könige von 
Oiciialia, die jedenfalls von ihnen, denen Eurytos als Heros epo- 
nymos galt, zuerst ausgebildet und dann von der Sagenpoesie 
aufgenommen und fortgebildet, namentlich auch auf andere Ge- 
genden übertragen worden ist.^) INoch später gab es hei ihnen 
eine Ortschaft Oi%ccUa, deren Lage nicht mehr zu bestim- 
men ist.^) Auch die Sagen von Odysseus halten, wahrsclieiulich 
durch Verkehr mit den Hewohnerii dei- westlichen Inseln, hei 
ihnen Eingang genmden, wofür eine noch zu Aristoteles’ Zei- 
ten bei ihnen bestehende Orakelstätte des Odysseus Zeugniss gieht. 

Die südlichen Gränznachharn der Eurytanen waren die 
’O(pL 0 vatg oder ^Ocpi,atg^ ein zahlreicher Volksstamm, welcher 
wieder in mehrere riiterabtheilungen zerfiel, von denen uns 
die Bofuetg und KaXkialg als die am weitesten östlich 
wohnenden genannt w<;rdeii.*’’) Die ersteren wohnten um die 

') Steph. K. u. (1. Ww. : wenn an der erstem Stelle *An(QÜvxsttt 
eine noXii SBoauXiag genannt wird, so ist dies eine ähnliche miss- 
hräuchliehc Ausdehnung dieses Namens, wie wenn die Dolopia zu Thes- 
salien gerechnet wird. 

*) O. Müller Dorier I, S. 415 ß*., der aber mit Unrecht das 
Thessalische Oichalia als den ältesten Ausgangspunkt der Sage be- 
trachtet. 

’) Neuere griechische Archäologen haben dem Flecken Kccgnsviei 
am südlichen Fusse des Typhrestos den alten Namen Ol%a\ia. beige- 
legt, ohne dass sich daselbst irgend w’elche Reste einer alten Ortschaft 
vorfänden: s. Brandis Mittheilungen T, S. 20 ff.* 

•*) Aristot. u. Nikadd. bei Tzetz. zu Lycophr. u. 799: vgl. zu 
u. 813. 

Thuk. III, 04: ‘.W5; Stral.. X, p. 451. 
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I. Das nördliche Gricciicnland. 


Oiieileii des Euenos, also an der Westseite des Koraxgebirges 
und scheinen ihren Namen von einigen Hügeln erhalten zu ha- 
ben, die man, oflenbar wegen ihrer Form, Bca^OL nannte {Steph. 
Hyz. u. d- W.); die KaXhstg sassen östlich vom Korax, in dem 
schmalen Thale, welches diesen von dem Parnasos trennt, schei- 
nen sich aber auch gegen Nordosten über den Oite hinüber bis 
nach Malis hinein ausgedehnt zu haben: ihre • Hauptstadt KdX- 
Xiov oder KaXkCnoXig^) , jedenfalls in dem eben erwähnten 
Thale am östlichen Fnsse des Korax gelegen, wurde im Jahre 
279 V. Ohr. durch die wilden Schaaren der Gallier unter Füh- 
rung des Kombutis und Orestorios auf das schrecklichste ver- 
wüstet. Südwestlich endlich von den Ophionern wohnten die 
*Atco8(otoC (Thuk. 111, 94}, zu deren Gebiet die westlichen und 
östlichen Abhänge der südwestlichen Fortsetzung des Korax und 
das mittlere Flussthal des jetzigen Mornopotamos gehörten: ihr 
Hanptort war ACyttcov, welches 80 Stadien vom Meere ent- 
fernt in gebirgiger Gegend gelegen war (Thuk. Hl, 97): ent- 
weder gehören ihm die südlich von BetoXCara^ nördlich vom 
rechten Ufer des Mornopotamos befindlichen lliiinen, öder die 
hedeutenderen, welche weiter östlich auf einer Höhe hart über 
dem rechten Ufer des Flusses, wo ein westlicher Nebenfluss, dei* 
KoxxLvöTCorcc^og, in denselben einmündet, gelegen sind. Näher 
der Gränze des Lokrischen Gebietes, also wohl auf dem linken 
Ufer des Flusses, lagen viei- andere Ortschaften der Apodoter: 
IlorLÖavia^ KqoxvXsiov, Teixiov und ATtoXXcjvia'^'^) die Lage 
der einzelnen genauer zu bestimmen, ist unmöglich, da nur an 
zwei Stellen dieser von Heisenden sehr selten besuchten Gegend, 
bei BuQvdxoßa und bei Avxoxwqlo Hiiinen anfgefunden wor- 
den sind.^) 


9 Taus, X, 22, 0; Stepb. u. K6qu^ u. 26Xliov] Liu. 36, 30; Ap- 
pian. de reb. Syr. 21. Audi bei Stepb. u. KaXXiai ist das handsebrift- 
licbe T'^g iv AizaiXtoc-rgntoXetog wobl riebtig; die rginoXig vfird ans den 
Ortschaften der Boiiutig, der AaAAicrs u. der 'Ocpistg im engeren Sinne 
bestanden haben. 

*) Thukyd. III, 90; Lin. 28, 8; Steph. n. IIoTiSavia. 

Leake N. Gr. II, 005; 017: vgl. über die Lage der einzelnen 
Orte Becker de Aetolia adjecta diss. p. 10 ss. 
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6. Das Land der westlichen (Ozolischen) Lokrer. 

Der Korax und seine südlichen Fortsetzungen trennen Ae- 
tolien von einer , ilirer NatnrbeschalTenheit nacli der jÜTcaXCa 
ajtLXtrjTog sein* ähnlichen, fast ganz von Bergen eingenoinnicnen 
Landschaft, die iin Norden an Doris, ini Osten an Bhokis, iin 
Süden an den innern Korinthischen Meerhusen granzt. Die das 
ganze Land durchziehenden, znin Theil mit Kiefern- und Tannen- 
waldungen bedeckten, zinn Theil, hesond«*rs in der Nähe der Knsle, 
kahlen Gebirge, welche in dem Gipfel des mächtigen, gerade an der 
Gränze von Aetolien und Lokris stehenden Ficavag sich bis zur be- 
deutendsten Höhe unter allen Bergen des Königreichs Hellas (2512 
Meter über dem Meere) erheben, werden von den Alten als der west- 
lichste Theil des Parnasos betrachtet, mit welchem sie in der 
That im Norden Zusammenhängen: von dem mittleren Hanptstocke 
desselben trennt sie eine etwa eine Stunde breite und etwas über 
drei Stunden lange, fruchtbare Ebene, deren grösserer Theil zum 
Gebiete der Lokrischen Stadt Ainphissa, der kleinere zu Phokis 
gehört; vom Korax und seinen südlichen Fortsetzungen das lange 
lind schmale Flnssthal des MoQvoTtoza^og^ der, an der Noml- 
ostseite des Korax entspringend, auch von Süden her ans Lokris 
einige Zuflüsse erhält und endlich östlich von Nanpaktos, durch 
■wenigstens in früherer -Zeit Lokrisches Gebiet, in den Korinthi- 
schen Meerbusen sich ergiesst. ihm' steht sowohl an Wasser- 
masse als an Länge des Laufes bedeutend nach der jetzt 
6 KatöLXOTCvCxtrig genannte Fluss, welcher, vom Parnass herab- 
kommend, in ziemlich gerader südlicher Dichtung durch die 
Ebene von Amphissa nach dem Krissaeischen Meerbusen lliessl ; 
derselbe trug im Alterthume den Namen "TAwtO'og.^) 


*) Strab. VIIII, p. 417 s. Ein OQog dvaxsi(iBQOv, Namens 

’AaiXrjvov , erwälint scliol. Nikand. Thcr. 215. 

Dionys. Call, descr. Gr. 07 f. : wegen der Worte xovxov 
Qstv Xiyovaiv AlxmXiccg haben Leake (N. Gr. II, p. 619) u. Kie- 
pert den Namen Ilylaethos dem Mornopotamos gegeben, was' durch die 
bestimmte Angabe des Dionysios, dass der Hylaethos östlich von Tolo- 
phon fliesse, hinlilnglich widerlegt wird; es kann also nur der Katziko- 
pniktes danmter verstanden werden, der, wenn auch nicht in Aetolien, 
doch nicht fern von der Gränze desselben entspringt. Der Mornopota- 
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1. Das nördliche Orieclieiitaiid. 


Die Bewohner der Landschafl, ein Theil des dein weitver- 
breiteten »Lelegisehen Volksstamine angehörigeri Volkes der Ao- 
XQOt,^) von ihren östlichen Stamingenossen räumlich durch das 
Land der Phoker getrennt und auch politisch ohne irgend wel- 
chen Zusammenhang mit denselben — selbst bei den Amphi- 
ktyonischen Versammlungen wurden beide nicht durch einen, 
sondern durch zwei besondere Abgeordnete vertreten — , hatten 
zum Unterschiede von diesen den von der westlichen Lage ihrer 
Landschaft entnommenen Beinamen of iöxeQioL, wie sie denn 
auch den Ahendstern als ihr Wappen in ihrem Staatssiegel 
ffihrten;^) bekannter waren sie jedoch unter dem Spitznamen 
Ol ’O^öAat, über dessen Kntstchung. das spätere Alterthum selbst 
keine bestimmte Kunde mehr hatte; wahrscheinlich ist derselbe 
von ihrer Haujilbeschäftigung, der Viehzucht, insbesondere der 
Ziegenzucht, und von ihrer Sitte, ungegerbte Ziegen- und Schaf- 
felle als Mäntel zu tragen, herzuleiten.^} Ueberhaupt scheinen 
sie bei den übrigen (Griechen nicht gerade in gutem Gerüche 
gestanden zu haben, da wir hören, dass die Bewohner von Am- 
phissa, wenigstens in spätem Zeiten, sich des Imkrisclien Namens 
schämten und lieber zu den Aetolern rechneten (Paus. X, 38, 4'. 
Die einzelnen Städte der Landschaft müssen alhu-dings durch ein, 
wenn aucli sehr schlaffes Band zusainmengehalteii worden sein, 
da sie ja ein gemeinsames Siegel führten und gemeinschaftlich 
einen Abgeordneten zu den Amphiktyonischen Versammlungen 
sendeten; allein wie locker dasselbe war, sieht man am besten 
daraus, dass die einzelnen Städte nicht nur ihre besonderen 
eponymen Magistrate hatten, sondern auch die Monate mit ver- 
schiedenen Namen bezeichneten.^) Eine irgend bedeutende Rolle 
haben sie zu keiner Zeil der griechischen Geschichte gespielt: 
im 8. und 7. Jalirhuhdert v. Chr. scheinen sie sich an den Ilan- 


mos könnte nach Pint. VII .sap. conu. 19 den Namen dd(pvog geführt 
haben. 

*) Btrab. VII, p. 321 s. u. Dionys. Call, descr. Gr. 71; Plin. h. n. IIII, 
7, 12, 27. Vgl. jetzt Deimling die Leioger S. 141 tf. 

*) Strab. Vim, p. 416: auch auf den Münzen von Amphissa er- 
scheint ein Stern. 

•) Plut. quaest. Gr. 15; Paus. X, 38, 1: vgl. B. 134, Anrn. 3. 

C. I. u. 1007: uQXOVTog (ibv iy XaXeiqj ^AXs^ivov fii^rog Ka- 
{fii'vv, iv * *A(i<p^aaa ägxovTog CjQiaTd)gxov (irjvog Algaarvtovog. 


6. Das Land der^vesllichen (Ozolischen) Lokrer. 


145 


delsunternehmungcn nach Westen eifrig betheiligt zu haben, wo- 
für die um das Jahr 700 erfolgte Gründung einer Colonie auf 
dem unteritaiischen Vorgebirge ZscpVQLOv (Strab. VI, p. 259) 
Zeugniss ablegt; doch wurde ibr Handel schon frühzeitig durch 
die Korinthier unterdrückt, die sich sogar in dem westlichen 
Theile ihres Landes festsetzten. An die Stelle derselben traten 
später die Athener, denen sie sich im sechsten Jahre des Pelo- 
ponnesischen Krieges zum Kampfe gegen die Aetoler als Bun- 
desgenossen anschlossen (Thuk. III, 95); aber sobald das Heer 
der Peloponnesier heranrückte, unterwarfen sich die meisten 
Lokrischen Städte, durch das Beispiel von Amphissa verleitet, 
dem feindlichen Heerführer Eurylochos und zogen sogar mit die- 
sem gegen ihre früheren Bundesgenossen (Thuk. III, 101). Nach 
dem Ende des Peloponnesischen Krieges erhielten sie zwar die 
bisher von den Athenern besetzten Ortschaften, wenigstens Nau- 
paktos, zurück,*) Verloren cs aber um das Jahr 338 v. dir. 
wieder, indem Philipp von Makedonien diese Gegend den Aeto- 
lern übergab.^) Zur Zeit der Römischen Herrschaft war officiell 
das Vorgebirge Antirrhion als Gränze zwischen Aetolien und Lo- 
. kris festgesetzt ; 3) aber Augustus gab das ganze Land, mit Aus- 
nahme des Gebiets von Amphissa, den in Patrae in Achaia an- 
gesiedelten Römern zum Eigentbum (Paus. X, 38, 9). 

Mit dem Taphiassos begann ursprünglich, wie oben bemerkt, 
das Gebiet der Lokrer, deren westlichste Stadt, Maxvvia, am 
südöstlichen Fusse des Berges in einer fruchtbaren Strandebene 
* lag, vielleicht, wie das benachbarte Molykreia, eine Gründung der 
Korinthier, welche sieb frühzeitig in dieser Gegend festsetzten, 
da uns ausdrücklich berichtet wird, dass die Stadt erst nach der 
Dorischen Einwanderung in den Peloponnes gegründet worden 
sei.^) Weiter östlicli tritt die Küste nach Süden vor und endet 

•) Paus. X, 38, 10: über Molykroia s. S. I-tO, Anm. 2. 

*) Strab. VIIII, p. 427; Dom. Phil. III, p. 120: aus letzterer Stelle 
siebt man, dass die Stadt, bevor Philipp sie den Aetolern gab, im Be- 
sitze der Achaeer war. 

®) Strab. X, p. 460: wenn noch Plin. (h. n. III I, 2, 6) u. Pomp. 
Mela (de situ orb. II, 3) Naupaktos zu Aetolien rechnen, so wieder- 
holen sie offenbar die Angaben älterer Quellen ohne Rücksicht auf die 
Verhältnisse ihrer Zeit, wie dies in anderer Weise auch Ptolem. (III, 
15, 3) thut, indem er auch Molykreia zur Lokris rechnet. 

Strab. p. 451; 400: vgl. Archytas bei Plut. qu. Gr. 15. Wenn 
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in einer Dachen Landspilze, welcher eine ganz ähnliche von Sü- 
den her von der Küste Achaias entgegentritt, so dass zwischen 
beiden eine Meerenge von etwa einer halben Stunde Breite 
entsteht,^) das dtoficc des Kgi^auog ocokjtog; die südlichere 
wurde gewöhnlich schlechtweg ro * *Plov oder 'Plov tö ^A%ai:x6vj 
die nördliche t6 *j4vclqqlov oder ^Plov to MoXvycQLXov ge- 
nannt, nach der Stadt MoXvxqslcc (auch MoXvxgia oder Mo- 
XvxQ£iov geschrieben), zu deren Gebiet sie gehörte: diese, eine 
Kolonie der Korinthier, war vor dem Peloponnesischen Kriege in 
die Hände der Athener gerathen, wurde aber im Jahre 426 
V. Chr. von den Aetolern erobert, die seitdem im Besitze der- 
selben geblieben zu sein scheinen.^) Die Stadt lag auf dem 
südlichsten Vorhugel des Küstengebirges, welcher allmälig nach 
der Dachen Landspitze abfällt: auf dieser steht jetzt ein verfal- 
lenes Kastell aus türkischer Zeit, to xäatQOv trjg ^PoviisXrjg ge- 
nannt, dem xaCxQov tov Mogsa auf dem Achaeischen Hhion 
entsprechend (beide zusammen wurden unter der Türkischen 
Herrschaft rä ^ixgcc /JagöaviXia genannt), welches die Stelle 
eines alten Heiligthums des Poseidon einzunehmen scheint.^) Un- 
mittelbar östlich vom Antirrhion tritt die Küste um ein bedeu- 
tendes nach Norden zurück bis zum Ausfluss des Mornopotamos, 
von wo an sie sich allmälig wieder etwas nach dem Süden wen- 
det: an jener Küsteiistrecke liegt, zwei Stunden nordöstlich von 
der Stelle von Molykreia, am südöstlichen Abhange eines steilen 
mit der Kette des Rhiganigebirges zusammenhängenden Hügels 
die Festung Navnaxtog, im Volksmunde gewöhnlich ".E^^xrog • 


Plinius h. n. IIII, 2, 6 ein Gebirge Macynium nennt, so ist dies 
vielleicht ein anderer Name für den Taphiassos. 

*) Thuk. II, 86 giebt die Breite auf 7 Stadien, Strab, VIII, p. 335 
auf 5 Stadien, Plin. h. n. IIII, 2, 6 auf ‘minus mille passuum’, Scyl. 
per. 35 auf 10 Stadien an, was der jetzigen Breite der ileereuge am 
nächsten kommt: wahrscheinlich ist dieselbe in Folge des Einflusses 
von Wind u. Fluten zu verschiedenen Zeiten verschieden gewesen. 

*) Thuk. III, 102; Diod. XII, 60. 

Wenn auch bei Scyl. per. 35 für isgov vielleicht mit Palmerius 
Pi'ov zu schreiben ist, kann man doch aus Thuk. II, 86 auf das Vor- 
handensein eines Heiligthums des Poseidon, welches dem auf dem 
Achaeischen Rhion entsprach, schliessen: auch Plut. sept. sap. conu. 19 
erwähnt eine von den Lokrern auf dem Molykrischen Rhion gefeierte 
xal nccvrjyvgtg. 
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genannt,^) welche in ihrer jetzigen Gestalt — eines Dreiecks, 
dessen Spitze ein besonderes, auf dem höchsten Punkte gelege- 
nes Kastell bildet, von welchem aus sich starke Mauern diver- 
girend am Abhange herabziehn, zwischen denen parallele Quer- 
mauern hinlaufen, so dass die ganze Festung fünf durch Thore 
unter einander verbundene Abtheilungen enthfdt — von den Ve- 
netianern erbaut ist, aber ohne Zweifel di« Stelle der alten Stadt 
NavTcaxrog einnimmt, da die jetzigen Festungsmauern zum Theil 
auf Hellenisclien Fundamenten ruhen, ja hie und da selbst noch 
grössere Stöcke antiken Mauerwerks enthalten. Der Name der 
Stadt; der sie als einen der frühesten Ausgangspunkte griechischer 
Schifffahrt bezeichnet, wurde von der Tradition mit der Wan- 
derung der Dorier in Verbindung gesetzt, welche hier ihre 
Fahrzeuge zur Ueberfahrt nach dem Peloponnes gezimmert haben 
sollen : *) mit mehr Recht dürfte man sie wohl , ebenso wie das 
benachbarte Molykreia, als eine alte Handelsniederlassung der 
Korinthier betrachten. Kurz vor dem Jahre 455 v. (^hr. war sie 

den Lokrern, die sie bis dahin besessen hatten, von den Athe- 

\ 

nern weggenommen worden, welche sie in dem gedachten Jahre 
den aus Ithonie geflüchteten Messeniern als Zufluchtsort anwie- 
sen und wahrend des Peloponnesischeu Krieges als Hauptwaffen- 
platz im westlichen Griechenland benutzten, bis nach der Nieder- 
lage bei Aegospotamos die nun schutzlos gewordenen Messenier 
von den Lakedaeinoniern verjagt und die Stadt für einige Zeit 
(s. S. 145) den Lokrern zurückgegeben wurde.^) Von Heiligthü- 
m.ern erwähnt Pausanias (X, 38, 12) einen am Meere gelegenen 
Tempel des Poseidon, der wahrscheinlich die Hauptgottheit der 
Stadt war, ein Heiligthum der Artemis JlLtohj und eine dem 
Cult der Aphrodite geweihte Grotte, in welcher besonders die 
Wittwen die Göttin um andere Männer angingen ;^) eine von 
einem Privatmanne Namens Phalysios gestiftete Capelle des As- 
klepios fand er in Trümmern liegend. Thukydides (H, 91) er- 
/ 

9 Der Name Lepanto ist nur eine italiänische Verstümmelung 
des Namens ’^Ejraxtoff, die bei den Griechen nie Eingang gefunden hat. 

*) (Scyinn.) descr. orb. 479; Paus. X, 38, 10; Strab. VIIII, p. 426. 

3) Vgl. Thuk. I, 103; Paus. X, 38, 10. 

Pouqueville (voyage dans la Gr6ce III, p. 243) erwähnt eine 
Grotte am Fusse des Rhigani, in welcher die jungen Mädchen Kuchen 
u. Honig hinlegen, um zu erfahren, ob sic Männer bekommen werden. 

10 *' 
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wähnt ein ^AnoXkavtov , welches unniiltclbar am Meere gelegen 
haben muss. 

Das Land östlich von der Mündung des Mornopotamos — eine 
breite, jetzt sumpfige Alluvialebene, jenseits welcher dann die Berge 
wieder hart an die Küste herantreten — machte wahrscheinlich das 
Gebiet der Städte Oivsaiv nnd Evjtä?.iov aus, da diese mehrfach 
als die der Aetolischen Gränze zunächst gelegenen Lokrischen Ort- 
schaften bezeichnet werden ; erstcre scheint nahe an der Küste, etwa 
bei dem Dorfe Omer-Effendi, wo Beste einer hellenischen Befesti- 
gung sich finden, letztere nördlich davon, weiter im Innern des 
Landes gelegen zn haben.’) Zum Gebiet von Oineon gehörte ein 
von einem Haine nmgebenes Heiligthum des Zsvg NsfiEiog, in wel- 
chem einst Hesiodos von Amphiphanes und Ganyktor, den Söhnen 
des Phegeus, ermordet und, nachdem _der ins Meer geworfene 
Leichnam von Delphinen ans Land getragen worden, in einem 
Felsgrabe nicht weit von der Strasse begraben worden sein soll.'^j 
Südlich von Eupalion lag an der Küste (ungefähr bei dem jetzi- 
gen Dorfe xcctG) KXtfia) welches während der Kämpfe 

Philipps von Makedonien gegen die Aetoler im Besitze dieser 
war;^) weiter östlich, ebenfalls am Meere (wahrscheinlich der 
kleinen jetzt Tql^covlu genannten Insel, Melche ihrer Form nach 
der Krater eines erloschenen Vulcans zu sein scheint, gegenüber, 
wo sich am südwestlichen Fnsse des Berges TgCxogcpo Beste 
einer alten Ortschaft linden) ^JvTiycvQa.^] Weiterhin tritt die 
Küste bedeutend nach Süden vor und endet in einem felsigen 
Cap, das jetzt nach seiner Fonn den Namen Wago^vzi] (Fisch- 
riase) führt: an der Nordseite desselben, unterhalb des Dorfes 


1) Thuk. III, 95; 96; 102; Strab. VIIII, p. 427; X, p. 450; Liu. 
28, 8; Plin. h. n. IIII, 3, 7; »Stepb, u. Oivscjv u. EvnaXtcc, 

*) Thukyd. III, 96; Paus. VIIII, 38, 3; Plut. sept. sap. conu. 19; 
Procul. ysvog 'HatoSov p. LXXXII s. cd. Göttling; 'HetoSov xai 'OfiTj- 
QOv dy(6v p. 322 s. Götti.: an beiden letzteren Stellen ist der Name der 
Stadt Oineon in Oinoe verderbt u. sind die westlichen u. östlichen 
Lokrer verwechselt. 

®) Liu. 28, 8; Steph. u. ’Epv-O’pat. 

^) Liu. 26, 26, dessen genaue Angabe der Lage nicht an die 
Phokische Stadt denken lässt; vgl. Strab. V^lIII, p. 434: über die Rui- 
nen Leake N. Qr. II, p. 618. Die französische Karte (Bl. 7) setzt in 
dieser Gegend an drei Stellen der Küste u. auch auf dem nördlichsten 
Theilc der Insel Trisouia Hellenische Kuinen an. 
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BiTQivCxda, findet sich ein guter Hafen mit einigen Hellenischen 
Hesten: vielleicht ist dies der von Dionys. Calliph. descr. Hr. 

V. 66 neben tler Stadt ToXotpciv (vgl. Steph. ii. d. W. ; Thuk. IH, 
101) erwähnte Xiinijv fisyag; die Stadt müsste dann etwas weiter 
östlich in der fruchtbaren Strandebene des Dorfes KiösAc, in der 
man wenigstens noch einige alte Brunnen erkennt, gelegen ha- 
ben. Zwar könnte man jenen Hafen auch für den von Plin. h. 
n. HH, 3. 7 erwähnten portus Apollinis Phaestii halten, 
welchen Andere in der weiter östlich gelegenen, im Osten durch 
das Cap begränzten Bucht, oberhalb welcher sich eben- 

falls einige Hellenische Ruinen vorfinden, erkennen wollen; allein 
der Beiname des Gottes, der offenbar mit der Sage von der 
Kretischen Gründung des Delphischen Heiligthums zusammen- 
hängt, macht es wahrscheinlich, dass der ihm geweihte Hafen 
eine der zahlreichen an der Westküste des Krissaeischen öder 
Delphischen Meerbusens im engem Sinne (jetzigen Golfes von 
Galaxidi) gelegenen Buchten, vielleicht die geräumigere zunächst 
südlich von Galaxidi, an welcher sich noch Spuren eines alten Hafen- 
dammes finden, gewe.sen ist: der Stadt Phaeslum, die Plinius als 
im Innern des Landes gelegen anführt, gehören dann vielleicht die 
Ruinen bei y/ym ©vfua, am südöstlichen Kusse des hohen ^EXato- 
ßovvo, westlich oberhalb der Ebene von Amphissa, die man jedoch 
auch auf 0vGxog, das nicht allzuweit von Oiantheia gelegen zu haben 
scheint (s. Steph. ii. d. W. ; Pint, quaest. Gr. 15; Inschr. in den An- 
nalis t. XXXHI, p. 67, u. 1), beziehen könnte. Während man näm- , 
lieh unter dem KQi6atog xoXjtog in weiterem Sinne das ganze von 
den beiden Rhia im Westen bis zum korinthischen Isthmos im 
Osten sich erstreckende Meer verstand, trug diesen Namen im 
engeren Sinne die tiefeingeschnittene dreieckige Bucht, deren 
Basis durch das Gap im Westen und das Cap '*Ayiog 

UaaxdXrig im Osten begrenzt wird und welche im Innern , be- 
sonders an der Nord- und Westseite, wieder eine Anzahl klei- 
nerer Buchten darbietet. Die Stadt, nach welcher sie heut zu 
Tage benannt wird, liegt auf einer niedrigen, von 

zwei Häfen umgebenen Halbinsel an der Westseite der Bucht 
und nimmt, wie Reste polygoner Mauern bewei.«en, die Stelle 
einer alten Stadt, ohne Zweifel von Oidv&sta ein,') in welcher 


*) Diese Form bestätigt die zuerst von Oikonomides herausgege- 
bene Inschrift {AoxQinrjg dvsHdöxov iniyqaip^s diuqxouaig vno I. N. 
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Pausanias (X, 38, 9) ein Heiligthuin der Aphrodite sowie einen 
oberhalb der Stadt in einem Haine von Cypressen und Fichten 
gelegenen Tempel der Artemis der Erwähnung werth fand. Am 
innersten nördlichen Winkel des krLssaeischen Golfs, an der 
Stelle des jetzigen Hafenplatzes (der ZxaAa) von Salona, der 
noch Reste eines antiken Hafendammes aufzuweisen hat, lag die 
Hafenstadt XccXslov oder XccXatov^^) zu deren Gebiet der südwest- 
lichste Theil der schönen, jetzt mit Getreidefeldern und Oelbaum- 
ptlanzungen bedeckten Ebene gehörte, welche sich hier an der 
Glänze von Phokis und Lokris bis an den Fuss des Parnasos 
erstreckt. Nordwestlich oberhalb dieser Ebene,* * an der Stelle 
d^s heutigen Salona, dessen mittelalterliche Festungsmauern auf 
antiken Fundamenten ruhen, lag die bedeutendste Stadt von 
Lokris, deren Gründung die Sage einer gleichnami- 

gen Tochter des Makar, des Sohnes des Aeolos, zuschrieb, deren 
Grabmal man in der Stadt zeigte.*) Die Bewohner hatten sich 
im Laufe der Zeit der ganzen Ebene bemächtigt und namentlich 
auch den südöstlichsten Theil derselben, das mit dem Fluche der 
Amphiktyonen beladene Gefilde von Kirrha, zu industriellen Zwe- 
cken benutzt, den Hafen der zerstörten Stadt neu in Stand ge- 
setzt und dort von den nach Dclphoi Fahrenden Zoll erhoben; 

Oixovofi^dov , iv KsQHVQa, 1850, darnach Koss eine alte Lokrische In- 
schrift von Chaleion oder Oiantheia, Leipzig 1854; Rangabis ant, hell. 
II < n. 3501»; Kirchhoff im Philol. XIII, S. 1 ff.), welche einen Vertrag 
zwischen Oiantheia u. Chaleion enthält, u. die Korkyraeischo Inschrift 
(Rangabis a. a. O. I, n. 318; Ross archäol. Aufs. II, S. 567 ff.), wo 
das Ethnikon Olav^Bvg, wie auch bei Thuk. III, 101: Hekat. -bei 
Steph. schreibt Oiccv&rj, bei Scyl. per. 36 geben die Codd. Evdvd'ig, 
bei Ptolem. III, 15, 3 Evavffm, womit zu vergleichen, dass Strab. VI, 
p. 259 den Führer der Lokrischen Kolonie nach Italien Evdvd'rjg nennt. 
Für die Lage der Stadt ist maassgebend Polyb. IIII, 57, wonach sie dem 
Achaeischen Aegeira gegenüber lag: wenn Paus. X, 38, 9 sie Nau- 
paktos benachbart nennt, so zeigt dies, dass das Gebiet dieser Stadt 
damals die ganze Küste von Lokris bis zum Cap Adromai umfasste. 

*) Der Name lautet in der in der vor. Anm. erwähnten Inschr. n. 
C. I. n. 1607 (vgl. n. 1567) Xdlsiov, das Ethnikon XaXstsvg, nach He- 
cat. bei Steph. XdXaiov, XaXaiog: letzteres *änch bei Thuk. III, 101. 
Ueber die Lage Plin. h. n. IIII, 3, 7. 

*) Herod. VIII, 32; Strab. VlIII, p. 427; Paus. X, 38, 4 ff., der 
aber die Entfernung von Delphoi rälschlich auf 120 Stadien angiebt: 
richtiger Aeschin. in Ctesiph. § 123 auf 60 Stadien. — Ueber die Rui- 
nen Vischer Erinnerungen u. Eindrücke aus Griechenland S. 619. 


(). I>as Land der weslliclicn (Ozolisclien) Lokrer. 151 

Niemandem war es eingefallen, sie in diesem ihrem verjährten 
Besitze zu stören, bis auf der Ainphiktyonischen Versammlung zu 
Delphoi im Jahre 339 v. dir. Aeschines deshalb eine Anklage 
wegen Gottlosigkeit wider sie erhob, welche die Zerstörung der 
sämmtlichen Anlagen in der Ebene, sowie der Mauern des Ha- 
fens durch die Araphiktyonen mit Hidfe der Delpher.zur Folge 
hatte. Da die Amphisseer dieser Gewaltthätigkeit Widerstand ent- 
gegensetzten, wurde noch in demselben Jahre ein Feldzug gegen 
Amphissa unter Führung des Thessalers Rottyphos unternommen, 
der aber ohne irgend bedeutende Resultate blieb, so dass die 
nächste Amphiktyonenversammlung den unheilvollen Beschluss 
fasste, Philipp von Makedonien zum Oberbefehlshaber des am- 
phiktyonischen Heeres zu ernennen und mit der Bestrafung von 
Amphissa zu beauftragen, ein Beschluss, der die völlige Zerstö- 
rung der Stadt zur Folge hatte.^) Doch muss sie sich bald wie- 
der erholt haben, da sie schon im Jahre 322 eine Bela- 
gerung von Seiten der Aetoler, die ihr Gebiet verwüsteten und 
einige der umliegenden kleinen Ortschaften einnahmen, aushielt 
(Diod. XVIH, 38) und irn Jahre 279 wieder 400 Schwerbewaff- 
nete zur Abwehr der Gallier anssenden konnte (Paus. X, 23, 2). 
Wie stark befestigt die Stadt war, sieht man besonders daraus, 
dass es den Römern unter Führung des M’. Acilius Giahrio ira 
Jahre 192 nicht gelang, die Akropolis zu erstürmen (Liu. XXXVH, 6). 
Nach der Schlacht bei Aktion wurde die Einwohnerzahl der 
Stadt durch eine nicht geringe Anzahl von Aetolern verstärkt, 
welche nach Amphissa zogen, um nicht zur Bevölkerung des neu 
gegründeten Nikopolis beitragen zu müssen (Paus. X, 38, 4). 
Pausanias fand die Stadt, welche sich des Rechtes der Immuni- 
tät erfreute (Plin. h. n. 1111, 3, 8), in gutem Zustande:^ er er- 
wähnt ausser den Grabmälern der Amphissa und des Andraemon 
einen Tempel der Athene auf der Akropolis mit einem aller- 
. thömlichen Erzbilde der Göttin, sowie den eigenthümlichen Cult 
zweier unter dem Namen *'Avamsq Tcatdeq verehrten Gottheiten. 
Noch aus der späten . Kaiserzeit ist uns eine lateinische Inschrift, 
welche über die Vei^besserung der W’asserleitungen der Stadt 
handelt, erhalten (si Leake N. Gr. H, p. 590). Ini Norden gränzte 


9 Strab. VlIII, p. 419; 427; über den ganzen Krieg Schäfer De- 
mosthenes II, S. 499 flf. 
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an das Gebiet von Ainphissa das der Mväveg oder Mvoveig,^) 
deren Stadt, Mvcav oder Mvovtcc, 30 Stadien nördlich von 
Ainpbissa, also an den Abhängen des Parnasos gegen die Gränze 
von Doris bin^Iag:') Pausanias fand darin einen Hain mit einem 
Altar der dsol MeUCxvoi^ denen nächtliche Opfer dargebracht 
wurden, und oberhalb der Stadt einen dem Poseidon geweihten 
Bezirk mit einem Tempel des Gottes. Nahe an der Gränze von 
Phokis, also wahrscheinlich nordöstlich von Amphissa am Par- 
nasos lag TQLtaLtt, wo vortreffliche Hunde gezüchtet wurden.^) 
Ausser den bisher erwähnten nennt Thukyd. (HI, 101) noch eine 
Anzahl lokrischer Gemeinden, die wahrscheinlich grossentheils in 
Weilern wohnten, über deren Lage wir nichts Näheres wissen: 
die ^Invetg mit einer Ortschaft "'Invog oder ^hcvia (Steph. u. d. W.), 
die Ms6ödiaoi, "Hcölol mit einer Stadt * *HO0og (Steph. u. d. 
W.), 'OXnaloi^ 'Tcclol mit einer xcofirj TloXig;^) Stephanos allein 
endlich nennt die Städte Alvog, 'A^Ca und "'rAi;. 


7. D 0 r i s. 

Aus der Ebene von Amphissa führt nach Norden zu ein ein- 
ziger enger Pass, die^ jetzige Strasse von Salona nach Gravia, 
über den die Wasserscheide bildenden Rücken des nördlicheren 

*) Die letztere Form giebt Thukyd. III, 101, die erstere fand Paus. 
(VI, 19, 4; X, 38, 8) auf einem in Olympia geweihten Schilde, das er 
für ein Weihgeschenk dieser Stadt hält. Steph. (u. MvovCa u. Mvoov) 
führt als gewöhnliche Form Mvov$g an. 

*) Vgl. Thuk. III, 101; Paus. X, 38, 8. 

S. Meineke zu Steph. u. Tgtrsta, der aber wohl mit Unrecht 
auch Herod. VIII, 33 auf diese Stadt bezieht. Die von Hesych. u. 
TQttijsg ysvs'qv erwähnten Hunde sind wohl identisch mit den Tivvsg 
AoytQidsg bei Poll. V, 37; 48. 

Die Stadt 'Tai'cc bei Steph. u. d. W. ist eine Fiction des Stepha- 
nos selbst oder seines Epitomators: auch'^Tili} als Stadt der Ozolischen 
Lokrer (s. u. d. W.) ist wohl nur aus falscher Lesart in der Stelle des 
Thukydides entstanden. 

*) Vgl. O. Müller Dorier I, S. 38 ff. Ganz unbedeutend ist der 
Aufsatz von Eckerraann: ^ etwas über die Landschaft Doris’ in Ztsch. 
f. d. Alterthws. 1841, N. 137. 
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Theiles des Paniasos hinweg') in ein gegen V/.^ Stunden breites 
Thal, das sich, vom Parnasos im Süden und Westen, vom Oite 
im Norden hegränzt, im Osten- nach der Landschaft Phokis hin- 
einzieht. Dasselbe wird von zwei grossem Bächen, dem nörd- 
licheren ^AitoöroXia und dem südlicheren Kaysvtrcfa, durchflos- 
sen, die anfangs ziemlich parallel in südöstlicher Bichtung vom 
Oite herabkommen, zahlreiche kleine Nebengevvässer aufnehmen 
und sich dann kurz hintereinander in den Fluss von Dadi, den 
alten Kephisos (s. S. 161), ergiessen. Der* *eine der beiden Bäche 
(wohl der südlichere) führte im Alterthuni den Namen Tlivdog 
(Strab. VTIII, p. 427), der Name des anderen ist uns nicht über- 
liefert. Das Thal, welches diese beiden Flüsse vor ihrer Ver- 
einigung durchfliessen , bildete mit den es einschliessenden Ab- 
hängen des Parnasos und des Oite einen besonderen Kanton, 
der in den frühesten Zeiten von den Agvojceg, einem den Le- 
legern zunächst verwandten Volksstamme, welcher wie diese im 
südlichen Rleinasien seine ersten Wohnsitze gehabt hatte, ^) be- 
wohnt und darnach ^ Agvonig genannt wurde. Die Dryoper 
wurden aus dieser Gegend verdrängt durch die von Norden her 
unaufhaltsam vordringenden Acogistg, welche, nachdem sie ihre 
Wohnsitze am Olymp und .Ossa verlassen hatten, mit Hülfe der 
ihnen wahrscheinlich stammverwandten Malier die Dryopis ero- 
berten, in welcher nun ein Theil des dorischen Volkes, zurück- 
blieb, w ährend die übrigen weiter nach Süden vordrangen.^) Das 
Ländchen erhielt nun von seinen neuen Bewohnern den Namen 
^ AagCg und wurde von den w^eit mächtigeren Stammgenossen 
im Peloponnes als die firjtgoTtoXtg des ganzen Stammes, deren 
anoixoL sie selbst seien, mit einer gewissen Achtung behandelt 
und von den Lakedaemoniern mehrmals gegen Angriffe der Pho- 
ker und Oitaecr vertheidigt. '*) An sich freilich spielten diese Do- 
rier im Alterthume eine ziemlich traurige Rolle : der Boden ihres 


*) Vgl. Vischer Erinnerungen S. 619 f. 

*) Vgl. meine quaestiones Euboicae p. 19 ss. 

Herod. I, 56 (dessen Angabe, die Dorier hätten, bevor sie in 
die Dryopis einwanderten > iv IlivS(p gewohnt, vielleicht nur auf einer 
Verwechselung des Gebirges Pindos mit dem Flusse Pindos u. der gleich- 
namigen Stadt in Doris beruht); VIII, 31; 43; Andron bei Strab. X, 
p. 475. 

Thuk. I, 107; III, 92; Strab. VDII, p. 427. 
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rauhen Gebirgsländchens gewährte ihnen einen nur sehr kärg- 
lichen Ertrag, von der Seeküste waren sie durch die hohen Fel- 
sen des Oite abgeschnitten und also in Betreff der Zufuhr von 
dieser Seite von dem guten Willen ihrer Nachbarn, der Malier, 
mit denen sie deshalb immer gute Nachbarschaft zu halten such- 
ten, abhängig: sie hatten daher den Spitznamen 
die Hungerdorier, erhalten.’) Beim Zuge des Xerxes wurde ihr 
Land, weil sie sich dem Könige unterworfen hatten und mit den 
Führern desselben, den Thessalern, auf gutem Fusse standen, 
geschont; allein während des Phokischen Krieges und in den 
Kämpfen zwischen Makedoniern und Aetolern wurde es mehr- 
fach ver\yüstet, so dass ihre schon an sich kleinen Städte zur 
völligen Unbedeutendheit herabsanken (Strab. Vllll, p. 427). Doch 
scheinen sie nach dem Ende des Phokischen Krieges, vielleicht 
mit Hülfe Philipps von Makedonien, ihr Gebiet gegen Osten er- 
weitert zu haben, indem mehrere ursprünglich Phokische Städte, 
wie Tithronion, Drymaea und Lilaea, auch das ehemals Lokri- 
sche Tarphe, von späteren Schriftstellern zur Doris gerechnet 
werden.^) Ueber die Verfassung des Ländchens sind wir leider 
gar nicht unterrichtet, ausser dass in einer .Inschrift aus der 
Zeit um Ol. 146 (Archäol. Ztg. 1855, No. 75) to tcovvov rav 
^OQVBGiv erwähnt wird, was auf das Bestehen eines Städtebun- 
des schliessen lässt: auch kommt ein als oberster Beam- 

ter in Erineos und in Boion vor (Bangabis antiquites helleniques 
H, n. 931 u. 945). Das Vorhandensein der drei altdorischen 
Phylen, der "TXXetg, ^v^äveg und Ucc^ipvXoLf ist für die Par- 
nasische Doris wenigstens nicht bezeugt, wenn auch wahrschein- 
lich; fraglich aber ist es, ob damit die von mehreren alten 
Schriftstellern erwähnte Vertheilung des Gebietes von Doris 
unter drei Städte zusammenhän'gt , da Andere zu jenen drei 
Städten noch eine vierte hinzufügen, so dass dann von einer 


‘) Scyl. per. 62; Didymos bei Hesych. u. AiuoScagistg: andere (Suid. 
Phot. Hesych. u. d. W. ; Plut. prouerb. I, 34) beziehen diesen Namen 
auf Dorier, welche in Folge einer Hungersnoth aus dem Peloponnes 
nach Rhodos u. Knidos ausgewandert seien. 

*) Lio. 28, 7; Ptolem. III, 15, 15; schol. Find. Pyth. I, 121, wo 
Kaqtpuiu wohl ein Irrthum für Täqrpri, dQVOTcrj für Aqvfiaicc ist. Das 
von Plin. h. n. IIII, 7, 13, 28 in Doris aufgeführte Sporchios (sehr. 
Sperchias) ist jedenfalls Sxigxsia im Lande der Aenianen. 
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Dorischen TetrapoUs statt Tripolis die Rede ist.* *) Die erste 
dieser Städte war *Eqlv sog, welchem wahrscheinlich die am 
linken Ufer des Kajenitzaflusses etwas oberhalb der Ebene in der 
Nähe von Kasteli gelegenen Ruinen angeboren;^) die zweite, 
Kvx CvLOv , lag am nördlichen Ausgange des aus der Ebene von 
Ainphissa in das Thal des Pindos führenden Passes, bei dem 
jetzigen pQaßtä, und beherrschte also die Strasse nach Lokris, 
daher es auch Philipp von Makedonien bei seinem Zuge gegen 
Amphissa besetzte;^) die dritte, Bolov, südöstlich von jener, 
auf einem steilen Hügel bei dem Dorfe MagioXarsg, wo sich 
Reste einer kleinen befestigten Stadt erhalten haben ;^) die vierte, 
nivdog oder ^Aavtpag, an dem Flusse Pindos oberhalb von 
Erineos, also an den Abhängen des Oite, etwa in der Gegend 
des jetzigen Kaniani, wo sich Ruinen vorfiriden, gelegen (Strab. 
Vllll, p. 427), war längere Zeit im Besitze der feindlichen Nach- 
barn der Dorier, der Oitaeer oder Aenianen (vgl. Anm. 1). — Was 


Die drei Städte ^EgtvFog, Boiov u. Kvzlvlov nennen Thuk. I, 
107; Andren bei Strab. X, p. 476; Scyl. per. 02; Conen narr. 27 ; Diod. 
IIII, 67; XI, 79. Strab. VlIII, p. 427 fügt als vierte Stadt Uivdog 
hinzu, welche einige auch *Anvq>ag genannt hätten: vgl. Steph. iixvqpaf 
TtoXig (lia zrjg Jcogiyi^g zszgaTtolfag (og &s6no(inog, u. (Scymn.) erb. 
descr. u. 592 ss. : s^rjg zovzcav dcogistg (iiHgag noXsig | *Egive6v 
Botov ZS xal Kvziviov j dgxcuozäzag ^%ovaL IlCvSov z* ixofiBvrjv. Dar- 
nach konnte man annehmen, dass Pindos erst durch eine spätere Ge- 
bietserweiterung zur Doris gekommen wäre, wenn es nicht schon bei 
Herod. VIII, 43 'Egcveov zs xal IlcvSov xal z-qg dgvonCSog vozazu 
ogfiqS^evzsg) als Stadt der Dorier genannt würde. Vielleicht war also 
Doris ursprünglich eine Tetrapolis, die eine Stadt aber. Pindos od. 
Akyphas, frühzeitig von* den Aenianen in Besitz genommen, und erst 
bei der Gebietserweiterung von Doris unter Philipp von Makedonien 
den Doriern zurückgegeben worden: vgl. Strab. VIIII, p. 434: zrjg d* 
Olzeciag xal 6 ’Anvtpocg iaziy u. p. 442: of Aiviävtg — dcpeXofisvoi zav 
ZB JcagiBcov zivd [legq %al zcov MccXisoov. 

*) O. Müllers Vermutung (Dorier I, S. 40), dass Erineos auch 
doigtov geheissen habe, nach Aeschin. nsgl nagang. 286 {zov qxovzcc 
4% /JeogCov xal Kvziviov)^ ist jedenfalls irrig; unter Dorion ist, wie 
schon der Gegensatz {zov *EgBzgiia nal Ugtqvia) zeigt, nicht eine 
Stadt derselben Landschaft wie Kytinion, sondern eine anderweitige, 
unbedeutende dorische Niederlassung — vielleicht Dorion in Thessa- 
lien od. in Messenien — zu verstehn. 

») Thuk. III, 95; 102; Philoch. fr. 135 Müller. 

*) Dodwell dass. Reise II, 1, S. 223 f. d. d. Ueb. 
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sonst von Städten in Doris angeführt wird, scheint, abgesehen 
von den zeitweilig unter dorischer Herrschaft stehenden phoki- 
schen Ortschaften, auf Missverständniss zu beruhen.*) 


8. F h 0 k i s. 

Das nach Südosten zu sich erweiternde Thal des Dindos 
verbindet Doris mit seiner Nachbarlandscltaft Phokis, welche 
im Westen, ausser an Poris, an das Land der westlichen Lokrer, 
im Süden an den innern korinthischen Meerbusen, im Osten an 
Boiotien, im Norden an das Gebiet der östlichen Lokrer gränzt. 
Obschon gerade hier durch die südöstlichen Fortsetzungen des 
Oite , das Kallidromon , die Knemis und die opuntischen Berge, 
eine bestimmte Naturgränzc zwischen dem Innern und ^lem Kü- 
stenlande gegeben ist, so haben doch in früheren Zeiten die 
Phoker diese Gränzen überschritten, indem sie ihr Gebiet bis 
ans Euboiische Meer ausdehnten und sich so gewissermaassen wie 
einen Keil zwischen die epiknemidischen und opuntischen Lokrer 
hineinschoben, deren Landschaften durch das Gebiet der Hafen- 
stadt Daphnus geschieden wurden, welches bis zum Ende des 
phokischen Krieges in den Händen der Phoker war, dann aber 
von den Lokrern in Besitz genommen wurde (Strab. VHH, 
p. 416' 424); ja in den frühesten Zeiten der griechischen Ge- 
schichte muss ■ sich sogar das phokische Gebiet nördlich vom 
Kallidromon bis zu den Thermopylen erstreckt haben, da die am 
östlichen Ende derselben aufgeführte Mauer ein Werk der Phoker 
war, durch welches sic sich gegen die Einfälle der Thes- 
saler, von denen sic oft zu leiden hatten, zu schützen suchten 
(llerod. VH, 176). Die ganze Landschaft besteht aus zwei, an 


*) Wenn Steph. u. *A(icpavat dies mit Berufung auf Hekataeos als 
nötig JoaginTj anführt, so ist darunter nicht eine Stadt in Doris, son- 
dern die in der Thessalischen Pelasgiotis, die Steph. irrig davon schei- 
det, als Dorische Gründung zu verstehn; wenn derselbe u. MrjTQ6noXig 
sagt: S'Ktr] ^cagiicov, so ist dies wohl nur ein Missverständniss des öf- 
- ter von der Doris gebrauchten Ausdrucks (irjTQonoXig r<ov anüvxcav Jon- 
Qiicov. Ueber Dorion s. S. 155, Anm. 2. 
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Ausdehnung freilich sehr ungleichen Theilen; einem breiten, 
fruchtbaren Fhissthale, welches vom Parnasos im Süden und von 
dem Kallidromon und der Knemis im Norden begränzt, im Süd- 
osten durch einen Engpass abgeschlossen wird, welchen ein von 
den Alten ^LXoßouatog (jetzt TlaQOQi) genannter Vorberg des 
Parnasos^) mit dem westlichen Theile des'Tcpccvteiov {odar^Toccv- 
xsLOv) OQog, welcher t6 ^HövXlov (einheimisch rd * *AövXlov) ge- 
nannt wurde, bildet,^) und einer südlich von diesem Thale bis 
zum korinthischen Meerbusen sich erstreckenden Gebirgsland- 
schaft, deren Kern und Mittelpunkt ein hohes und breites Mas- 
sengebirge ausmacht, welches, von drei Seiten vollständig abge- 
schlossen, nur nach Nordwesten zu sich in ununterbrochener 
Rette bis zum Oite erstreckt, der JlccQvccöog der Alten, in sei- 
nen unteren Partieen grossentheils nackter Kalkstein, in den 
hohem mit dichten Tannenwaldungen bedeckt, über welche noch 
mehrere kahle, den grössten Theil des Jahres in Schnee ge- 
hüllte Felsgipfel emporragen: der höchste unter denselben, eine 
isolirte Felspyramide an der Nordostseite des ganzen llerg- 
stockes, von den Alten AvKcoQeLcc genannt (noch jetzt ro Av- 
erhebt sich bis zu der Höhe von 2459 Metern.'^) Im 
Süden trennt nur das schmale Thal eines im Sommer völlig 
trockenen, daher jetzt ISegoTtota^og genannten Flusses, des 
nXstörog der Allen, den Parnasos von einem hohen ziemlich 
wohl bewaldeten Gebirgszuge, dessen südliche Verzweigungen sich 
bis ans Meer hinab erstrecken, der Kigcpig (Strab. VIIII, p. 418). 
An diesen schliesst sich im Osten ein rauher und felsiger Ge- 
birgszug an, der die Kirphis mit dem boiotischen Helikon verbin- 
det und von den Alten als ein Theil des letzteren betrachtet 


•) Plut. Sulla 16; Polyaeii. strat. V, 16; vgl. Ulrichs Reisen u. 
Forschungen in Griechenland S. 151. 

Strab. VIIII, p. 424 mit Meineke Vindic. Strab. p. 147; De* 
mosth. de falsa leg. p. 387. Plin. h. n. IIII, 7, 12, 25 führt den 
mons Iladylus unter den Bergen Boiotiens auf. 

*) Vgl. bes. Ulrichs Reisen S, 121 f.; Vischer Erinnerungen S. 611 ff. 
Die den Römischen Dichtern geläufige Ansicht von zwei höchsten Gipfeln 
de.s ‘biceps Parnassus’ ist, wie schon Ulrichs Reisen S, 48 bemerkt 
hat, von den zwei Gipfeln des Berges oberhalb Delphoi, zwischen denen 
der Kastalische Wasserfall herabstürzt, entnommen. 

Ueber den Accent {Ulsiatög od. Jllsiaxog) vgl. Lobcck paralip. 

p. 350. 
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worden zu sein scheint, wenigstens ist uns kein besonderer 
Name für denselben überliefert.^) 

Den Gesammtnamen, mit welchem die Bewohner dieser Land- 
schaft bezeichnet wurden, oC Ooxstg, leitete die Tradition von 
einem Heros eponymos Phokos, dem Sohne des Ornytos (oder 
Ornytion) oder des Poseidon her, welcher von Korinth aus in die 
Gegend von Tithorea, also an den nördlichen Fuss des Parnasos 
eingewandert und dieser zuerst den Namen gegeben ha- 

t 

ben soll: 2) Andere nannten ihn einen Sohn des Aeakos, eine 
Tradition, die man mit jener dadurch zu vereinigen suchte, dass 
man ausser der korinthischen noch eine spätere Einwanderung 
von Aegineten unter Führung des Phokos oder seiner Söhne an- 
nahm,' durch welche der Name «Pcoxtg von der Gegend am Par- 
nasos auf die ganze Landschaft ausgedehnt worden sei.^) Mögen 
auch korinthische Einflüsse schon frühzeitig, besonders an der 
Südküste der Landschaft, sich geltend gemacht haben, so ist 
, doch an eine wirkliche Einwanderung von Korinth oder Aegina 
. aus gewiss nicht zu denken, am wenigsten an eine solche, welche 
sich die ganze Landschaft unterworfen und ihr einen gemein- 
samen Namen gegeben hätte. Wohl aber hat in früher Zeit eine 
Einwanderung thrakischer Stämme nach Phokis wie in die be- 
nachbarten Striche Boiotiens stattgefunden, welche hauptsächlich 
den östlicheren Theil der Landschaft, vom Helikon an bis an das 
Hyphanteiongebirge , betraf:^) zu diesen Thrakern gehörten die 
Phlegyer, welche in Panopeus, die Abanten, die in Abae, und die 
Hyanten, die, aus Boiotien vertrieben, in Hyampolis ihre Wohn- 
sitze hatten. Eine zw eite. Einwanderung fand zur See von Kreta 

*) Vgl. Strab. VIIII, p. 409. — Kiepert (hist.-topogr. Atlas BI. XII) 
nennt ihn Nvaatov, wohl nach scliol. Iliad. Z, 133: ij de Nvau iv {liv 
Ttfft ;uü>pats OQog mg iv Boimzia xri. u. schol. Soph. Antig. 1131; Nva- 
ea ^m^Cdog ogog: allein die sonstigen Zeugnisse (Strab. VIIII, p. 405; 
Steph. u. Nvau u. a.) erwähnen nur eine %m[Lri xov * *Ehxmvog Nvau. 
Wenn derselbe den westlichsten Theil des Helikon, der sich nördlich 
über Bulis hinzieht, ’Axqovqlov nennt, so kann dies nur auf einer Ver- 
wechselung der bei Plut. Phok. 33 erwähnten xmpLri ^ugvyui mit der 
uxgu ^UQvyiov beruhen. 

*) Paus. II, 4, 3; 29, 3; X, 1, 1; (Scymn.) orb. descr. 485 ff.; 
schol. Iliad. ß, 517. 

3) Paus. II, 29, 2; X, 1, 1. 

Thuk. II, 29; vgl. O.' Müller Orchomenos S. 372 ff. u. jetzt auch 
Deimling die Leleger S. 64. 
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aus statt, indem eine Schaar von Kretern im innersten Winkel 
der krissacischen Bucht landete und am Fusse des Parnasos das 
Apollinische Heiligthum in Delphoi gründete : ') ihnen schloss sich 
später, vielleicht als Stammverwandte, ein Theil der durch die 
Dorier aus ihren alten Wohnsitzen vertriebenen Dryoper an, der 
sich in der Nähe des Heiligthums auf dem Parnasos niedcrliess 
und in einem gewissen Abhängigkcitsverhältnisse zu demselben 
gestanden zu haben scheint; doch verliessen diese Dryoper die 
Landschaft wieder, indem sie auf Befehl des Gottes, gleichsam 
als Sendboten seines Cultes, nach der Südostkäste von Argolis 
zogen.'^) Auch die Thraker soheinen mit der kretischen Grün- 
dung in ein freundschaftliches Verhäliniss getreten zu sein, da 
noch in späterer Zeit ein delphisches, zum Heiligthuin in Be- 
ziehung stehendes Geschlecht unter dem Namen oC &qccxlöcu 
erscheint (Diod. XVT, 24). 

Die einzelnen Städte, 2^ an Zahl, waren unter sich zu 
einem Bunde •( xotvov övöTrj^ia) vereinigt, dessen Organ eine 
Bundesversammlung war, die in einem besonders dazu bestimm- 
ten Gebäude, im 0c3xix6v, zusammentrat (Paus. \, 5, 1). Ge- 
meinsame Beamte scheint es nicht gegeben zu haben, sondern 
die einzelnen Städte standen unter besonderen ap;|' 0 VT£<,' : erst 
ira phokischen Kriege wurden Strategen an die Spitze des Bun- 
des gestellt, welche eine fast unbeschränkte Gewalt hatten und 
daher auch bisweilen als xvgavvoi bezeichnet werden (Aeschin. 
negl Tcagang. 130), jedoch von der Bundesversammlung ahge- 
setzt werden konnten (Diod. XVI, 56). Ursprünglich ist gewiss 
auch Delphoi ein Glied dieses Städtebundes gewesen; allein das 
wachsende Ansehn des Heiligthums und besonders der Umstand, 

* 

*) Hymn. Homer, in Apoll. Pyth. v. 210 ss. 8chömann (opusc. 
acad. 1, p. 345) lässt die Kreter erst nach der Stiftung des Apollini- 
schen Heiligthums, die er den Dorern beilegt, ankommen. 

2) Paus. IIII, 34, 9 f. 

*) So ausdrücklich Deinostli. de falsa log. p. 379, während Paus. 
•X, 3, 2 nur 21 aufzählt: ACXcaa, 'TafinoXig, UvttyivQa, IJaQanorci(juoi, 
Ucevonsvg, davXCg, 'Egtoxog, Xagadga, UfKpi'jiXsioc , Aem'v, Tt^goivtov, 
Agv(iaia, ’EXdzsia, Tgcc%ig, Midmv, *Exed'cc[isiaf’'j(ißgoaaog, AsScov, 
^Xvyoviov, Uzsigtg, ’'Aßai. Als Delphoi noch zum Bunde gehörte, war 
die Zahl der Mitglieder wahrscheinlich 23, da die im Gebiete von Del- 
phoi gelegenen Ortschaften, wie Krissa, Anemoreia, Kyparissos, schwer- 
lich stimmberechtigt waren. 
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dass die Stadt als zweiter Haiiptsitz und Mittelpunkt der pylae- 
isch-delphisehen Amphiktyonie unter dem besonderen Schutze 
dieses grossen Bundes stand, dessen Mitglieder sich eidlich ver- 
pflichteten, jede Verletzung des Eigenthums des Gottes mit allen 
Kräften zu ahnden, veranlasste die Delpher, sich von dem Bunde 
der übrigen phokischen Städte loszureissen , was ihnen auch mit 
Hülfe der Lakedaemonier 01.83, 1, gelang (Strab. VIIII, p. 423). 
Zwar wurde nach dem Abzüge der Lakedaemonier Delphoi durch 
die Athener unter Führung des Perikies den Phokerii unterwor- 
fen (Thuk. 1, 112; Plut. Per. 21), aber im Frieden des Nikias 
wurde die vollständige Autonomie von Delphoi auch durch die 
Athener anerkannt (Thuk. V, 18) und dauerte bis zum Ausbruch 
des phokischen oder dritten heiligen Krieges (01. 105, 4 — 
108, 3), der in seinem Beginn für das Heiligthum, dessen die 
Phoker unter Führung des Philomelos sich bemächtigten, in 
seinem Verlauf und Ende für die Phoker unheilvoll wurde, in- 
dem dieselben nicht nur aus dem . Amphiktyonenbunde ausge- 
stossen, sondern auch alle ihre Städte, ausgenommen Abae, nach 
Amphiktyonenbeschliiss von den Makedoniern zerstört wurden, so 
dass das ganze Land ein trauriges Bild der Verwüstung darbot; 
die Phoker sollten fortan nur irr Körnen w ohnen, die nicht über 
50 Häuser enthalten und mindestens ein Stadion von einander 
entfernt sein mussten.^) Jedoch wurden nach einigen Jahren 
schon die meisten Städte mit Hülfe der Athener und Thebaner 
wieder aufgebant und ihr Bund erneuert, so dass phokische 
Truppen .schon an der Schlacht bei Chaeioneia und später am 
Lamischen Kriege Theil nahmen; ja bei dem Einfall der Gallier 
stellten sie 3000 Fussgänger und 500 Reiter und wurden zur 
Belohnung für diesen ihren Eifer wieder als Mitglied der delphi- 
schen Amphiktyonie aufgenommen.*^) Der Bund der einzelnen 
Städte wurde durch Mummius aufgelöst, bald darauf aber vom 
Senate die alte Bundesverfassung ihnen zurückgegeben (Paus. VII, 
16, 9 f.); daher wir noch von Pausanias (X, 4, 1; 5, 1; 33, 1) 
den ^coxLxog övXXoyog, zu dem die einzelnen Städte övve- 
ÖQOvg sandten, als bestehend erwähnt und in Inschriften aus 

*) Vgl. Diod. XVI, üO; Paus. X, 3, 2; Demosth. tcbqI nagang. p. 
361; über den Krieg überhaupt Grote Gesch. Griechenl. VI, S. 196 ff. 
d. d. Ueb.; Th. Flathe Geschichte des Phokischen Kriegs, Plauen 1654, 

*) Paus. X, 20, 3; 8, 3. 
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spätrömischer Zeit Beamte mit dem Titel 0coxäQXVS finden ; 
Delphoi blieb auch ferner als besonderer, autonomer Staat be- 
stehen.^) 

Der fruchtbarste Theil der Landschaft, das Thal des Re- 
phisos,^) bildet die Fortsetzung des schmalen Langtbales von 
Doris, dessen sämmtliche Gewässer fast an demselben Punkte in 
den Kephisos einströmen. Dieser, in seinem obern Laufe jetzt 
der Fluss von Dadi (ro notä^L tov ^adiov), weiter abwärts* * 
das * Schwarzwasser ’ (ro MavQovsQo) genannt, entspringt am 
nördlichen Fusse des Parnasos, wo mehrere starke Ouellen 
{x€(paXoßQV0€Lg) unter einer von alten Mauern gestützten Ter- 
rasse hervorbrechen und sich sogleich zu einem ziemlich starken 
Bache vereinigen: auf der Terrasse über den Quellen stand viel- 
leicht ein Tempel des Kri(pt 06 g oder seiner Tochter, der 
Nymphe ACXaia^ von welcher die Stadt, zu deren Gebiet die 
Quellen gehörten, ihren Namen herleitete. Diese lag ungefähr 
V 4 Stunde östlich von den Quellen, zwischen diesen und dem 
meist trockenen Bette eines von den Höhen des Parnasos her- 
abkommenden Giessbaches; die Oberstadt am Abhange eines stei- 
len, vom Parnasos vorspringenden Hügels, die untere am Fusse 
desselben. Ein grosser Theil der Mauern und Thürme ist noch, 
hie und da fast unversehrt, erhalten und zeigt, dass die Stadt 
sich von der Zerstörung durch die Makedonier völlig wieder er- 
holt hatte, was auch schon daraus zu schliessen ist, dass die 
Einwohner eine ihnen durch Philipp V von Makedonien aufge- 
drungene Besatzung zum Abzüge nöthigten. Von den baulichen 
Anlagen der Stadt nennt I^ausanias das Theater, die Agora, Bä- 
der und Tempel des Apollon und der Artemis.*) Zwanzig Stadien 
östlich von Lilaea lag auf steiler Höhe, bei dem jetzigen Dorfe 
£ovßäXcc^ die Stadt XccQCcdga, in welcher Pausanias nur 
Altäre der 'Tfpwfg auf der Agora der Erwähnung werth findet: 
sie litt völligen Mangel an Wasser, so dass die Bewohner ge- 


■ ‘ *) Plin. n. h. IIII, 3, 4, 7: ‘liberum oppidum Delphi.’ 

*) Paus. X, 33, 7. Nach Theophrast. hist, plant. VIII, 8, 2 gab 
der Waizen in der Gegend vdn Elatcia um die Hälfte mehr Mehl als 
anderswo. 

Paus. c. 33, 3; über die Ruinen Dodwell dass. Reise II, 1, S. 
224 d. d. Ueb. Die Lage der Stadt an den Quellen des Kephisos er- 
wähnt schon II. B, 522; hymn. in Apoll. Pyth. 62 f. 
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nölhigt waren, ilir Trinkwasser ans einem drei Stadien unterhalb 
der Stadl nach dein Kephisos zu lliessenden Bache, XagaÖQog 
genannt, zu holen: trotz dieser ungünstigen Lage hatte sie sich 
zweimal wieder aus dem Schutte erhoben, indem sie zuerst, wie 
die meisten Städte des Kephisosthales, beim Zuge des Xerxes 
niedergebrannt, dann am Ende des phokischen Krieges geschleift 
worden war.’) Vierzig Stadien weiter östlich lag ^^fKpvxata oder 
'y^fKpLxksia, von dessen Akropolis noch Mauerreste auf einer 
Höhe westlich von dem Dorfe JaÖL erhalten sind: die Stadt 
hatte einen Geheimkult des Dionysos, mit dessen Tempel ein 
Traumorakel verbunden war.^) Achtzehn Stadien von Amphikaea 
lag in der Ebene TiQ'Qciviov y 20 Stadien von diesem ^gv^iaCa 
mit einem alten Tempel der Demeter Thesmophoros , der man 
alljährlich Thesmophorien feierte :^) jenem gehören also die 
40 Minuten nördlich von Dadi jenseits des Kephisos befindlichen 
Mauerreste, zwischen denen man einen Rundbau aus grossen 
Steinen und einige Trümmer von dorischen Säulen bemerkt; 
Drymaea die 1 Stunde nordwestlich davon, bei FkovyiOray auf 
einem einzelnen,, aus einer längern Kette vortretenden Hügel er- 
haltenen Beste der 'Mauern einer kleinen Stadt von der Gestalt 
eines fast ganz regelmässigen Dreiecks.^) Am Ufer des Kephi- 
sos, wo die gerade Strasse von Amphikaea nach Drymaea mit der 
von Tithronion nach demselben Orte führenden zusammentraf, 
stand ein zum Gebiete von Tithronion gehöriger, dem Apollon 
geweihter Hain (Paus. X, 33, 12). Im westlichen Thcile des Kephi- 
sosthales, etwa zw ischen Charadra und Tithronion, muss auch ^Egeo- 
%6g gelegen haben, das von Xerxes verbrannt, aber wieder aufgebaut, 
dann am Ende des phokischen Kriegs das Schicksal der übrigen pho- 
kischen Städte theilte* *) und wahrscheinlich zu denjenigen gehörte, 
die wegen der geringen Zahl und Mittellosigkeit der Einwohner nicht 

•) Paus. X, 33, C; Hcrod. VIII, 33. 

*) Pau.s. c. 33, 9 ff.: nacli ihm war (so Herod. VIII, 33) 

die alte einheimische Form, ’AficpiyiXeia aber stand in dem Beschlüsse 
der Amphiktyonen über die Zerstörung der phokischen Städte; auch 
soll die Stadt nach einer Localsagc den Namen *0<piTeia geführt ha- 
ben. — Das rifievog des Dionysos erwähnt eine Inschr. C. I. n. 1738. 

Paus. c. 33, 12: Herod. VIII, 33 nennt die Städte Tsd'QcoviOv 
u. jQVfiogj Steph. die letztere dgviita. 

*) Dodwell dass. Reise II, 1, S. 228 ff. d. d. Ueh. 

Paus. e. 3, 2; Herod. VIII, 33. 
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wieder hergestellt wurden. Zwei andere, ebenfalls im Thale des 
Kephisos, aber wahrscheinlich weiter östlich gelegene Ortschaf- 
ten, die der nsdiatg und Tgitastg, scheinen sogar seit der Ver- 
wüstung durch Xerxes in Trümmern liegen geblieben zu sein: 
die Triteer haben vielleicht ihre Stadt an die Westseite des Par- 
nasos, in das Gebiet der ozolischen Lokrer verlegt, wo wir eine 
Stadt TQitaCa gefunden haben. Der Hauptort des Kephisos- 
thales und überhaupt die bedeutendste der dem phokischen 
Bunde angehörigen Städte war \EXdxsia, welche 1 Stunde 
oberhalb des linken Ufers des Flusses, am Fusse einiger der 
Kette des Knemisgebirges angehörigen Hügel, am südlichen Aus- 
gange des wichtigsten aus dem nördlichen Lokris nach Phokis 
führenden Passes lag und deshalb als der Schlüssel des mittleren 
Griechenlandes betrachtet wurde, daher die Besetzung derselben 
durch Philipp von Makedonien (Ol. HO. 2), der, da die Festungs- 
werke. seit dem Ende des phokischen Kriegs noch in Trümmern 
lagen, ein starkes Pfahlwerk heruinzog, die grösste Bestürzung 
in Athen erregte.^) Nach der einheimischen Tradition sollte die 
Stadt von Elatos, einem Sohne des Arkas, der das delphische 
Heiligtbum gegen die Angriffe der Plilegyer vertheidigt habe, ge- 
gründet worden sein; wahrscheinlich ist sie vielmehr eine Grün- 
dung der Phlegyer, die auch in Thessalien eine Stadt ^Eldreia be- 
sassen (s. S. 61). Sie hatte auch nach ihrer Wiederherstellung meh- 
rere Belagerungen von Seiten des Kasandros, des Taxilos, des Feld- 
herrn des Mithradates, und der Römer ausgehalten; von letzteren 
wurde sie zur Belohnung für den dem Taxilos geleisteten Wi- 
derstand mit Abgabenfreiheit beschenkt (Paus. X, 34, 1 ff.). Pau- 
sanias (ebd. § 7) fand ausser der von ihm als sehenswerth be- 
zeichneten Agora in der Stadt einen Tempel des Asklepios, der 
nach einigen Inschriften (Rangabis ant. hell. II, n. 953—56) die 

>) S. S. 152, Anm. 3. Die beiden Städte nennt nur Herod, VIII, 
.33. Leake’s Vermuthung (N. Gr. II, p. 80), dass die Stadt der TlsdisCs 
identisch sei mit dem von Herodot nicht erwähnten AiScov u. dass ihr 
die am rechten Ufer des Kephisos gelegenen, jetzt TlaXuid ^rjßa ge- 
nannten Ruinen angehören, entbehrt aller Begründung. 

*) Strab. VIIII, p. 418; 424; Demostli. de cor. p. 284; Aesch. in 
Ctes. § 140. Die Stadt stand an der Stelle des jetzt verlassenen Dörf- 
chens AsvTUf wo Meletios {ys(oyQuq>ia TtccXaid nal via II, S. 322) die 
Inschrift einer von der ßovXrj u. dem dfjuog EXaticov gesetzten Ehren- 
statue des Caracalla (C. I. n. 1735) fand. 
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Hauptgottheit der Stadt ge%^esell zu sein scheint, und arn rechten 
Ende der Stadt ein Theater mit einem alten Erzbilde der Athene. 
Zwanzig Stadien nordöstlich von der Stadt stand auf einem stei- 
len, aber nicht sehr hohen Felshngel ein in dorischem Styl er- 
bauter, von Säulenhallen und Wohnungen für das Cultpersonal 
umgebener Tempel der Athene Kranaea: das Tempelbild, ein 
Werk des Timokles und Timarchides, der Söhne des Polykies, 
zeigte die Göttin, am linken Arme den Schild, in der Rechten 
die Lanze, zum Kampfe bereit.* *) Ras Gebiet der Stadt erstreckte 
sich nach Süden zu wahrscheinlich bis zum Kephisos, so dass 
gerade der beste Theil des Flussthaies zu demselben gehörte, da- 
her auch das ganze mittlere Kephisosthal bisweilen xb *EXaxt,xbv 
TCsbCov genannt wird (Plut. Sulla 16). Am südlichen Ende des- 
selben, in dem schon oben (S. 157) erwähnten, jetzt xa öxsvd 
genannten Engpässe zwischen dem Hügel Philoboiotos und dem 
Hadyleionberge , durch w eichen der Kephisos aus der Ebene von 
Elateia in die schmälere von Chaeroneia eintritt, lag auf einem 
.. massigen Hügel, hart am linken Flussufer, die Ortschaft der 
UagaTtoxafiiot y UagaTtoxafita , von welcher noch einige unbe- 
deutende Mauerreste bei dem Dorfe Belesi erhalten sind: sie 
war schon im phokischen Kriege so herabgekommen, dass sie 
nach der Zerstörung nicht wieder aufgebaut, sondern ihre Be- 
wohner in andere Ortschaften vertheilt w urden.^) Unmittelbar 
nördlich von der Stadt mündet in den Kephisos ein vom östli- 
chen Theile des Knemisgebirges herabkommender Fluss, der 
durch dessen schmales, im W'esten von den Vorbergen 
des Knemis, im Osten vom Hadyleion und Hyphanteion begränz- 
tes Thal die Hauptstrassen aus Phokis wie aus Boiolien nach 
Opus führten: die erstere ging von Parapotamia aus am linken 
Ufer des Flusses das Thal aufwärts, die letztere von Orchomonos 
aus über das Hyphanteion. etwas nördlich an A b a e vorüber nach 
Hyampolis, wo sie mit jener zusammengetrolTen sein muss. Von 
diesen beiden Städten, deren Gebiet das Thal des Assos aus- 
machte, lag das von aus Boiotien vertriebenen Hyanten gegrün- 


*) Paus. c. 34, 7 f. ; über die Ituincu 'des Tempels, der Stoen u. 
des Peribolos Dodwell dass. Reise II, 1, S. 235 f. Das Tempelbild 
nachgebildet auf eiuer Münze der Stadt bei Müllern, Wieseler Denkm. 
U, Tfl. XX, N. 214*'. 

*) Theopomp, bei Strab. VIIII, p. 424; Paus. X, 33, 8; Plut. Sulla 16. 
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Aete 'TttfinoXig , auch genannt, auf einem nahe an das linke 
Ufer des Flusses herantretenden Hügel, einige Minuten nördlich 
von dem Dorfe Bogdäna : es hatte eine Agora von alter Anlage und 
ein Rathhaus, welche die doppelte Zerstörung durch Xerxes und 
Philipp von Makedonien überdauert hatten, ein ebenfalls altes 
Theater nahe dem Thore, eine vom Kaiser Hadrian erbaute Stoa 
und einen Tempel der Artemis, der nur zweimal im Jahre ge- 
öffnet wurde; zu Ehren der Göttin feierte man alljährlich ein 
hohes Fest unter dem Namen rä *EXa(pr}ß6Xia.^) Die Reste der 
aus fast ganz regelmässigen Steinen erbauten Ringmauern zeigen, 
dass die eigentliche Stadt von geringem Umfange war; sie hatte 
aber noch eine Vorstadt {Ttgoacfreiov), die OL 102, 2 von lason 
von Pherae, als er naoh der Schlacht bei Leuktra durch Phokis 
nach Thessalien zurückkehrte, eingenommen wurde (Xen. Hellen. 
VI, 4, 27). Ihr Gebiet, zu dein auch eine Ortschaft KXscova^ 
gehörte, bei welcher einst die Phoker^ einen glänzenden Sieg 
über die Thessaler errungen hatten (Plut. a. a. 0.), erstreckte sich 
nach Norden bis an die das Knemisgebirge mit den Opuntischen 
Bergen verbindenden Höhen, ja in früheren . Zeiten, als noch ein 
Streifen Landes zwischen den Gebieten der epiknemidischen und 
opuntischen Lokrer zu Phokis gehörte, vielleicht noch über diese 
hinaus bis in die Nähe der Küste : wenigstens kennen wir in 
diesem Streifen keine andere Ortschaft als ^cccpvovg, das schon 
zu Strabons Zeit zerstört war, aber noch als Hafen benutzt 
wurde, und cs wird sogar berichtet, dass die Bewohner von 
Hyampolis um den Besitz dieses Ortes mit den opuntischen Lo- 
krern gekämpft hätten.^) Die zweite Stadt des Assosthaies, **Aßat, 
lag etwa V 4 Stunden südlich von Hyampolis auf einem fast ganz 
isolirten, kahlen Felshügel, an dessen Südwestseite sich zwei 
parallele Mauern aus polygonen Steinen mit wenigen Thürinen 
herabziehen. Sie war nach dem gewichtigen Zeugnisse des 
Aristoteles (bei Strab. X, p. 445) einst iin Besitze von Thrakern, 
die von hier aus als Abanten nach Euboea hinöberzogen ; nach 


*) Strab. p. 434; Paus. c. 35, 5 ff.; Plut. de mul. virt. 2; quaest. 
symp, IIII, 1, 1. 

, *) Strab. p. 424; 420; schol. Eur. Orest. 1087: einige Trümmer von 
Daphnus finden sich östlich von dem Dorfe Vorlovo bei einem Kloster 
des h. Konstantin, s. Ross Wanderungen II, S. 135 f. 

3) Leake N. Gr. II, p. 103 s. 
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der einheimischen Tradition >var sie von Einwanderern aus Ar- 
gos, unter Führung des Abas, des Sohnes des Lynkeus und der 
Hypermnestra, gegründet worden. Allein von allen phokischen 
Städten hatte sie sich an dem Angriffe auf das delphische Hei- 
ligthum nicht betheiligt und blieb daher von der allgemeinen 
Zerstörung am Ende des phokischen Kriegs verschont, wie flenn 
auch Pausanias hier noch eine Agora und ein Theater von alter An- 
lage fand. Ihren Ruhm verdankte sie hauptsächlich einem aus- 
serhalb ihrer Ringmauern gelegenen alten Tempel des Apollon, 
mit einem hochberühmten, auch von Kroisos befragten Orakel, 
der erst von Xerxes, dann im phokischen Kriege von den The- 
bariern verbrannt und seitdem in trümmerhaftem Zustande^geblie- 
ben w ar, w eslialb der Kaiser Hadrian einen neuen, kleineren Tempel 
neben dem alten errichtet hatte. Wahrscheinlich bezeichnen seine 
Stelle Mauerreste, die sich auf einer unbedeutenden Anhöhe. 10 
Minuten nördlich von den Ruinen der Stadt, erhalten haben.* *) 
Kehren wir in das Thal des Kephisös zurück, so finden 
wir jenseits desselben, am Abhange eines steilen Hügels, unmit- 
telbar unter einer hohen Felswand des Parnasos beim jetzigen 
Velitza die ausgedehnten und sehr wohl erhaltenen Ruinen einer 
alten Stadt, welche nur an der West- und Nordwestseite durch 
Mauern aus grossen Quadern, die im Innern mit kleinen Steinen 
ausgefüllt sind, befestigt war, während an der Südseite die steil 
emporsteigende Felswand, an der Ost- und Nordostseite die senk- 
recht abfallenden Ufer eines Giessbachs (des alten KccxäXrjg) eine 
künstliche Befestigung unnöthig machen. Zahlreiche in den Rui- 
nen gefundene Inschriften zeigen, dass dieselben der Stadt Tt- 
&OQa oder Tt-ffopea angeboren,^) welche in früheren Zeiten den 
Namen Niav führte, während Ttd’ogsa der Name der unmit- 
telbar über der Stadt sich erhebenden Spitze des Parnasos war; 
erst nach dem phokischen Kriege kam derselbe auch für die 
wiederaufgebaute Stadt zu allgemeiner Geltung.^) Pausanias fand 

‘) Paus. c. 3, 2; 35, 1 f.; Herod. I, 46; VIII, 33; Diod. XVI, 58; 
8oph. Oed. R. u. 900: Uber die Ruinen Leake N. Gr. II, p, 165. 

• *) Dodwell cl. R. II, 1, S. 230 f.; Leake N. Gr. II, p. 77 s. ; Ul- 

richs Topographie u. Inschriften von Tithora im Rhein. Mus. N. F. II, 
S. 544 ff. Der Name der Stadt lautet in den Inschriften Tid^OQQCC.n. 
Ti^oga (so auch bei Plut. Sulla 15), in den Handschriften gewöhnlich 
Tid'ogeUj bei Steph. irrthümlich Tid'ogccia. 

*) Herod. VIII, 32 f. ; Paus. c. 32, 8 ff. Ulrichs (a. a. O. S. 547 f.) 
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in derselben ausser einem Theater und einer Agora von iiltercr 
Anlage einen von einem Hain umgebenen Tempel der Athene 
und Grabmäler der Antiope und des Phokos; die Inschriften be- 
zeugen den Cult des Sarapis. Das Gebiet der Stadt, in welchem 
treiriiches Oel erbaut wurde, muss von bedeutender Ausdehnung 
gewesen sein, da zu demselben noch ein 70 Stadien von der 
Stadt (wir wissen nicht nach welcher Hichtung hin) entfernter, 
von allen Phokern hochverehrter Tempel des Asklepios Archa- 
gelas und ein 40 Stadien von diesem entlegenes, von einem ne- 
Qißokog umgebenes hochheiliges advtov der Isis, bei dem zwei- 
mal im Jahre, im Frühjahr und im Herbst, eine dreitägige 
navijyvQLs {Opferfest und Jahrmarkt) gehalten wurde, gehörte.^) 
Eine andere Strasse, als die nach diesen Heiligthümern, führte 
von Tithora nach Aeöcav, der Vaterstadt des Philomelos, des 
Anführers der Phoker beim Ueberfalle von Delphoi, welche 
40 Stadien vom Kephisos, also jedenfalls am Kusse der nörd- 
lichen Vorhöhen des Parnasos lag: Pausanias (X, 33, 1) fand 
sie verlassen und den liest der Einwohner, etwa 70 an Zahl, 
am Ufer des Kephisos angesiedelt, wo sie noch den Namen und 
die Rechte der Stadt als eines Gliedes des phokischen Rundes 
festhielten. 

Jenseits des Engpasses bei Parapotamia fliesst der Kephi- 
sos in zahlreichen Windungen nahe dem südlichen Kusse - des 
Hadylcion und Hyphanteion dem Kopalssee zu durch eine 
schmale, im Süden von den V^orbergen des Helikon begränzte 
Ebene, deren westlicber Theil zu Phokis, der östliche zu Boio- 
tien gehörte: als Gränzlinie kann man mit Wahrscheinlichkeit 
das Bett des MdAog, eines vom nordwestlichsten Theile des 
Helikon herabkommenden und am Kusse des Hadyleion in den 

Kephisos mundenden Giessbachs, ansehn. ^) Durch diese Ebene 
¥ 

will beide Orte unterscheiden u. weist die jetzt naXcaä genann- 

ten am rechten Ufer des Kephisos gelegenen Kuinen Neon zu, weil 
nach Plut. Sulla 15 Tithora noch zur Zeit des Sulla nur ein (pQovgtov 
djroQQcSyi ngrjfjivm Ttsginontofisvov war: allein die Angabe des Herodot, 
Tid^ogfa heisse tov Tlccgvrjaaov ^ xogvq>rj xcctcc Nioova noXiv xnnfvrj 
in' Btovzrig zeigt, dass schon Neon die Stelle des späteren Tithora ein- 
nahm. 

*) I* *aus. a. a. O. 12 ff. 

*) Plut. Sulla 17; 19: die Form des Namens ist unsicher, da die 
Codd. an der erstem Stelle Mmgioq geben. 
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führte die Hauptstrasse aus Attika und Boiotien über Chacroneia 
nach Delphoi, welche die Pythischen Festgesandtschaften von 
Athen aus gingen (Ephoros bei Strab. VIIII, p. 422): an dersel- 
ben lag zunächst 20 Stadien westlich von Chaeroneia, auf einem 
steilen Felsberge südlich vom Dorfe ''^yiog BXäaig, die alte 
Hauptstadt der phokischen Phlegyer, UavoTCsvg^ später gewöhn- 
lich 0avotevg genannt. ’) Um den ganzen Bergrücken ziehen 
sich noch Reste der Ringmauern, die an der Südwestseite noch 
durchgängig 8 — 10 Steinlagen hoch, mit zahlreichen Thürmeu 
und drei in schiefer Richtung gegen die Mauerlinie liegenden 
Thoren erhalten sind: da der Berg hier allmälig ansteigt, so 
war noch in halber Höhe ein zweiter Mauerzug zum Schutze 
des Abhanges erbaut und auch am Fusse des Berges sind noch 
Fundamente alter Gebäude erkennbar. Die Stadt, als Gränz- 
festung gegen Boiotien von grosser Wichtigkeit, war schon vom 
Heere des Xerxes in Brand gesteckt, dann, nachdem sie sich 
von der Verwüstung im phokischen Kriege erholt hatte, im Jahre 
86 V. Chr. durch die Soldaten des Taxilos, des Feldherrn des 
Mithradates, zerstört worden^) und seitdem in Trümmern liegen 
geblieben: Pausanias (X, 4, 1) fand nur noch einige Hütten am 
Ufer des Molos, deren Bewohner den Namen und die Rechte 
der alten Stadt für sich in Anspruch nahmen; der einzige Rest 
ehemaliger Grösse war eine Statue von pentelischem Marmor, 
von einigen für Asklepios, von andern für Prometheus, der hier 
die Menschen aus Thon gebildet haben sollte, gehalten, die in 
einem Gebäude aus ungebrannten Lehmziegeln aufgestellt war; 
ein alter Grabhügel am Ufer des Molos wurde als das Grab des 
Tityos gezeigt. Eine Stunde weiter westlich, ebenfalls an der 
Strasse nach Delphoi, lag auf einem steilen, isolirten Felsrücken, 
der noch ringsum mit den Resten der aus polygonen und vier- 
eckten Steinen errichteten Befestigungsmauern gekrönt ist, ^av- 
XCg JavUa^ einst der Hauptsitz der Thraker, dessen Name 
wahrscheinlich von den dichten Granatbüschen, zwischen denen 
noch jetzt am Fusse des Berges das Dorf ^avXsia liegt, herzu- 

*) IIccvoTtsvg II. ß, 520; P, 307; Od. X, 581. TLavonfvg d vvv $«- 
vorsvs Strab. VIIII, p. 423: vgl. Thuk. IIII, 76; 89; Steph. u. Uavoitrj 
u. ^avoTevg, Die Erwähnung eines Platzes Jgvog negxxlcu' in der 
Nähe von Panopeus bei Philostr. imag. II, 19 beruht auf einem Irrthum. 

*) Herod. VIII, 35; Plut. Sulla 16. 
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leiten ist.') Die Stadl, von Xerxes verbrannt, dann am Ende des 
phokischen Kriegs zerstört, wai' noch in der Römerzeit durch 
ihre Lage eine sehr starke Festung; sie besass Heiligthümer der 
Athene Polias, der Artemis Soteira und des Sarapis; zu ihrem 
Gebiete gehörte ein Platz Namens TgovCg^ an welchem das He- 
roon eines 'AQxayixag, den einige für einen berühmten 

Krieger Xanthippos, andere für den Phokos erklärten, stand, 
worin täglich Todtenopfer dargebracht wurden.^) Von Daulis 
aus führt die Strasse nach Delphoi längs des linken Ufers eines 
von Platanen beschatteten, daher jetzt UXaravid genannten Ba- 
ches hin, an welchem einige Fundamente die Stelle des alten 
OaxLxov, eines grossen, mit Säulen im Innern geschmückten 
Gebäudes, in welchem die Abgeordneten der phokischen Städte 
sich versammelten (Paus. X, 5, 1), bezeichnen; weiter südlich, 
am östlichen Ausgange eines engen Thaies, in welches die 
Strasse dann einbiegt, trilTt dieselbe mit einer von Süden her, 
von Ambrosos kommenden Strasse zusammen, so dass ein Kreuz- 
weg (jetzt TO ötavQodgofu t'^g Mjtagdavag, nach einem zer- 
störten Dorfe, genannt) entsteht, die berühmte 
auf welcher Oidipus einst den- Laios erschlagen haben sollte: 
zum Andenken daran zeigte man noch in später Zeit gerade auf 
dem Knotenpunkte der drei Wege die Gräber des Laios und 
seines Dieners, auf denen Feldsteine aufgehäuft waren (Paus. c. 5, 
3). Von hier an steigt die Strasse in dem engen, öden Thale, 
welches den Parnasos von der Kirphis trennt, ziemlich steil auf- 
wärts bis zu der Höhe, welche die Wasserscheide zwischen der 
Ebene des Kephisos und der von Amphissa bildet; westlich da- 
von kommt aus einer Schlucht des Parnasos der TlXetCxog 
herab, der in tief eingeschnittenem Bett westwärts zwischen Par- 
hasos und Kirphis hinfliesst; am rechten Ufer desselben, gerade 
wo der Weg sein Bett durchschneidet, liegen schön bearbeitete 
Quadern, die einem einzelstehenden Gebäude oder Monumente 


*) Paus. c. 4, 7 (der aber die Entfernung von Panopeus irrig auf 
nur 7 Stadien angiebt); Strab. p. 4* *23; Thuk. II, 29: vgl. Ulrichs Rei- 
sen S. 148 f. 

•) Herod. VIII, 35; Liu. 32, 18; Paus. a. a. 0. § 9 f.; Ross Inscr. 
gr. ined. fase. I, n. 81 u. 84; C. I. n. 1725; 1732. Leake (N. Gr. II, 
p. 104) will bei Paus. Tlatgtovlg lesen nach Plut. Sulla c. 15: doch ist 
die Identität beider Orte zweifelhaft. 
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aiigehört haben mögen; aut‘ einer Anhöhe oberhalb finden sich 
noch die Ruinen der grossentherls aus Polygonen erbauten Ring> 
mauern einer alten Stadt, wahrscheinlich der von Xerxes zer- 
störten und seitdem verschollenen Stadt der die am 

Wege von Daulis nach Delphoi lag (llerod. VIII, "35) und viel- 
leicht identisch ist mit dem in der Ilias (5, 593) neben Pytho 
genannten Kv7t(XQL0(Sog , für welches uns auch die Namen Kv- 
TtagtCöovg, "'EQavvog und ^JjtokXcovidg überliefert werden.^) 
Vom Flusse aus steigt der Weg wieder ziemlich steil an den 
Abhängen des Parnasos aufwärts; nach ungefähr 1 Stunde 'er- 
reicht man das grosse Dorf ^Agdxoßa, welches über 3000 Fuss 
über der Meeresflächc auf einem Hügel unmittelbar unter einer 
schroffen Felswand des Parnasos, die jetzt o nstgttrjg genannt 
wird, liegt: einige Mauerreste in seiner Nähe lassen vermuthen, 
dass es die Stelle einer alten Ortschaft einnimmt; wahrscheinlich 
war dies Avsfidgeia, später genannt, das auf einem 

hohen Hügel unterhalb einer steilen, heftige Stürme herabsen- 
denden Felswand des Parnasos, dem sogenannten KatoTCT^giog 
oder KettontsvTTjgLog , lag und die Gränze zwischen dem Ge- 
biete von Delphoi und dem übrigen Phokis bildete.^) Der Weg 
nach der gegen 2 Stunden von hier entfernten Orakelstätte führt 
allmälig abwärts in dem engen Thale oberhalb des rechten Ufers 
des Pleistos am Fusse der senkrecht aufsteigenden Felswände 
des Parnasos, welche mit dem gemeinsamen Namen der 
ögiddeg nixgai bezeichnet wurden, hin, bis zu dem heutigen 
Flecken Kastri, der am westlichen Ende der Thalschlucht, wo die- 
selbe durch einen felsigen Vorsprung des Parnasos nach der 
Kirphis zu ganz geschlossen scheint, unmittelbar unter den stei- 
len Felsen des ersteren liegt. Diese an Grossarligkeit und dü- 
sterem Ernst von wenig Gegenden Griechenlands übertroffene 
Thalschlucht war die Stelle des alten Delphoi, das in Form eines 
Halbkreises mit einem Umfange von 16 Stadien auf den erdigen 

’) Steph. u. KvJictQiaaog; schol. lliad. ß, 519; Dionys. Call, descr. 
Gr. 80; Strab. VIIII, p. 423: doch kann man auch einige weiter west- 
lich ebenfalls am rechten Ufer des Pleistos gelegene Mauerreste auf 
diese Stadt beziehn, deren Lage schon zur Zeit des Pausanias (c. 36, 5) 
so in Vergessenheit gerathen war, dass die Bewohner von Antikyra 
behaupten konnten, das Homerische Kyparissos bezeichne ihre Stadt. 

’) Steph. u. hve(ico(f€ic( ; schol. II. ß, 521; Strab. p. 423: vgl. Ul- 
richs Reisen S. 130; 140.. 
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Abhängen, welclie v(nn Fnsse der Phaedriadeii sieh bis an das 
steil abfallende und daher an vielen Stellen durch künstliche 
Substructionen gestützte Ufer des Fleistos herabzielien, erbaut 
warj) Wenn man von Osten her kommt, so trifft man zu- 
nächst etwa V) Stunde vor Kastri auf die rechts vom Wege ge- 
legenen Ruineh eines aus Quadern erbauten antiken Warlthur- 
mes, der offenbar zum Schutze der Strasse, auf welcher so viele 
Pilger nach dem Heiligtluime zogen , erbaut war ; etwas weiter 
westlich erkennt man die Gräberstätte der alten Delpher aus 
mehrern links von der Strasse in den Feldern ausgegrabenen 
Sarkophagen und zahlreichen in die Felswände rechts einge- 
hauenen Nischen, sowie einem grossen Felshlocke, dessen Facade 
als eine verschlossene zweiflügelige Thüre bearbeitet ist. Eine 
Viertelstunde weiter westlich gelangt man an einen ausgedehnten, 
nach den darauf zerstreuten Marmorresten im Volksmunde ^ecQ- 
fiagid genannten Unterbau, auf welchem sich noch die Funda- 
mente von vier Tempeln hinter einander vorfinden : der östlichste 
derselben, von sehr geringem Umfange, lag schon zur Zeit des 
Pausanias in Trümmern; der folgende, weit grössere war ohne 
Bild und W'eihgeschenke ; der dritte, in dorischem Style erbaute, 
wiederum sehr kleine enthielt einige Statuen’ römischer Kaiser; 
endlich der westlichste war ein Rundtempel (O’dAog) mit dori- 
scher Architektur, der Athene geweiht, die von diesem Platze 
ihi •es Tempels vor dem Eingänge des Periholos des Apollon den 
Beinamen JlgovaCa erhalten hatte, den man schon im Alter- 
thiime durch eine mehr ethische Auffassung der Göttin in 
Tlgovoitt umwandelte.*) Oberhalb der Strasse lag in der Nähe 
dieses Tempels der heilige Bezirk des Heros Phylakos, der ver- 
eint mit dem Heros .Autonoos die Schaaren des Xerxes, die bis 
zu dieser Gruppe von Tempeln, mit welcher die Stadt im Osten 
begann, vorgedrungen waren, zurückgetriehen haben sollte.*) 

‘) Strab. VIIII, p. 418; Justin. XXIIII, (>, 6 ss., von Neueren bes. 
Ulrichs Reisen S. 35—110 (mit dem auf unserer Tfl. IIII wiederholten 
Plan); Thiersch über die Topographie von Delphi 1840 (Abhdlg. d. 
Münchner Akad. Ild. III, S. 1 if.); J. Kayser Delphi, Darmstadt 1855 
(dazu Wieseler in den Jahrb. f. Philol. Bd. 75, S. 665 ff.). 

•) Paus. c. 8, 6; Ulrichs Reisen S. 53; 263; AVieseler die delphi- 
sche Athena in den Göttinger Studien 1845, 2te Abth., S. '201 ff.; Kay- 
ser Delphi S. 122 f. 

») Paus. a. a. O. § 7; Herod. VIII, 38 f. 
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AVeiter nordwestlich tritTt man wiederum links vom AAx* *ge eine 
bedeutende hellenische Terrassenmauer, welche das Terrain 
stützt, auf welchem jetzt ein Kloster der Panagia, von Oelbäu- 
men und Maulbeerbäumen umgeben, liegt; in demselben finden 
sich mehrere Triglyphen, uncanelirte Säulen mit dorischen Ca- 
pitälen und andere Baureste, sowie zwei fragmentirte Reliefs von 
trefflicher Arbeit,^) Reste des alten Gymnasien von Delphoi, wel- 
ches diese Stelle einnahm. Verfolgt man die Strasse weiter nach 
Nordwesten, so gelangt man an eine liefe Schlucht zwischen den 
hier besonders schrofT' ansteigenden Felswänden , aus w elcher in 
der Regenzeit ein Giessbach herabstürzt und über die Strasse 
weg nach dem Bette des Pleistos hinabfliesst: in der östlicheren, 
jetzt <I^X€^7rovxog, von den Alten 'Td^ntsia genannten Felswand, 
von der man in den frühesten Zeiten die Tempelräuber hinab- 
stürzte, ist eine grosse viereckte Nische eingehauen, innerhalb 
welcher wieder mehrere kleinere, zur Aufnahme von Weih- 
gesch,enken geeignete, und eine geräumigere, die man jetzt in 
eine Capelle des heiligen Johannes verwandelt hat, angebracht 
sind: unterhalb dieser Nische sprudelt aus der zu einer grossen 
viereckten Wanne, zu welcher Stufen hinaufführen, ausgehaue- 
nen Felswand ein starker Quell hervor, die KadtaXta, welche 
gleichsam als ein natürliches Weihwasserbecken vor dem Ein- 
gänge des Peribolos des Tempels zur Reinigung und Sühnung 
aller derer, die das Heiligthum betreten wollten, diente.^) ln 
der Nähe . der Quelle war das Temenos des Heros Autonoos 
(Herod. VHI, 39), von w'elchem noch ein Stück der ümfangs- 
mauer erhalten ist. Weiter westlich gelangte man dann an den 
Haupteingang des ausgedehnten Peribolos, der, von ziemlich un- 
regelmässiger Form , ausser dem Tempel des Apollon eine 


*) Von mir beschrieben in Gerhards arehäolog. Anzeif^er 1854, S. 
480; vgl. Conze e Michaelis rapporto d’un viaggio fatto nella Grecia 
nel 1860 (estratto dagli annali dell’ instituto t. XXXIII) p. 64 s. lie- 
ber das Gymnasien Paus. c. 8, 8. 

*) Herod. VIII, 30; Plut. de sera num. uind. 12: der das. genannte 
Felsen NavnXCa^ auf welchen später die Strafe der Tempelräuber ver- 
legt wurde, ist wohl der im Westen die Schlucht abschliessende, jetzt 
'Podivi genannte, nicht, wie Ulrichs Reisen 8. 47 meint, die schroffen 
Abhänge unter den Tennen von Kastri nach dem Pleistos hin. 

*) Ulrichs S. 49, der da's in den Felsen gehauene Bassin nicht un- 
passend das Bad der pythischen Pilger nennt. 
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ziemlich bedeutende Anzahl anderer Gebäude (Thesauren, Ge- 
sehen u. a.) und eine fast zaldlose Menge von Weihgeschenken 
enthielt.* *) Von der südlichen Umrassungsmauer ist noch ein ge- 
gen 150 Schritt langes Stück, von den Bewohnern von Kastri 
TO ^ElXrjvLxöv genannt, erhalten, welches aus grossen wohlge- 
fügten Quadern, zwischen denen sich auch einige polygone Werk- 
stücke finden, besteht: an der Ostseite bildet dasselbe einen 
Winkel und hier ist die Vorderseite der Quadern netzförmig be- 
arbeitet. Trat man durch den Haupteiiigang in den heiligen 
Bezirk, so fand man zunächst eine grosse Anzahl Statuen, Weih- 
geschenke der verschiedensten griechischen Staaten, und mehrere 
von einzelnen Staaten erbaute Schatzhäuser, ^OavQoC, worin 
dieselben ihre Gaben in Geld oder Weihgeschenken an den 
Tempel, namentlich die Zehnten von der Kriegsbeute, niederge- 
legt hatten, aber auch bisweilen kostbare Weihgeschenke Frem- 
der aufbewahrt wurden.*^) Solche Thesauren hatten die Sikyo- 
ncr, Siphnier, Thebaner, Athener, Knidier, Potidaeaten, Syra- 
kusier, Korinthier, Klazomeuier, Akanthier und Massalioten er- 
richtet, die noch Pausanias, wenn auch ihres kostbaren Inhalts 
beraubt, vorfand.*) Die Athener hatten ausserdem noch eine 
Stoa von der in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges 
gewonnenen Beute im Peribolos erbaut und darin Schiffschnä- 
bel und eherne Schilde als Weihgeschenke aufgehängt (Paus, 
c. 11, 6). Ferner stand im heiligen Bezirk, ebenfalls östlich vom 
Tempel, das Rathhaus der Delpher [ßovXavxjjgLov oder itgv- 
ravatov) mit dem heiligen Staatsheerde, der xoivrj icxiä; in 
• der Nähe desselben ragte ein Felsblock über den Boden empor. 


0 Trotz der, namentlich durch Nero, • der allein 500 Krzstatuen 
weggeführt haben sollte (Paus., c. 7, 1), in grossartigem Maassstabe 
betriebenen Plünderungen nahm man zur Zeit des Plinius (h. n. 34. 7, 
17, 3(5) an, dass noch gegen 3000 Statuen in Delphoi vorhanden seien. 

*) So standen in dem von Kypselos erbauten Thesauros der Korin- 
thier sechs von Gyges, dem Könige von Lydien, geweihte goldene Misch- 
kessel (Herod. I, 14), ein von Euelthon, dem Herrscher von Salamis 
auf Kypros, geweihtes Räucherfass (Herod. IIII, 162) u. ein von Kroisos 
geschenkter goldener Löwe (Herod. I, 50); im Thesauros der Klazome- 
nier ein goldener Mischkessel, Weihgeschenk des Kroisos (Herod. I,,51). 
Vgl. Strab. VIIII, p. 421. 

*) Paus. c. 11 (f. ; den ofxog y4xav^/a>v xal Bgaaidov erwähnt Plut. 
de Pyth. or. 14; den ^rjaavgos MaacahTjtäv Diod. XIIII, 93. 
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welchen man als den Sitz der Herophile, der ältesten sogenann- 
ten Sibylle, zeigte.* *) Vor dem Eingänge des Tempels stand 
nach gewöhnlicher Cultsitte aut dem gepflasterien Vorplatze 
der grosse Brandopferaltar, ein Weihgeschenk der Chier, hinter 
demselben lagen eiserne Bratspiesse zum Rösten des Fleisches 
bei den Opfermahlzeiten, Geschenk der Hetäre Rhodopis; in der, 
Nähe stand der auf einem ehernen, ein dreifaches Schlangen- 
gewinde darstellenden Untersatz ruhende goldene Dreifuss, den 
die Hellenen nach der Schlacht bei Plataeae geweiht hatten, sa 
wie ein eherner Wolf, ein Weihgeschenk der Delpher, auf des- 
sen Stirn ein Beschluss derselben, wodurch sie den Lakedaemo- 
niern das Recht, vor allen andern das Orakel zu befragen (die 
ngofiuvTsca) , verliehen, eingegraben war: ein gleicher Be- 
schluss für die Athener wurde ai^f Betrieb des Perikies in 
die rechte Seite des Thieres eingegraben.^) Der Tempel selbst, 
zu dessen Errichtung an dieser Stelle der im Adyton befind- 
liche Erdschlund, an welchem schon vor der Einführung des 
Apolloncultus ein Erd -Orakel bestanden, Veranlassung ge- 
^ geben hatte, war, um von den ganz fabelhaften Bauten, von 
welchen die Sage vor der Erbauung eines steinernen Tempels 
zu berichten wusste — einer Hütte aus Lorbeerzweigen, einem 
von Bienen aus Wachs und Federn und einem von Hephacstos 
aus Erz errichteten Tempel — abzusehen, schon in sehr frühen 
Zeiten, angeblich von Trophonios und Agamedes erbaut worden 
und Ol. 58, 1 abgebrannt: die Amphiktyonen unternahmen dann 
aus dem Vermögen des Heiligthums und mit Beihülfe von Geld- 
sammlungen in allen von Griechen bewohnten oder mit Griechen- 
land in Verkehr sleheiideri Ländern einen Neubau, welchen die 
damals aus Athen vertriebenen Alkmaeoniden für die Summe 
von 300 Talenten ausznfnhren versprachen und unter Leitung 
des Architekten Spintharo? ans Korinth weit kostbarer als ver- 
langt worden w ar ausführten, indem sie die Fronte ans Parischem 


’) Plut. de Pyth. or. 9; Clem. Alex, ström. I, p. 304; Paus. c. P2, I; 
Inschr. bei Ulrichs Keisen S. 07. 

*) Herod. VIIII, 81; Paus, c.^13, 9: vgl. O. Frick das Plataeische 
Weihgeschenk in Konstantinopel iin dritten Snpplementbande der Jahrb. 
f. Pliilol. S. 477 ff. 

•'’) Eur. Ion 114 f.; Herod. II, I3ö; Pint, de Pyth. or. 14; Paus. c. 
H, 7; Plut. Per. *2l. 
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Marmor slatt aus einfachem KalktulT wie das übrige errichten 
Hessen. Die Vollendung des Neubaues scheint sehr lange Zeit 
in Anspruch genommen zu haben, wenigstens sind die Gruppen 
in den Giebeln — die im östlichen stellten Apollon mit Artemis, 
Leto und den Musen, die im westlichen Dionysos in Begleitung 
der Thyiaden und den untergehenden Helios dar — welche von 
einem Athener Praxias und nach dessen Tode von Androsthenes 
ausgeführt wurden, erst in den letzten achtziger Olympiaden voll- 
endet worden. 2) Heutzutage ist eine polygone Substruction , die 
eine Seite des Terrains, auf dem der Sockel des Tempels stand, 
stützt, und ein Theil des Sockels selbst, der aus grossen, an der 
Vorderseite nicht geglätteten Quadern besteht, über denen oben 
eine Lage langer, schmaler Steinplatten liegt, erhalten; ausser- 
dem nur Fragmente grosser dorischer Säulen aus KalktulT und 
■kleinerer ionischer Säulen, sowie ein ionisches Capitäl aus weis- 
sem Marmor: man sieht daraus, dass der Tempel, der von be- 
deutender Ausdehnung und daher hypäthral war, im Aeussern 
dorische, im Innern ionische Architektur hatte. Im Pronaos wa- 
ren, ausser mannigfachen Weihgeschenken, kurze Sinnspröche, 
welche man auf die sogenannten 7 Weisen zurückführte, nach 
einem Beschlüsse der Amphiktyonen mit goldenen Buchstaben an 
die Wände geschrieben;^) überdies bemerkte man daselbst ein 
alterthümliches, hölzernes gewöhnlich als EI aufgefasst, an- 
geblich ein gemeinsames Weihgeschenk der 7 Weisen, neben 
welchem die Athener eine Nachbildung desselben in Erz, die 
Kaiserin Livia eine in Gold hatten anbringen lassen. In der Cella 


•) Paus. c. 5, 9 ff.; Herod. II, 180; V, 62. 

•) S. Welcker die Vorstellungen der Giebelfelder u. Metopen an 
dem Tempel zu Delphi, in seinen alten Denkmälern I, S. 151 — 178. 
Schon Ulrichs Reisen S. 72 hat aus £ur. Ion 180 If. die Vorstellungen 
von fünf Metopen des Tempels nachgewiesen: 1) Herakles unter Bei- 
stand des lolaos die Lernacische Hydra tödtend; 2) Belleropbon die 
Chimaera tödtend; 3) Pallas den Enkelados bekämpfend; 4) Zeus den 
Mimas niederblitzend; 5) Dionysos einen Giganten mit dem Thyrsos 
tödtend. 

») Philostr. uit. Apoll. VI, 11; Justin. XXIIII, 8, 4. 

<) Paus. c. 24, 1; Plut. de garrul. 17; Plin. h. n. VII, 32, 119. 

Plut. nsgl Tov EI tov iv /Jslq>oig, bes. c. 3; de def. orac. 31; 
Fragm. lex. Graeci bei Hermann de emeud. rat. gr. grammat. p. 320, 
wo offenbar zu schreiben ist: ndvTsg ot agiaioi dvtl^xov OT avof,%tCov 
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' Stand vor dem die Westseite einnehmenden Cultbilde der Opfer- 
heerd (scTua), auf dem das ewige, von einer Wittwe mit Tan- 
nenholz unterhaltene Feuer brannte; daneben ein mit Binden be- 
deckter Marmorblock von der Form eines abgestumpften Kegels, der 
sogenannte ö(ji<pal6g, welcher die Stelle bezeichnete, wo der Sage 
nach zwei von Zeus gleichzeitig vom östlichen und westlichen 

Ende der Weit ausgesandte Adler zusammengetroffen sein soll- 

( 

teil, daher auch in früheren Zeiten zwei goldene Adler neben 
dem Steine standen, die aber, wie die* Mehrzahl der kostbaren 
Weihgeschenke, im Fhokischen Kriege geraubt und später durch 
das Mosaikbild zweier Adler auf dem Fussboden ersetzt wurden.*) 
Ausserdem stand in der Cella ein Altar des Poseidon, die Sta- 
tuen von zwei Moiren nebst denen des Zeus Moiragetes und 
Apollon Moiragetes, und in der Nähe des Opferheerdes ein eher- 
ner Thronsossel, auf welchem Pindaros gesessen und Hymnen zu 
Ehren des Apollon gesungen haben sollte (Paus. c. 24, 4 f.)* 
Der Opisthodomos endlich enthielt zunächst ein Gemach, in wel- 
chem die das Orakel Befragenden (die d'soTtQOTCoi) sich nieder- 
liessen,*) während die Männer, deren Aufgabe es war, die oft 
abgerissenen und dunkeln Aussprüche der Pythia in hexametrische 
Form zu kleiden,^) unter Vorsitz des TtQotpijtrig in dem unmit- 
telbar dahinter, tiefer als der Fussboden des übrigen Tem- 
pels gelegenen, in Form einer Hölile überbauten Adyton sassen, 
welches einen Erdschlund mit schmaler Oelfnung enthielt, aus 
dessen Tiefe ein kalter Hauch, als dessen Wirkung die pro- 


To O ^XQ^vto, ctvzl Ss tov EI TW E. Mal Srßov xax rov E rov iv 
deXcpoig dvti tov EI Xufißavofisvov, 

*) Aeschyl. Choeph. 1033; Plut. Numa 0; de EI apud Delph. 2. 

*) Paus. c. 16, 3; Strab. VIIII, p. 419 f. ; schol. Pind. Pyth. 4, 6; 
scbol. Lucian. de saltat. t. IIII, 144 Jac. Vgl. C. Bötticher der Om- 
phalos des Zeus zu Delphi, Berlin 1859, der mit Recht die Mitte der. 
hypäthralen Cella als Standpunkt des Omphalos annimmt, aber die 
iazia u. den Altar des Poseidon ohne Grund in den Opisthodom des 
Tempels verlegt, während Wieseler (intomo all’ omfalo Delfico, in den 
annali dell’ instituto vol. XXIX, p. 160 ss. , u. Gotting, gel. Anz. 1860, 
St. 17 — 20) die «arta, auf welcher der Omphalos als Bild der Göttin 
Uestia gestanden habe, in das Adyton versetzt. 

Herod. I, 140; Plut. de def. or. 50. 

•♦) Eur. Ion 415; Strab. p. 410;.- Plut. de Pyth. or. 25; de def. 
or. 51, 
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pheüsdie Begeisterung der weissagenden Priesterin {riv&ia) be- 
trachtet wurde, einporstieg: über der Oeffnung nainlich stand ein 
Dreifuss, auf welchem diese, eine über 50 Jahre alte Matrone, 
sich niederliess, nachdem sie sich durch einen Trunk aus der 
Quelle Kassotis und durch Kauen von Lorbeerblättern vorbereitet 
batte. Ausserdem barg das Adyton eine goldene Statue des 
Apollon und daneben einen zweiten Dreifuss, in dessen Kessel 
die Gebeine des von den Titanen zerrissenen Dionysos Zagreus 
bestattet sein sollten. 

Nördlich vom Tempel lag noch innerhalb des heiligen Be- 
zirks das von einem besondern Peribolos umschlossene Grab des 
Neoptolemos, dem die Delpher alljrdirlich ein Todtenopfer dar- 
brachten, und oberhalb desselben ein Stein von unbedeutender 
Grosse, der täglich mit Oel begossen und an jedem Feste mit 
unbearbeiteter Wolle belegt ward : die Sage bezeichnete ihn 

als den von Kronos anstatt des Zeus verschluckten und wieder 
ausgespieenen Stein, wornach wir ihn wohl, ähnlich wie den 
Omphalos, als einen Rest des ältesten Cultes, der in Delphoi dem 
Apollonculte vorausgegangen ist, des Zeus und der Gaea, betrach- 
ten dürfen. Stieg man von da aus wieder nach dem Tempel 
hinab, so gelangte man zu der Quelle Kaööottg, die an der 
Vorderseite von einer kleinen Mauer, durch welche der Zugang 
zu ihr führte, umschlossen war,^) Dies ist der jetzige Brunnen 
des heiligen Nikolaos, vor dem sich noch einige polygone Mauer- 
reste erhalten haben: gerade oberhalb desselben stand die soge- 
nannte ein auf Kosten der Knidier erbautes und an den 

beiden Langseiten mit Gemälden von der Hand des Polygnotos 
ausgeschmücktes, länglich - vierecktes Gebäude, das zu geselligen 


') Strab. VIIII, p. 419; Diod. XVI, 26; Luc. bis accus. 2. Die ge- 
wöhnliche Annahme (Ulrichs S. 82), es habe auch im Adyton eine Quelle 
gegeben, ist irrig: Paus. c. 24, 7. denkt sich offenbar die Sache so, 
dass das Wasser der Kassotis in den Erdschlund dringe u. den begei- 
sternden Hauch emporsende; bei Plut. de def. or. 50 wird das Adyton 
als die Quelle der Wohlgerüche, die bisweilen das Vorgemach erfüll- 
ten, bezeichnet: von einer Quelle im Adyton ist nirgends die Rede. 

*) Paus. c. 24, 5; Tzetz. zu Lyc. 208; Etym. M. p. 255, 13; Eu- 
seb. chron. p. 282 Mai: vgl. C. Bötticher das Grab des Dionysos, Ber- 
lin 1858. 

*) Strab. p. 421; Paus, c 24, 6. 

*) Paus. c. 24, 7: vgl. Ulrichs S. 105. 
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Ziisaimnenkünften für Einheimische und Fremde diente.’) Neben 
der Lesche, am\ nordwestlichsten Ende des Feriholos, de.ssen .4h- 
scbluss es an dieser Seite bildete, stand das Theater, in wel- 
chem die musischen Wettkampfe an den Pythien gefeiert und 
Volksversammlungen der Delpher ahgehalten wurden: ^) die Ca- 
vea, die sich an den Abhang des Berges lehnte, ist jetzt ganz 
verschüttet und nur noch die südliche, fast ganz mit Inschriften 
bedeckte Mauer sichtbar. — Die Stadt Delphoi seihst, die bis 
zum Phokischen Kriege, wo Philomelos eine vorübergehende Be- 
festigung anlegte, ohne Ringmauern war, erstreckte sich haupt- 
sächlich westlich vom Peribolos, jedoch auch um den westlichern 
Theil der Nordseite und den grössten Theil der Südseite. An 
der höchsten Steile derselben, nordwestlich vom heiligen Bezirk, 
lag das Stadion, dessen südöstliche Langseite durch eine tbeils 
aus Quadern, theils aus Polygonen erbaute Mauer, die in der 
Mitte eine kleine Thüre hat, gestützt' wird : die halbkreisförmigen 
Sitze der schmalen Nordostseitc sind in den Felsen gehauen. 
Im Innern liegen noch eine grosse Anzahl Sitzstufen aus Parna- 
sischem Kalkstein zerstreut, während von den Marmorplatten, 
womit Herodes Attikos es ausgeschmöckt hatte (Paus. c. 32, 1, vgl. 
Philostr. vit. Soph. II, 1, 5), jetzt keine Spur mehr zu finden ist. 
Oestlich unterhalb des Stadions quillt eine reichliche Quelle, jetzt 
KsQvd genannt, unter einer überhängenden Felswand hervor, 
welche der Stadtbrunnen der alten Delpher, ^ JelcpovCöa 
(Steph. u. d. W.) genannt, war. — Im Westen erstreckte sich 
die Stadt bis an den schon früher erwähnten felsigen V^orsprung 
des Parnasos, der das Thal hier zu schliessen scheint: in den- 
selben sind zahlreiche Grabnischen und Sarkophage eingehauen, 
so dass auch hier, wie im Osten, eine Gräberstätte die Stadt ab- 

•) PauB. c. 25—31: über die Gemälde bes. Weicker über die Com- 
positiou der Polygnotischen Gemälde in der Lesche zu Delphi , in den 
Abhandl. d. Berl. Acad. 1847, S. 81 ff., u. W. Watkiss Lloyd on the 
paintings of Polygnotus in the Lesche nt Delphi, in the museuin of 
classical antiquities, vol. I, p. 44 as. u. p. 103 ss. 

*) Plut. de def. or. 8; Heliod. Aethiop. IIII, 10. Nach Paus. c. 
32, 1 stiess das Theater an den Peribolos, nach C. I. n. 1710 Z. 9 lag 
es innerhalb des Hieron. 

*) Justin. XXIIII, 6, 7; Diod. XVI, 25; einige Reste der Mauern 
des Philomelos, die mit Thürmen vertheidigt waren, sind auf den Fel- 
sen westlich über Delphoi erhalten. 
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schloss; aber jenseits derselben, wo jetzt die Tennen, auf denen 
die Kastriten ihr Getreide ausdreschen, sich befinden, unter denen 
man mehrfache antike Substructionen- bemerkt, dehnte sich noch 
eine Vorstadt aus, in welcher die Amphiktyonischen Gesandten 
unter freiem Himmel ihre Sitzungen hielten, daher sie den Na- 
men TlvkaCa führte: zur Zeit des Plutarchos (de Pyth. or. 29) 
war sie mit mannigfachen Anlagen, Heiligthümern, Versammlungs- 
häusern, Brunnen reich geschmückt; hier befand sich wahrschein- 
lich auch das sogenannte GvTstoVy welches seinem Namen nach 
als das Local, wo die Amphiktyonen gemeinsame Opfer brachten, 
zu betrachten ist.^) Unter den zahlreichen Sehenswürdigkeiten, 
auf welche die Delphischen Periegeten die Aufmerksamkeit der 
Fremden zu lenken pflegten, nahm auch die auf der Höhe des 
Parnasos gelegene Korykische Grotte einen bedeutenden Platz 
ein. Ein doppelter Weg führt zunächst von Delphoi auf die Höhe 
des Bergrückens: ein schmaler, \1elfach gewundener Saumpfad, 
der sich an der westlich über der Kastalia sich erhebenden Fels- 
wand emporschlängelt, und eine steil aufsteigende, aus mehr als 
1000 in den Fels gehauenen Stufen bestehende Treppe, die et- 
was nordwestlich über dem Stadion beginnt. Beide Wege ver- 
einigen sich auf der Höhe der Phaedriaden und der Pfad führt 
dann durch die mit Tannen bewachsene Schlucht, welche sich 
bis zur Kastalia herabzieht, in ein schmales, zu Getreidefeldern 
benutztes Thal, an welches im Westen eine grosse, ganz von 
Bergen umgebene Hochebene sich anschliesst, deren südlich- 
ster Theil von einem kleinen See bedeckt wird, dessen im Som- 
mer ganz versiegendes Wasser nur durch einen unterirdischen 
Spalt (eine sog. Katabolhre) Abfluss hat und südlich von Delphoi 
durch ein brunnenartiges, hart über dem Bette des Pleistos be- 
flndliches Loch, die nriyi] Uvßagig der Alten, in diesen sich 
ergiesst. Zwischen der kleineren und grösseren Ebene erhebt sich 
ein kegelförmiger Fels, in welchem nahe unter dem Gipfel eine 
geräumige, im Innern mit Tropfsteingebilden bedeckte Höhle sich 
öffnet, das dem Pan und den Nymphen geweihte Kcoqvkiov av- 
xQOv.^) Westlich davon finden sich auf einer Anhöhe einige 


*) Aeschin. in Ctes. § 122: vgl. Harpokr. n. &v6xiov. 

*) Antonin. Lib. transf. 8: vgl. Ulrichs S. 26. 

») Paus. c. 32, 7; Strab. VIIII, p. 417; C. I. n. 1728: vgl. Ulrichs 
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Spuren hellenischer Mauern, welche vielleicht die Stelle der al- 
ten Ortschaft AvxcjQSia bezeichnen, die nach der Deukalioni- 
schen Flut von den der Ueberschweminung Entgangenen gegrüii- 
* det und der Ilerrschersitz des Deukalion gewesen sein soll, auch 
später noch als von Delphoi abhängige xcofirj — wahrscheinlich 
als Sommerdorf zur Bebauung der in der Hochebene gelegenen 
Felder — forthestandJ) 

Von den Tennen von Kastri, der Stelle der alten. Pylaea, 
aus überschaut man bereits den südlichem Theil der Ebene von . 
Amphissa, der jetzt von einem herrlichen Oelwalde bedeckt ist ; * *) 
nur das zunächst am Meere gelegene Stück, die Mündungsebene 
des Pleistos, welche durch einen westlichen Vorsprung der Kir- 
phis von der grossem Ebene gesondert wird, ist fast ganz baum- 
los und von Weiden und Kornfeldern eingenommen. Ein ziem- 
lich beschwerlicher Pfad, der aber im Alterthume als die Haupt- 
strasse von Delphoi nach dem Meere weit bequemer gewesen sdn 
muss, führt jetzt über die felsigen Vorhügel des Parnasos nach 
dem an der Südwestseite derselben gelegenen Dorfe Xqvöo: ei- 
nige Minuten östlich von diesem, wo die Felshügel steil nach 
dem Pleistos, der sie von der Kirphis trennt, abfallen, liegt eine 
zerstörte byzantinische Kirche der 40 Heiligen {tav ayCav 6a- 
Qavta), die fast ganz aus antiken Werkstücken von bedeutender 
Grösse erbaut ist; um sie herum ziehen sich Beste alter Polygon- 
mauern, an der Nordseite noch 4 — 5 Steinlagen hoch, innerhalb 
deren ein jetzt leider verstümmelter .4ltar mit zwei Escharen 
steht, der auf zwei Seiten eine sehr alte Inschrift trägt.^) Dies 
sind die Reste der Akropolis des alten Kgt6a, das in den äl- 
testen Zeiten Griechenlands als eine mächtige Stadt die Ebene 
von Amphissa, sowie auch durch seinen 1 V 2 Stunden weiter süd- 
lich am Ausflusse des Pleistos gelegenen Hafen KCgga den in- 


S. 119; die Inschrift ist wieder aufgefunden vom Prof. Steph. Kumanu- 
dis in Athen: s. SijXcoatg tzbqI dvea iTtiyQucpmv (Athen 1858) S. 6. Be- 
sondere Schriften über die Grotte: Aristot. de mundo I. 

*) Paus. c. 0, 2; marm. Par. 2, 4; Strah. p. 418; Steph. u. Avxcogdcc. 

*) Jetzt 0 ‘)icic(i7tog rov Xgvaov nach dem gleich zu erwähnenden 
Dorfe; im Alterthume to Kgißcctov ntÖiov Herod. VIII, 32; Strab. 
p. 418; Dionys. Call, descr. Gr. 73. 

*) Ulrichs S. 18 u. 21; annali dell’ institnto Vol. XX, tav. d’agg. A; 
Kumanudis dijXaaig rcBgl Sven imygafpeov S, 1 ff. 
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nern Korinthischen Meerbusen beherrschte und sich an der Co- 
lonisation in Unteritalien durch die Gründung von Metapontion 
betheiligte;') auch das delphische Hciligthuin scheint ursprüng- 
lich im Verhältnisse der Abhängigkeit zu Krisa gestanden zu 
haben, wenigstens erhoben die Rrisaeer in ihrem Hafen schwere 
Abgaben von den zur See nach dem Ileiligthum ziehenden Pil- 
gern (Strab. VIIII, p, 418). Dies erregte aber den Neid des 
unter dem Schutze der Amphiktyonie aufl)lühenden Delphoi und 
gab endlich die Veranlassung zu dem sogenannten K^risaeischen 
oder ersten heiligen Kriege, der mit der gänzlichen Zerstörung 
von Krisa sowohl als auch von Kirrha endigte;^) Krisa scheint 
zwar spater durch die Amphisseer wieder hergestellt worden, aber 
ohne alle Bedeutung geblieben zu sein;^) die Mündungsebene 
des Pleistos wurde als Mieiliges Land’ dem Delphischen Gotte 
geweiht und die Bebauung derselben verboten, auch in derselben 
der Hippodrom zur Feier der bippischen Spiele bei den Pythien 
errichtet (Paus. c. 37, 4), der Hafen verschüttet und mit einem 
Fluche belegt.^) Jedoch hatten die Bewohner von Amphissa 
nicht nur die Ebene angebaut und Gehöfte sowie Ziegelbrenne- 
reien darin angelegt, sondern auch den verw ünschten Hafen wie- 
derhergestellt und mit Mauern umzogen, ’’) und wenn auch die 
Amphiktyonen mit Hülfe der Delpher diese Anlagen wieder zer- 
störten (Ol. 110, 1), so bestand doch Kirrha noch in der Römi- 
schen Kaiserzeit als Hafen von Delphoi fort; es besass einen Tem- 
pel der delphischen Gottheiten (Apollon , Artemis und Leto), 
worin ausser grossen Statuen derselben auch ein kleines Bild 
der Adrasteia aufgestellt war.®) Reste der alten Hafenanlagen 
linden sich noch einige Minuten östlich von der Skala von Sa- 
lona, bei einer Kapelle des heiligen Nikolaos: Polygonmaiiern, 
die ein Viereck bildeten, von dessen Südseite zwei Mauerschen- 


») II. B, 520; h. in Apoll. P. 260; Eplior. bei Strab. VI, p. 265. 

*) S. Ulrichs, über die Städte Crissa und Cirrha, Abhdl. d. Müncbri. 
Akad. Bd. III, S. 75 ff.; Preller, Krisa u. sein Verliältniss zu Kirrha 
u. Delphi, Ber. d. SUchs. Ges. d. Wiss. , Bd. VI, S. 119 ff. 

®) Als Stadt wird es genannt bei Dionys. Call, descr, Gr. 81; Plin. 
h. n. IIII, 3, 8; Ptol. III, 15, 4; vgl. Strab. VIIII, p. 419. 

Aeschin. in Ctes. § 107 ff. 

Aesch. a. a. O. § 119. 

®) Paus. c. 37, 8; Plin. h. n. IIII, 3, 7; Ptol. III, 15, 4. 
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kel nach dem Meere hingingen, deren westlicher in einem Molo 
endigte.') 

Von Kirrha aus führt ein Weg von etwas über 2 Stunden 
zwischen der Kirphis und den felsigen Küstenbergen, welche den 
Golf von Galaxidi im Osten umgeben, nach dem Dorfe 
welches am westlichen Abhange eines steilen Felshügels, des 
nordwestlichsten einer kleinen Hügelkette, liegt, dessen Gipfel 
eine Capelle des heiligen Elias trägt: zahlreiche Felsgräber in 
der Nähe des Dorfes zeigen, dass es die Stelle einer alten Ort- 
schaft, deren Namen nicht mehr sicher zu bestimmen ist, ein- 
nahm.* *) Auf dem südöstlichsten Hügel derselben Kette, rechts 
von dem Wege nach dem Dorfe *'A07CQa ßnden sich 

einige Reste alter Stadtmauern, die wahrscheinlich Msda&v, 
das schon zur Zeit des Pausanias in Trümmern lag, angehö- 
reri.3) Jenes Dorf liegt gegen drei Stunden südöstlich von Desphina, 
am innersten Winkel eines ausgedehnten, nach ihm benann- 
ten Golfes, dessen nordwestlichste Einbuchtung noch durch 
eine südlich vom Dorfe nach Osten vortretende breite felsige 
Landzunge geschützt ist: unmittelbar nördlich von dieser finden 
sich die Fundamente alter Mauern, welche, in Verbindung mit 
einer in der Nähe gefundenen Inschrift (Leake N. Gr. II, n. 96), 
zeigen, dass hier das Phokische ’^vttxvQa, das im Alterthum 
der Bucht den Namen gab, . stand. ^) Pausanias erwähnt dort zwei 
Gymnasien, in deren einem auch Bäder angelegt waren, eine 
mit Erzstatuen geschmückte Agora, oberhalb derselben einen 
Brunnen mit einem von Säulen getragenen Dache, am Hafen ein 
aus Feldsteinen errichtetes, inwendig ausgeweisstes Heiligtbum 
des Poseidon mit einer Erzstatue, welche den Gott mit dem Fusse 
auf einem Delphin stehend darstellte. Westlich wie südlich stei- 


Ulrichs Reisen S. 8; ders. in der Ztsch. f. d. Altws. 1844, N. 5, 
S. 40. Ich selbst ftind ausser einem mittelalterlichen Thurme u. vielen 
zerstreuten Werkstücken nur noch die Reste des Mauervierecks u. des 
Molo im Meere, von den sie verbindenden Mauerschenkeln keine Spur 
mehr vor. 

*) Kiepert setzt hieher KCgtpig (Strab. VIIII, p. 416), dessen Lage 
.ganz unsicher ist, Leake (N. Gr. II, p. 548) Msdeoiv, was näher an 
Antikyra gelegen zu haben scheint: eher dürfte *ExfSd(isia (Paus. c. 
3, 2) hier gelegen haben. 

*) Paus. c. 36, 6; Strab. p. 410. 

Scyl. per. 37; Strab. p. 418; Paus. c. 36, 5 ff.; Liu. 32, 18. 
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gen steile Felsberge über der Stelle der alten Stadt empor, auf 
denen noch jetzt der schwarze Helleboros (helleborus orientalis) 
in Menge wächst, ein Umstand, der im Alterthum, bei der häu- 
figen medicinischen Benutzung dieser Pflanze , Antikyra zu einer 
Art Curort gemacht hatte.’) Auf einem Vorsprunge des Berges 
südlich von der Stadt stand einige Minuten oberhalb derselben 
ein Heiligthum der Artemis mit einem Colossalbilde der Göttin, 
einem Werke der Söhne des Praxiteles.^) — Etwa zwei Stunden 
nordwärts von Antikyra lag am südöstlichen Fusse der Kirphis, 
in einem kleinen Thale, in welchem der oben (S. 169) erwähnte 
Bach Platania entspringt, bei dem jetzigen Dorfe 
ßQOJöog, dessen Akropolis einen runden Hügel einnahm, auf dem 
noch einige unbedeutende Mauerreste sich erhalten haben, die 
einzigen Reste jener starken Doppelmauer, mit welcher die The- 
baner bald nach dem Phokischen Kriege die Stadt zum Zwecke 
der Vertheidigung gegen Philipp von Makedonien umgeben hat- 
ten.^) Zwei Stadien südlich davon lag in einer kleinen Hoch- 
ebene rechts von der Strasse nach Antikyra ein Heiligthum der 
Artemis Diktynnaea (Paus. c. 36, 5). Von der Stadt aus geht 
nordwärts im Thale des Plataniabacbcs eine Strasse, die sich 
dann westlich um die Kirphis herum nach der 
ostwärts um den nördlichsten Theil des Helikon nach Boiotien 
zu verzweigt: an der letzteren muss hart an der Boiotischen 
Gränze, nicht weit von Lebadeia, das Städtchen Tgaylv gelegen 
haben.'*) Ein anderer Weg führte von .\mbrosos südostwärts 
nach ZtstQig^ dessen Gebiet ein zwei Stunden von Distomo ent- 
ferntes, durch einen nach der Bucht von Antikvra fliessenden 

*) Paus. c. 30, 7; Strab. p. 418; Plin. h. n. 25, 5, 21, 52 (wo dio 
Stadt fälschlicli als Insel bezeichnet wird): vgl. Fiedler Reise durch 
alle Theile des Kön. Griech. I, S, 780. 

*) Paus. c. 37, 1, wo die Worte ^gyov t<üv TlQa^ireXovg mir nur 
diese Deutung zuzulassen scheinen. Copie des Bildes auf einer Münze 
der Stadt: Revue numismatique 1843, pl. X, n. 3. 

*) Paus. c. 30, 2: der Name lautet bei ihm ’^/aßpcouos, im C. I. n. 
1734 u. 1736 ^ TtoXig Uftßgoaaaitov , in der Inschrift bei Conze u. Mi- 
chaelis rapporto d’un viaggio fatto nella Grecia p. 75 *JfißQvaoioi ^ bei 
Strabon (p. 423) u. a. "Afißgvaog, bei Steph. ’Ufitpgvaog. lieber die 
Ruinen Dodwell dass. Reise I, 1, S. 262 f. ; Vischer Erinner. S. 600. 
Cult des Apollon, der Demeter u. Kora bezeugen die Inschriften C. I. 
n. J726 u. 1727. 

*) Strab. p. 423; vgl. Paus, c, 3, 2. 
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Badi bewässertes fruclitbares Thal bildete, welches eine schöne 
Abwechselung von Baiimpflanzungen , Weingärten, Wiesen und 
Getreidefeldern darbietet: in der Mitte des Thaies erhebt sich 
ein niedriger tafelförmiger Högel, dessen Gipfel von sehr alter- 
tluimlichen, aus fast ganz unbehauenen Steinen erbauten Mauern 
umzogen ist, jetzt UaXaLOxoQa genannt; 20 Minuten nordwest- 
lich davon steht an steilem Bergeshange das grosse Kloster des 
otftog Aovxäg 6 ZtsigCxriq, dessen im Jahre 960 nach dem 
Muster der Sophienkirche in Konstantinopel erbaute Kirche die 
schönste des Königreichs Griechenland ist; auf dem Gipfel wie 
an dem Abhange des Berges finden sich Reste von Mauern aus 
meist regelmässigen Steinen, weiche einer befestigten Stadt von 
dreieckter Form angehören. Zwischen dem Kloster und der 
Faiaeochora sprudelt aus dem Boden eine reichliche Quelle her- 
vor, welche, wie eine in der Mauer der Kirche erhaltene In- 
schrift (C. 1. n. 1730) bezeugt, in der spätem Römischen Kai- 
serzeit durch ein Brunnenhaus überbaut worden war. Die Pa- 
laeochora ist ohne Zweifel die Stelle der ällern, am Ende des 
Phokischen Krieges zerstörten Stadt Steiris, in welcher nach in- 
schriftlichen Zeugnissen ein Tempel des Asklepios stand: beim 
Wiederaufbaue der Stadl wurde dieselbe weiter nordwestlich an 
den östlichen Abhang des Klosterberges, dessen Gipfel eine na- 
türlich feste Akropolis darbot, verlegt; hier fand sie Pausanias 
(c. 35, 9), der in derselben nur ein aus Lebmziegeln erbautes, 
aber ein Cullbild aus Pentelischem Marmor enthaltendes Heilig- 
thum der Arj^rjrriQ Ztetglttg und 4 Stadien unterhalb der Stadt 
die damals noch nicht überbaute Quelle, welche das Trink wasser 
für die Einwohner gab, erwähnt.’) Aus dem Thale von Steiris 
führt ein ziemlich enger Pass nach einem südlicheren, schmä- 
leren Thale, in welchem jetzt das Dörfchen KvQLaxrj liegt: am 


*) Ross inscr. Gr. ined. fase. I, p. 29 ss. Vischer Erinnerun- 
gen S. 601 f. : beide erwähnen nur eine, näher au der Palaeochora 
gelegene Quelle, während Leake N. Gr. II, p. 530 ausser dieser noch 
eine zweite, innerhalb der Klostermauern entspringende beschreibt, 
die er als die von Pausanias gesehene bezeichnet u. die Ruinen beim 
Kloster für eine von den Steiriten, deren Stadt immer an der Stelle 
von Palaeochora gelegen habe, zum Schutze dieser Quelle erbaute 
Festung erklärt, was schon durch die Ausdehnung der Ruinen, welche 
grösser ist, als die der Ruinen von Palaeochora, widerlegt wird. 
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südlicheii Ende des Passes tindet sieh auf einem spitzen Hhgel 
ein Stück alter Mauer, welches wahrscheinlich die Stelle der 
kleinen Stadt Okvyomov oder OXvyovLa^) bezeichnet. An der 
Küste, wahrscheinlich an der Ostseite der Bucht von Anlikvra, 
wo sich auf einem felsigen Vorgebirge in der Nfihe von Ziörj- 
Qoxav%cOj einem kleinen Filiale des Klosters des h. Lukas, die 
Mauern einer alten Festung voründen, lag das Städtchen ^Om- 
tf' 9 ‘ 0 fta(>a' 9 ' 0 g ; südlich davon springt ein Tlieil des jetzt BeqCsvixo 
- genannten Berges noch weiter in die Bucht nach Westen vor und 
bildet so ein schmales Vorgebirge, welches den Namen ^aQvyiov 
führte.^) Südlich von Steiris tritt ein nicht sehr hoher, aber 
rauher und felsiger Bergzug, der westlichste Theil des Helikon, 
bis an die Küste vor; an der Südseite desselben lag oberhalb 
einer schmalen Ebene, durch- welche ein Giessbach, von den 
alten Anwohnern 'HgaxlsLog genannt, dem Meere zufliesst, die 
Stadt BovXig, welche durch Einwanderer aus Doris gegründet 
worden sein sollte und eine gewisse Selbständigkeit oder neu- 
trale Stellung zu der Landschaft Phokis behauptete, welche sie 
wohl wesentlich ihrer Unbedeutendheit und der Armuth ihrer 
Bewohner, die in der Mehrzahl von der Fischerei von Purpur- 
schnecken lebten, verdankte. Was uns von ihrem Cult berichtet 
wird,®) — sie verehrten vor allen andern einen Gott, den sie 
MsyLiStog nannten, daneben noch Artemis und Dionysos — lässt 
vermuthen, dass die Stadt eine ursprüngliche Phoinikische Nieder- 
lassung w ar , die zw ar , w ohl von Korinth aus, dorisirt worden, 
aber doch noch manches alteinheiraische — wozu vielleicht auch 
der Name Zuvviov , den eine Quelle bei ihnen trug, gehört — 
bewahrt hatte. Der Hafen der Stadt, eine nach Westen geöffnete 
tiefe Bucht, die als der äusserste Winkel des Phokischen Landes 
den Namen Mvxog führte (Strab. VHH, p. 423), ist der jetzige 
Hafen TaccXiröa: Mauerreste der alten Stadt finden sich etwas 
über V 4 Stunde östlich davon auf dem Gipfel eines felsigen Hü- 


*) Paus. c. 3, 2; Steph. u. ^Xvyoviov. Bei Plinius, der hist,, n. 
IIII, 7, 12,, 26 ein Ph ly gone in Boiotien anffübrt, ist vielleicht ebd. 
3, 4, 8 für Pyrrha od. Pyrrhonea der Codd. Phlygonia zu 
schreiben. 

*) Strab. VIIIl, p. 423 mit Meineke Vind. Strab. p. 146; Leake N. 
Gr. II, p. 537. 

Paus. c. 37, 2 f. Bei Ptolem. III, 15, 18 BovXsia. 
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gels, der nach der Küste zu allmälig ahfällt, im Osten aber durch 
eine mächtige Felswand überragt wii’d.’) 


9. Das Land der östlichen Lokrer. 

Nördlich über Phokis und die grössere westliche Hälfte 
Boiotiens zieht sich ein Küstenland von etwas über 10 Meilen 
Länge und durchschnittlich 1 V 2 Meilen Breite hin, das von den 
Bergzugen, die es im Süden begränzen und deren Vorberge es, 
mit Ausnahme einer grössern Ebene, erfüllen, allmälig nach dem 
Eiiboiischen Meere zu abfällt. Jene Gebirge, die von den Ther- 
mopylen bis zur Ostküste Boiotiens eine zusammenhängende Kette 
bilden, obwohl sie nicht unter einem gemeinsamen Namen zu- 
sammengefasst werden, schliessen sich im Westen an den Oite 
und seine östliche Fortsetzung, das Kallidromon, an; der den 
Thermopylen zunächst gelegene Theil führte den Namen tö 
0QtxLOv o()og,^) der im Südosten daran sich anschliessende to 
^Axqovqlov , später rakätrj,^) beide noch dem Hauptstock des 
Kallidromon, dem jetzigen UagcSfiata-Gehiv^e, angehörig. Dies 
wird im Südosten durch einen niedrigeren und wohl bewaldeten 
Gebirgszug fortgesetzt, die Kvrjficg^) (jetzt ^ovtdva), dessen 
östlichste Wurzeln oberhalb des Thaies von Hyampolis mit einem 
andern Bergzuge zusammenstossen , der noch mehr als die Kne- 
mis durch reiche Vegetation und allmäliges Absteigen einen mil- 
den, anmuthigen Charakter trägt; heut zu Tage wird er XXes- 
fiog genannt, sein antiker Name ist uns nicht überliefert. Diese 
ganze Küstenstrecke wurde von den Lokrern bewohnt, welche 
zum Unterschiede von ihren westlicher wohnenden Stammgenos- 


*) Leake N. Gr. II, p. 518 s. 

*) Scyl. per. 60 u. 61 , der den Lokrern (d. i. den Opuntischen) 
eine Küsteustrecke von 200 Stadien, den Phokern, in deren Besitze 
damals die Städte der Epiknemidischen Lokrer waren, eine von glei- 
cher Ausdehnung giebt. 

’) Strab. XIII, p. 621; Steph. u. 

Plut. Phok. 33. 

») Strab. VIIII, p. 416; 425, 
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sen officiell als ol AoxqoI ot 'Hotoi, sonst auch als oi ngog 
Evßoiav AoxgoC. oder, nach der Hauptstadt ihres ganzen Ge- 
bietes, welche sich die g,r}tg6noXLg tdov Aoxgcov nannte, als 
Aoxgol ot ^Otcovvtlol bezeichnet werden und schon iin Schiffs- 
catalog als ein einheitlicher, von einem Könige beherrschter 
Staat erscheinen.* *) Da indess schon frühzeitig die Phoker sich' 
des Gebiets von Daphnus bemächtigt hatten und so den östliche- 
ren und westlicheren Theil des Küstenlandes gewissermaassen 
auseinanderhielten, unterschied man die Bewohner der so geson- 
derten Theile als Aoxgol ot 'Emxvrj^tdtot (auch ^Tjtoxvrjfitöioi) 
und Aoxgol ot ^Onovvtioi ; beide bildeten jedoch nicht geson- 
derte Staaten, sondern waren zu einem Gemeinwesen [tb xoivbv 
T£ov Aoxgcbv tc5v ’Holcjv) vereinigt, • daher sie auch einen gemein- 
samen Abgeordneten zu den Amphiktyonischen Versammlungen 
schickten (Paus. X, 8, 5). Welches jedoch die Form dieser Ver- 
einigung war, darüber sind wir ebensowenig unterrichtet, als über 
die' w ahrscheinlich aristokratische Verfassung der einzelnen Städte, in 
Betreff welcher wir nur wissen, dass einige von Beamten mit dem 
Titel agxovtsg regiert wurden.^) Unklar ist auch das Verhältniss, 
in,w elchem die Lokrer zum Heiligthume der Atliena in Ilion standen, 
wohin sie alljährlich, angeblich seit dem Ende des Troischen 
Krieges, zur Sühne des von Aias an der Kassandra verübten 
Frevels, zwei Jungfrauen senden mussten, die dort entweder ge- 
opfert wurden oder als Dienerinnen im Tempel ,der Göttin blie- 
ben; anstatt zweier Jungfrauen soll man später Kinder samint 
ihren Wärterinnen gesendet haben, wahrscheinlich damit diesel- 
ben von klein auf für den Dienst der Göttin erzogen würden, 
bis seit dem Ende des Phokischen Krieges die Sendungen ganz 
aufhörten.*) 


*) S. die Inschr. in d. Arch. Ztg. 1855, No. 75: vgl. II. B, 527 ff.; 
Strab. p. 425; Find. Olymp. 9, 32 c. schol. 

*) Strab. a. a. O.; Paus. X, 1, 2; Etym. M. p. 360 , 32: vgl. Vi- , 
scher Erinnerungen S. 632 Anra. Herodot u. Thukydides kennen den 
Namen 'Enmvrniidioi nicht, sondern nur Aov.qoC überhaupt u. Aohqo'i 
ot *Onovvxtot,x als Ein Volk bezeichnet beide auch Steph. 'O^oXtn' Ao~ 
XQoSv (lOLQcu rgeig eiatv, ^Em^stpvgioi, ’Emytvrjiu'Stoi ot xal 'OnovvTtoi 
<ov fjv Atccg, ot *0^6lcu: vgl. Polyb. XII, 10: iitel dh Svo 
AoxQÖäv [x(ov xara xriv 'EA.iada] iaxi. 

») C. I. I, n. 1751 u. 1752. 

Timaeos frg. 66 Müller. 
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Das zwischen den Tlierniopylen iind Daphmis gelegene Land, 
das Gebiet der sogenannten Epikneniidischen Lokrer, ist ansser 
den seit dem Alterthnmc durch die Anschwemmung an der 
Mfindung des Spercheios bedeutend verbreiterten Strandebenen 
durchaus von Bergen und Hngeln eingenommen; eine nicht ge- 
ringe Anzahl von Giessbächen kommt von diesen herab, unter 
welchen der bedeutendste, der von dem Rücken der Knemis her 
bei Thronion vorüber dem Meere zufliesst, den Namen Boä~ 
YQiog, auch Mdvrig führte;’) in Folge eines Erdbebens, welches 
Ol. 88, 2 auf beidch Seiten des Malischen Meerhusens und des 
Enboiischen Meeres wüthele, besonders aber an der Lokrischen 
Küste die ärgsten Verheerungen anrichtete, hatte er sein altes 
Bett verändert.'^) — Die Städte der Epiknemidischen Lokrer, 
unter denen Thronion die bedeutendste gewesen zu sein scheint, 
waren während des Phokischen Krieges sämmtlich von den Pho- 
kern erobert und zum Theil hart mitgenommen worden,^) und auch 
später noch hatten die Phoker wenigstens eine kleine ursprüng- 
lich Lokrische Ortschaft, Pharygae, mit ihrem Gebiete vereinigt 
(Plut. Phok. 33), während andrerseits das früher Phokische 
Daphnus den Lokrern zugefallcn war (s. S. 156). Die westlichste 
Ortschaft der Lokrer war ’^Xitrivog oder ^AX%(ov6g, das nur 
durch seine Lage unmittelbar östlich von» Passe der * *Thermopy- 
len einige Bedeutung hatte ;^) weiter östlich, ebenfalls an der 
Küste, 40 Stadien von den Therrnopylen, lag NCxaia, dem 
einige Mauerreste auf einem Felshügel über der sumpfigen 
Strandebene am jetzigen rechten Ufer des Spercheios angehören, 
welche durch die Verbreiterung des Kustensaumes jetzt ungefähr 
V 2 Stunde vom Meere entfernt sind.®) Weiter östlich, 10 Sta- 
dien von der alten Küste, 30 Stadien von Thronion entfernt, 
also zwischen den jetzigen Dörfern Molo und Antera, lag 

>) II. ß, 533; Strab. VIIII, p. 426. 

*) Detnetrios Callat. bei Strab. I, p. 60: über die Zeit Thuk. III, 89. 

Aesch. de falsa leg. § 132 f.; Diod. XVI, 33; 38: daher giebt 
Scyl. per. 61 den Phokern am Enboiischen Meere eine Küstenstrecke 
von 200 Stadien n. nennt Thronion u. Knemis als Phokische Städte. 

*) Herod. VII, 176; 216; Aeschin. a. a. O. ; Steph. u. 'Alnrjvoi u. 
''AXneovog, der beide Orte fälschlich unterscheidet. Ein $ptxos "AXtcco- 
viog bei Rangabis ant. liell. II, n. 713, 4. 

Strab. p. 420 u. 428; schol. Aeschin. de falsa log. § 132; Polyb. 
X, 42; Lin. XXVIII, 5; XXXII, 32: vgl. Leake N. Gr. II, p. 38. 
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Xx(XQ(p£ia, im Sthiirscalalog (II. .J5, 532) Hxag^pYi, das bei dein 
oben erwähnten Erdbeben von Grund ans zerstört, wobei 1700* 
Menschen das Leben verloren, aber bald wieder aufgebaut wurde 
und bis in die späteste Kaiserzeit bestand.') Das Gebiet der 
Stadt, welches auch zwei wüste Marken, Stellen, wo in alten 
Zeiten einst Städte gestanden hatten, die später verschwunden 
waren: den Platz von AvysuaC und den von Bi^ocar;,, umfasste, 
gränzte im Osten an das von &q6viov, der am rechten Ufer 
des Boagrios, am westlichen Fusse des jetzt Kagvd genannten 
Bergznges gelegenen Stadt, die 01. 87, 2 von den Athenern 
besetzt, 01. 106, 4 von den Phokern erobei t worden war, welche 
die Einwohner als Sclaven verkauften;^) 20 Stadien nordöstlich, 
bei dem jetzigen Dorfe Longaki, befand sich der Hafen von 
Thronion, und 20 Stadien weiter östlich auf dem dem V^orge- 
birge Kenaeon auf Euboia gegenüber vortretenden Gap eine kleine 
Ortschaft, welche wie das Gap selbst Kvrjficg oder Kvrjiitdsg 
genannt wurde.^) Dies war, so lange Daphnus im Besitze der 
Phoker blieb, die östlichste Ortschaft der westlichem Hälfte 
von Lokris, der Epiknemidischen Lokrer, von deren Städten 
ausser den bisher erwähnten wir nur noch zwei mehr land- 
einwärts gelegene kennen. Die eine derselben, Oagvyat ge- 
nannt, deren Einwohner sich als Einwanderer aus Argolis an- 
sahen und die '7/pa ^agvyatcc» verehrten , lag 20 Stadien süd- 
westlich von Thronion auf einer Höhe,’’) unterhalb des Berges 
^j4xqovqiov, also an der Stelle des heutigen Mendenitza, am 


0 Strab. VIIII, p. 420; I, p.- 60; Liu. XXXIII, 3; XXXVI, 19; 
Plin. IIII, 7, 12, 27; Paus. VII, 15, 3; X, 1, 2. Nach C. I. n. 1086 
(vgl. Keil Rhein. Mus. N. F. XIV, S. 497 f.) waren unter Arcadius u. 
Honorius daselbst Kornmagazine für die Boiotischen, Euboiischen u. 
Actolischen Städte. — Erdbeben u. Ueberschwemmung unter Justinian : 
Procop. de bello Goth. IIII, 25. 

*)'ll. By 532; Strab. p. 426; Steph. u. Jvysict u. Brjoaa, 

8) Thuk. II, 26; Diod. XVI, 33; Ptol. III, 15, 17; Strab. p. 426. 
Die Lage der Stadt, deren Ruinen jetzt .sehr unscheinbar sind, früher 
aber bedeutend gewesen sein müssen, da sie die Umwohner t 6 UaXcuö- 
naaTQO slg td [iccQfiUQa nannten (s. Melsttov yscoyQCCcpia neeXeud %al 
via II, S. 325), ist gesichert durch die Inschrift C. I. n. 1751. 

*) Strab. p. 420; Scyl. per. 61. 

Strab. p. 426;-Plut. Phok. 33 (der den Ort eine Ktöar} riqg ^co- 
KiSog nennt); Steph. u. ^aQvyai. 
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nördlichen Ausgange eines aus Pliokis nach Lokris führenden 
(iebirgspasses, >\as wohl zu der Benennung der Stadt 
yai von (pdQvy^) Veranlassung gegeben hat. Strabon nun be- 
hauptet, dass dies das homerische Tccgipr} (II. J5, 533) sei, allein 
dies scheint ebenso wie Thronion am Boagriosilusse — wahr- 
scheinlich südlich von Thronion an den reichbewaldeten Abhän- 
gen der Knemis — gelegen und in spätem Zeiten wie Augeiae 
und Bessa nicht mehr als bewohnte OrLschaft bestanden zu ha- 
ben; dagegen dürfte OaQvyai wohl identisch sein mit NäQV^, 
auch Ndlqvmov oder Nagvxtj genannt, welches sich rühmte, 
die Vaterstadt des Aias, des Sohnes des Oileus s^u sein, da wir 
wissen, dass diese Stadt, bei welcher Ol. 96, 2 die mit den 
Lakedaenionicrn verbündeten Phoker von den Boiotern geschlagen 
wurden, an der Heerstrasse von Trachis nach Phokis lag: wahr- 
scheinlich kam der alte Name seit der Wiederherstellung des 
Ortes nach der Zerstörung durch die Phoker unter Führung' des 
Phayllos (Ol. 107^ 1) ausser Gebrauch und wurde durch den 
ähnlich lautenden, von der- Lage hergenommenen 0ccgvyM 
ersetzt.') 

An das Gebiet von Daphnus stiess im Osten das von ^Alonri, 
der westlichsten Stadt der Opuntischen Lokrer, von welcher sich 
noch einige Ruinen auf einem einzelnen Hügel am Strande nörd- 
lich von dem Dorfe MskiöovL erhalten haben.^) Oestlich davon 
lag auf dem nordwestlich, sten Küstenvorsprunge des ^OjtovvtLOS 
xo^Tcog und der zu demselhen führenden Landzunge Kvvog, der 
befestigte Hafenplatz von Opus; hier sollte Deukalion gewohnt 
haben und seine Gattin Pyrrha, deren Grab man noch aufzeigte, 
gestorben sein.^) Von hier aus zieht sich südwärts bis zu den 
Hügeln, welche die Gränzc gegen Boiotien bilden, eine' 3 Stun- 
den lange, fruchtbare, von mehreren Bächen bewässerte Ebene, 
von den Alten KaXXLagog genannt,^) an deren südlichem Ende, 

1) Diod. XIIII, 82; XVI, 38; Plm. IIII, 7, 12, 27; Steph, u. Nä- 
QV^. Ganz irrig setzt Ross Wanderungen I, S. 96 Naryx nach dem 
jetzigen Talanti in die Nähe des alten Opus. 

*) Scyl. per. 00; Strab. p. 426: vgl. W. Gell the itinerary of Gree- 
ce p. 233. 

Strab. p. 425; Uber die Ruinen (bei AsßavaTcug) s. Brandis Mit* 
theilungen I, S. 133 f. ; Ross Wanderungen I, S. 94 f. 

*) Strab. p. 426: 'die II. B, 531 erwähnte Ortschaft Kulliaros war 
später verschwunden. 
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3 Stunden von Rynos, V 2 Stunde von der Küste des tief ins 
Land eingreifenden Opuntischen Meerbusens ^ÜTtovg, die Metro- 
pole der Lokrer, gelegen war, von deren Akropolis sich noch 
Trümmer auf einem hohen felsigen Hügel bei dem verfallenen 
Dorfe FagdtvitCa vorfinden;’) man zeigte in der Stadt ein 
ti(i£vog y4idv£LOv und eine xgrjvrj AlavCg, welche beide nach 
einem vom Patroklos getödteten Aiävrjg benannt sein sollten; 
allein da wir auch von einem Altar des Aias in der Stadt hören, 
bei welchem Festspiele, Aidvx£La genannt, gefeiert wurden,^) so 
dürfte wohl auch jenes Temenos und jene Quelle, vielleicht mit 
einer einheimischen ilildung des Namens, nach Aias benannt 
sein. Oberhalb der Stadt lag ein (Pastell Oiov, welches durch 
das Erdbeben 01. 88, 2 umgestürzt wurde (Strab. 1, p. 60): die 
Stelle desselben bezeichnet wahrscheinlich ein auf dem Bergzuge 
oberhalb Gardinitza stehender, weithin sichtbarer Thurm, der 
auf hellenischen Fundamenten ruht. Gerade östlich von Opus 
tritt im innersten Winkel der Bucht eine Halbinsel (jetzt Fat- 
öagovrjOL genannt) ostwärts vor, welche nur durch einen schma- 
len Isthmus mit dem Festlande verbunden ist; nördlich davon 
liegt, nahe der Westküste der Bucht, eine kleine Insel, von den Alten 
^Ataldvtrj, jetzt TaXavtovrjCi genannt, welche bis zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges unbewohnt war, 01. 87, 2 aber' von 
den Athenern besetzt und befestigt wurde, um die Lokrer von 
Raubzügen gegen die gegenüberliegende Küste Euboias abzu- 
halten: ein Theil dieser Befestigung wurde durch das Erdbehen, 
01. 88, 2, vom Meere verschlungen.^) Der Name der Insel ist 


') Strab. p. 425, der die Entfernung vom Meere auf 15 Stadien 
angiebt, während der directo Abstand der Ruinen von der Küste nur 
Vj Stunde beträgt; richtiger Liu. XXVIII, 6 ‘urbis Opuntiorum mille 
passuum a mari sitae.’ Die Burg erwähnt dcrs. XXXII, 32. 

Schol. I'ind. 01. 9, 166. 

®) Thuk. II, 32; III, 89. Diod. XII, 59 berichtet, Atalante sei frü- 
her Halbinsel gewesen u. erst durch jenes Erdbeben zur Insel gewor- 
den, w'as aber den Angaben des Thukydides, wornach es schon bei 
der Besetzung durch die Athener eine vrjaog iQtjfirj war, widerspricht. 
Nach Strab. I , p. 60 wäre die Insel in der Mitte auseinander gerissen 
worden, was ebenfalls nicht glaublich ist, da sich jetzt nur eine In- 
sel im Golf vorfindet u. die Entfernung zwischen der Insel Atalante u. 
der Halbinsel Gaidaronisi viel zu bedeutend ist, als dass beide je zu- 
sammengehangen haben könnten. 
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in der neueren Zeit auf den Hauptort der ganzen Gegend, das 
gegen 2 Stunden westlich vom alten Opus am Fusse des Ge- 
birges gelegene Städtchen TaXccvti, übertragen worden: zahl- 
reiche Architekturfragmente und einige Inschriftsteine, die sich 
hier vorfindeir, sind offenbar aus den Ruinen von Opus' hieher 
verschleppt worden ; doch zeigt ein in den Felsen gehauener Brun- 
nen, dass auch im Alterthume hier irgend eine Ortschaft, deren 
Namen wir nicht kennen (vielleicht Kalliaros, s. S. 190, Anm. 4), 
stand. Oestlich von Opus treten die mit Eichen und Strandkie- 
fern bewaldeten Jlügel nahe an die Küste heran, aber zwischen 
ihnen öffnet sich eine kleine Ebene, durch welche ein Bach, von 
den Allen IJlatdvtog genannt, dem östlichsten Theile des 
Opuntischen Golfs, der Bucht von Halae, zufliesst. Hier endete 
in der spätem Zeit das Gebiet der Lokrer, welches sich früher 
im Osten bis zum Euboiischen Meere, im Süden bis zu den 
südlich von der Mündung des Kephisos sich hinziehenden Ber- 
gen erstreckt hatte: zunächst nämlich war wohl bald nach dem 
Wiederaufl)au Thebens durch Kasandros und der Wiederherstel- 
lung des Boiotischen Bundes Larymna, die südöstlichste Stadt 
der Lokrer, zum Boiotischen Bunde übergetreten und ihrem 
Beispiele waren dann auch die beiden unbedeutenderen Ort- 
schaften, Halae und Korseia, gefolgt.^) V^on diesen lag * *AkaC, 
dessen Name von Salzwerken, deren sich noch jetzt einige an 
der Küste linden, herzuleiten ist, an der den Opuntischen Golf 
im Nordosten abschliessenden ovalen Bucht, welche jetzt tov 
dyCov 'Icadvvov rov d’sokoyov heisst, und zwar an der Südost- 
seite derselben hart am Meere, wo sich noch Spuren der Akro- 
polis und des Hafens der a. u. 669 durch Sulla zerstörten, dann 
aber von den Einwohnern wiederhergeslellten Stadt vorfinden.^) 
Südlich davon lag oberhalb der Ebene das Städtchen KogCsia 

*) Ross Wanderungen I, S. 95 f. , der aber irrig Narykos hier an- 
setzt. 

*) Scyl. per. 60 nennt Larymna lokrisch; Inschr. bei Rangabis ant. 
hell. n. 729 Äo^gog iy Aagvfivag; Polyb. XX, 5 rechnet es (a. u. 562) 
zn den ^a%ccTa BoicozCctg^ zu Sulla’s Zeit waren L. u. Halae boiotische 
Studie (Plut. Sulla 26), u. so blieb es auch in der Römischen Kaiser- 
zeit: 8. Strab. p. 405; 425; Paus. VIIII, 23, 7; 24, 5: vgl. Ulrichs 
Reisen S. 229. 

8) Paus. VIIII, 24, 5; Plut. Sulla 26: über die Ruinen M. de Kon- 
torga in der Revue archeologique 18(H), vol. II, 390 ss. 
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(bei dem Dorfe Mellenitza), in dessen Nähe ein Hain mit einer 
Statue des Hermes erwähnt wird.’) Die östlichste endlich der 
ehemals Lokrischen Städte, Adgv^va, lag an der Ostküste, in 
der Nähe einer kleinen, tief eingeschnittenen Bucht, in welche 
der Kephisos mündet: die ältere Stadt, später zum Unterschiede 
von der Hafenstadt ävco Adgv^va genannt, in der Nähe, der 
einer nach Nordoslen gekehrten, von vielen Rissen 
und Spalten zerklüfteten Felswand, welche den Endpunkt einer 
sogenannten Katabothre, d. h. eines der unterirdischen Abflüsse 
des Kopalssees bildet, daher sich, wenn das Wasser des Sees 
hoch genug steht, um den Eingang der Katabothre zu erreichen, 
eine bedeutende Wassermasse durch jene Spalten der Felswand 
in die tiefe Schlucht, welche sich nordöstlich davon hinzieht, er- 
giesst: während der Sommerzeit ist diese Schlucht auf eine 
Strecke von 20 Minuten wasserleer, wird aber dann durch eine 
mitten darin entspringende Quelle mit Wasser gefüllt und bildet 
so einen Bach, den die Alten als die Fortsetzung des Kephisos 
betrachteten. In der Nähe jener Quelle erhebt sich am rechten 
Ufer ^ des Baches ein kegelförmiger Hügel, auf welchem sich 
Reste alter Ringmauern finden, die sich am Fusse desselben 
nach der Anchoe zu fortsetzen: hier lag also avca Adgvfiva, 
welche seit der Römischen Herrschaft von der durch ihre ma- 
ritime Lage begünstigten Hafenstadt abhängig, im zweiten Jahr- 
hunderte n. Chr. aber schon ganz verschwunden war.^) Die 
Hafenstadt, xccta Adgv^va, welche erst seit dem Beitritte zum 
Boiotischen Bunde Bedeutung erhalten zu haben scheint, lag un- 
mittelbar an der Küste, 10 Minuten nördlich von der Mündung 
des Kephisos, wo sich noch bedeutende Reste der Stadtmauern, 
sowie des Mojo, jetzt rd KaöxgC genannt, erhalten haben: sie 


*) Pau^. a. a, O. (wo aber für Koqae^a wohl Ko(} 0 £t,a zu schreiben 
ist: vgl. Stcph. Byz. p. 50, 17 etl. Mein.); Koutorga a. a. O. S. 394. 
Das von Demosth. de falsa leg. p. 385 u. von Diod. XVI, 58 erwähnte 
Kogauxt, welches die Phoker im dritten heiligen Kriege als einen ih- 
rer Angriffspunkte gegen Boiotien besetzt hatten, ist wohl nicht iden- 
tisch mit Kogaeia, da dies ja in dieser Zeit noch nicht boiotisch war. 

*) Strab. VIIII, p. 406: vgl. Ülrichs Reisen S. 227 ff. — Paus. 
Vim, 23, 7 erwähnt nur Adgvfivcc inl ^aXdaaTjg, so dass zu seiner 
Zeit offenbar die obere Stadt nicht mehr bestand. 
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hatte einen Tempel des Dionysos; die Berge oberhalb der Stadt 
waren reich an Wildsrli weinen.*) 


10. Boiotien. 

Die in der historischen Zeit des Alterthums mit dem Namen 
Boifozia bezeiclmete Landschaft, welche im Norden von dem Ge- 
biete der Opuntisi hen Lokrer und dem Euboiischen Meere he- 
grün/t, iin O.sten durch dasselbe Meer, das sich ungefähr in der 
Mitte der Küste zu einem schmalen Sunde, dem Euripos, verengt, 
von der Insel Euboia getrennt wird, im Süden an Attika, Me- 
garis und den nordöstlichsten Theil des Korinthischen Meerbu- 
sens, die sogenannte ^^XTtvovlg ^dXarxa,'^) im Westen in ihrer 
ganzen Breite an Phokis an.stösst, zerfällt ihrer Naturbeschaffen- 
heit nach in zwei wesentlich verschiedene Tlieile: ein von zahl- 
reichen, meist schmalen Flussthälern durchschnittenes Gelurgs- 
land, welches den südlichen und östlichen Theil der Landschaft 
einnimmt, und eine grosse, kesselförmigc Tiefebene, die rings 
von Bergen oder Hügeln umgeben ist, so dass die Gewässer, 
welche in dieselbe einströmen, keinen Abfluss über dem Erdboden 
haben und einen bedeutenden Theil der Ebene in einen Sumpf 
oder See verwandeln. Von den Gebirgen, welclie den südlichem 
Theil der Landschaft durchziehen, sind die bedeutendsten das 
rauhe und einförmige, in seinem obern Theil meist mit Tannen 
bewaldete Gränzgebirge gegen Megara und Attika, 6 Kid'aigdv 
(jetzt 6 ^Ekatiag ) , an ’ vCelchen sich im Osten die nördlichsten 
Theile des attischen TlccQvrjg anschliessen, welche die durch den 
Rücken des Kilhaeron gebildete Wasserscheide gegen Osten bis 
zum Euboiischen Meere hin fortsetzen, und der an Anmuth 
der Formen der nackten Gipfel ,, sowie an Mannigfaltigkeit der 
Bewaldung seiner Abhänge den Kithaeron weit übertreffende 
"EktxcSVf dessen llauptstock (jetzt nach einem auf der Höhe 

9 Paus. VIIII, 23, 7; über die Kuinen Lcake N. Gr. II, p. 287 
(mit Plan); Ulrichs Reisen S. 230 f. 

2) Strab. VIII, p. 330; VIIII, p. 393; 400. 

Der Helikon war ausser seinen Quellen u. Hainen (welche letz- 
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liegenden Dorfe Zayogd genannt) den südwestlichen Rand des 
grossen Thalkessels bildet, während seine nördlichen Vorherge 
bis nahe an das südliche Ufer des Kepbisos hinantrelen und so 
auch im Westen den Thalkessel unischliessen : von Osten her kommt 
der Hauptmasse des Gebirges, nur durch ein schmales Flussthal 
von ihr getrennt, eine zusammenhängende Kette niedriger Hügel 
entgegen, welche den Helikon mit den den östlichsten Theil 
des Landes durchziehenden Gebirgen verknüpfen. Den eigentli- 
chen Mittelpunkt der Landschaft bildet die grosse Tiefebene, die, 
wie schon bemerkt, zum grössten Tbeile während der Winter- 
inonate mit Wasser bedeckt ist und den Anblick eines grossen 
Sees gewährt; nach dem Eintritte des Frühlings, gewöhnlich um 
Anfang Mai, beginnt das Wasser allmälig zu sinken, so dass 
nach und nach der grössere Theil der Ebene frei wird und 
theils zum Getreidebau, oder wenigstens zu Baumwollen- und 
Reisfeldern benutzt wird, theils als dürrer, weisslicher, von der 
Sonne geborstener Thonboden') unbenutzt daliegt; einige Stre- 
cken dagegen werden nie trocken, sondern bilden auch während 
der Sommermonate tiefe, mit dichtem Rohre bewachsene Sümpfe : 
so die nördlichste Ausbuchtung der Seeebene, unmittelbar nörd- 
lich von Orcbomenos; daun etwas östlich davon die Ufer des 
Kephisos bis nach Kopae, ferner der südöstlichste Theil in der 
Nähe von Onchestos und Haliartos und endlich der südwestlichste 
iu der Gegend von Lebadeia. Daher sprach man schon im Al- 
terthume von einer KatTtatg oder Krj<pi0lg im engem 

Sinne, einer 'AXiaQxlg XL^vrj u. ä., gewöhnlich aber bezeichnete 
man das* * ganze im Winter mit Wasser gefüllte Becken mit dem 
Gesammtnamen der Kconcctg Xt^vr^.'^) Das Wasser wird dem 


teron jetzt grosseutheils verschwunden sind) besonders auch durch sei- 
nen Keichthum an heilkräftigen Kräutern berühmt: Paus. VIIII, 28, 1 f. ; 
Theophr. hist, pl. VIIII, 10, 3. 

*) Diese Strecken der Seeebenc, wie sich eine solche im nordöst- 
lichsten Theile, östlich von dem alten Kopae findet, haben offenbar 
den Namen AsvucovCg geführt, den Steph. u. Kaicat. als alte Bezeich- 
nung der Kconoctg Xifivrj angiebt. 

*) Strab. VIIII, p. 411: ders. bezieht p. 407 die Xi'fivri KrjtpiOLg 
der Ilias ■(£, 700) fälschlich auf die ’TXmiq Xt(j,vrj, die mit dem Kephi- 
sos gar nichts zu thun hat: es ist offenbar der Sumpf um die Ufer des 
Kephisos, der nordöstlichste Theil der Kopais in weiterem od. die 
* Kopais im engem Sinne darunter gemeint. Pausanias (c. 13, 3; 24, 1 
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See ausser durch eine grosse Anzahl kleiner Bache, deren na- 
menüich der Helikon nnd seine Vorherge viele in denselben ent- 
senden, durch drei grössere Flüsse zugeführt, die während der 
S(iminerzeit ziemlich parallel mit einander, an einigen Stellen 
auch durch schmale Kanäle mit einander verbunden, dwch die 
Seeebene fliessen und endlich an der Ostseite derselben in un- 
Herirdischen Abziigscanälen , sogenannten Kataßod'gav (von den 
r Alten ßaga^ga oder ßegsd-ga genannt), langgestreckten Höhlen 
’ in dem Kalksteingebirge , welches die Seeebene von dem Euboii- 
“ sehen Meere trennt, verschwinden: im Ganzen zählt man gegen 
20 grössere und kleinere Katabothren, von denen aber nur vier 
fortwährend, auch im Sommer, das entströmende Wasser der 
Flusse abführen ; die übrigen .sind, da ihr Eingang höher als das 
Niveau der Seeebene liegt, während Vier Sommermonate trocken, 
so dass man in mehrere weit hineingehen kann, und erhalten 
erst bei steigendem Wasserstande Zufluss. Von jenen drei Flüs- 
sen ist der bedetitendste der Phokische Kephisos, der durch 
die Ebene von Chaeroneia, welche nach der Secehene zu sich 
alimälig absenkt, in südöstlicher Richtung bis zu den Mauern 
des alten Orchomenos fliesst, wo er plötzlich eine Biegung nach 
Norden macht, um dann zunächst südöstlich bis in die Mitte der 
Ebene, darauf nordöstlich durch den tiefen Sumpf dem nord- 
östlichen W'inkel des Seelhaies zuznfliessen, wo er in der be- 
deutendsten der Katabothren verschwindet, die sein Wasser der 
lief eingeschnittenen Bucht von Phokae (jetzt Bucht von Skropo- 
neri) zuführt: nur bei höherm Wasserstande gelangt ein Theil 
seines Stromes in eine zweite, in der Nähe der grössten gelegene 
Kalahothre, deren Ausgang die ^u4y%6ri in der Nähe des Lokrischcir 
Larymna (s. S. 193) ist.') Der zweite jener Flüsse ist der Mi- 
ka g (jetzt MavgonoxayLog), der aus mehrern Onellen am nord- 
östlichen Fu.sse des Akontiongebirges entspringt, in tiefem, über- 
all zunächst von schwarzem, torfähnlichem Moorgrund umgebenem 
Bett ziemlich parallel mit dem Kephisos, von welcliem er bei 
höherm Wasserstandc desselben einige Zuflüsse erhält, durch den 
nördlichsten Theil der Seeehene fliesst nnd endlich in einer Ka- 

u. ö.) nennt den ganzen See Kr](ptcig Xliivr\. — Von Neueren haben 
über den See, besonders mit Beziehung auf die Katabothren, am besten 
gehandelt h^orchhammer Hellenika I, S. 159 ft’, u. Ulrichs Reisen S. 205 ff. 

*) Ulrichs Reisen S. 220 ff. 
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tabothrc verschwindet: die zwischen den beiden Flüssen gelegene 
Strecke, auf welcher, besonders an den tiefsten, .immer sumpfi- 
gen Stellen, den sogenannten XvtgoLg, sehr gutes Flötenrohr 
wuchs, nannte man im Alterthum IlsXaxavia (Theophrast. hist, 
pl. IIII, 11, 8). Der dritte Fluss endlich, von den Alten Uqo- 
ßatCa oder nach einheiinischem Dialekt IlgoßacCri genannt ') 
(jetzt ro JcoTccfiL rrjs Avßadiäg)^ wird durch zwei, vom nord- 
westlichsten Theile des Helikon und dem etwas östlich davon 
gelegenen Laphystion herabkommende Giessbäche gebildet, die 
sich nördlich von Lebadeia vereinigen: er fliesst dann gerade 
östlich durch eine jetzt ganz baumlose, von den Alten ^iTcnCa 
genannte Kbene den im westlichsten Theile der Kopais stehen- 
den Sümpfen zu, erhält hier vom Kephisos bei höherm Wasser- 
stande desselben einen Zufluss (die Alten nannten die Stelle 
^O^ata KafiTCrj]’^) und fliesst dann östlich durch die ganze See- 
ebene, bis auch er in einer Katabothre an der Südostseite der- 
selben verschwindet. 

Unter den Producten, die der See lieferte, sind ausser dem 
schon erwähnten Flötenrohre, dessen Trelflichkeit eine Haupt- 1 
Veranlassung zur Pflege der Auletik unter den Doiotern bildete, 
sowie den «u Stricken und allerlei Flechtwcrk benutzten Bin- 
sen^) besonders die sowohl durch ihre Grösse als durch ihren 
Wohlgeschmack ausgezeichneten Aale hervorzuheben, die nicht 
nur ein beliebter .\iisfuhrartikel, sondern auch in ihrer Heimath 
so hoch geschätzt waren, dass besonders ansehnlichen Exempla- 
ren die Ehre zu Theil wurde, bekränzt und mit Opfergerste be- 
streut den Göttern dargebracht zu werden.^) Ausserdem aber 
brachten die Strecken der Seeebene, welche früh genug vom 
Wasser frei werden, um zum Getreidebau dienen zu können, 
Weizen in grosser Fülle und von besonderer Güte — seine 
Körner waren schwerer und mehlreicher als die aller übrigen 
griechischen Weizenarten '^) — hervor; die weniger fruchtbaren 


*) Theophr. bist. pl. IIII, 11, 8; C. I. n. 1509c. 

2) Theophr. a. a. O.: vgl. Plethon exc. Theophr. t. III, p. 309 
Schneider, u. Ulrichs S. 174. 

*) jilidguov oxoivtov Alciphr. ep. III, 49. 

Athen. VII, p. 297^ ff.; Aristoph. Acharn. 880 ff.; Paus. c. 24, 2. 
*) Theophr. hist. pl. VIII, 4, 5; de caus. pl. IIII, 9, 5; vgl. Stat. 
Theb. VII, 274; .307. 
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Strecken dienten, wie schon der ISame der Ebene 73r;rta (s. S. 197) 
zeigt, zur Rossezucht, welche auch ausserhalb (ier eigentlichen 
Seeebene, namentlich in der Ebene von Theben, eifrig betrieben 
wurde. •) 

Was die Geschichte des Sees anlangt, so berichten schon 
die Sagen von furchtbaren lleberschweminungen aus grauer Vor- 
zeit, durch welche die Umgebungen desselben schwer betrolfen 
worden seien. So soll die Versumpfung des grössten Theiles 
der Ebene von Orchomenos durch Herakles verursacht worden 
sein, der den früheren unterirdischen Ablluss des Kephisos ver- 
stopft und so das Wasser des Sees weit über seine friiheren 
Ufer hinausgedrängt habe (Paus. c. 38, 7; Diod. IIII, 18), eine 
Sage, der offenbar die Thatsache zu Grunde liegt, dass, in der 
Blütezeit des Reiches der Minyer zu Orchomenos dieselben die 
* ' Ausdehnung des Sees an der Nordseile durch sorgfältige Reini- 
"’gung der Abzugscanäle und ähnliche Arbeiten bedeutend einge- 
schränkt hatten, bis in Folge der Unterwerfung der Minyer durch 
die Thebaner jene Anlagen in Verfall geriethen und der See an 
1 Ausdehnung wieder zunahm. Ferner sollen in uralten Zeiten 
' zwei am Sudrande des Sees, am Bache Triton gelegene Städte, 
Eleusis und Athenae, später die noch im Schiffkcatalog (II. 
B, 5Ö7) erwähnten Arne und Mideia durch Uebersclnvem- 
mungen des Sees zu Grunde gegangen sein.^) Aus den histori- 
schen Zeiten des Alterthums wird uns nichts von verheerenden 
Ueberschwemmungen berichtet; nur wollte man beobachtet ha- 
ben, dass das Wasser alle 9 Jahre einmal höher steige und dann 
2 Jahre hindurch stehen bleibe, wie dies zur Zeit der Schlacht 
bei Chaeroneia geschehen war (Theophr. hist. pl. IIII, 11, 2 f.). 
Alexander der Grosse fasste den kiihnen Entschluss, die ganze 
Seeebene trocken zu legen, und übertrug die Ausführung des- 
selben einem der Erdarbeiten und Wasserbauten kundigen Manne, 
dem Krates aus Chalkis: derselbe begann damit, die Vorhände- 
nen Katabothren zu reinigen und Gräben durch die Seeebene zur 
Ableitung des Wassers aus den tiefsten Stellen zu ziehen, und 
erreichte dadurch auch, dass einige sonst stets von Wasser be- 
deckte Strecken zu Tage traten. Um aber die Wiederkehr der 
Ueberschwemmung zu verhindern, wollte er, wie es scheint, von 

0 (Dicaearch) descr. Gr. I, 13; vgl. O. Müller Orchomenos S. 77 f. 

*) Paus. c. 24, 2; Strab. p. 407; 413. 
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der nordöstlichsten Ecke des Sees aus, wo der ßergrücken, der 
ihn vom Meere trennt, am schmälsten ist, einen weiten horizon- 
talen Stollen bis nach dem Euboiischen Meere fiihreii, der den 
gesanimten in die Ebene einströmenden Wässern einen ausrei- 
chenden Abfluss gewährte; allein innere Streifigkeiten zwischen 
den Boiotischen Städten verhinderten die Ausfiihrung dieses eben 
so grossartigen als nölzlichen Unternelime'ns, das hoffentlich in 
nicht allzuferner Zukunft wieder aufgenomnien werden wird. 
Noch jetzt sind an der bezeichneten Stelle 14 vertikale, tief in 
den Berg hinabgehende Schachte in geringer Entfernung von 
einander sichtbar, welche offenbar von Krates zum Behufe der 
Anlegung jenes Stollens, der selbst nicht zur Ausführung kam, 
gebrochen worden sind.') Zu Strabons Zeit scheint der Umfang 
des Sees, den er auf 380 Stadien angiebt (p. 407), ungefähr dem 
jetzigen entsprochen zu haben, während im Mittelalter unter der ^ 
Fränkischen Herrschaft der Zustand der Seeebene ein besserer, 
gewesen sein muss, wie man aus einigen, an jetzt kaum zugäng- 
lichen Stellen befindlichen Thurmruinen schliessen kanii.^) 

Oestlich von der Kopais finden sich zwischen den vom Bande 
der Tiefebene bis zum Meere sich hinziehenden Gebirgen noch 
zwei andere, weit kleinere Wasserbecken, die durch unterirdi- 
sche Canäle mit der Kopais in Verbindung stehn, so dass die 
Höhe ihres Wasserspiegels mit dem Steigen und Fallen des 
Wassers in der Kopais wechselt; doch sind sie .nicht, wie jene, 
Sumpfseeii, sondern wirkliche Landseen, indem der Boden das 
ganze Jahr hindurch ganz vom Wasser bedeckt ist. Der süd- 
lichere derselben, nach einer an seinem nördlichen Ufer gelege- 
nen alten Ortschaft ^TXltci^ XC^vri (jetzt ^ XLfivrj tij'g 0tjßag, 
der See von Theben) genannt, wird nur durch einen schmalen 
Gebirgszug, ro ^olvlxlov OQog (Strab. p. 410), von, der Ko- 
pais getrennt, aus welcher er unterirdischen Zulluss erhält;'^) 
ausserdem führen ihm, wenigstens während der Regenzeit, einige 
Giessbäche Wasser zu: von Nordosten her der \om "TTcatog 


0 Strab. p. 407; Diogen. Laert. IIII, 4, 23; Stepb. u. ’A^veu: 
vgl. Ulrichs Reisen S. 209 (der jene Schachte gewiss mit Unrecht als 
Werke der alten Minyer ansicht) u. Ross Wanderungen 1, S. 09 f. 

• 2) Ulrichs S. 211 f. 

2) Dies hat schon -Strab. p. 408 richtig bemerkt, während er irrig 
den See für die Homerische Krjtptais erklärt. 
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(Paus. c. 19, 3), dem jetzigen Kls<ptoßovv6, herabkomraende 
oder von Süden, wo sich eine fruchtbare 

Ebene, t6 'Aovlov nedCov genannt (Strab. p. 412), von dem fel- 
sigen Rande des Sees bis nach Theben erstreckt, ein durch die 
Vereinigung zweier Giessbäcbe, des von den Hügeln bei Tbespiae 
herkommenden &s<SJuog oder ®£0jti£vg (Hesych., Suid. u. d. W.) 
und des unmittelbar östlich von Theben entspringenden * *l6nrj~ 
^ v6g oder löfirjvLog,^) gebildeter Bach. Die Ufer des Sees sind 
an allen Seiten steil und felsig und treten gerade in der Mitte 
von Norden und Süden her so nahe an einander, dass nur ein 
schmaler Kanal dazwischen bleibt, über den einst eine Brücke 
geschlagen war, von welcher inan noch Reste im Wasser bemerkt.^) 
üebrigens scheint der See, der zum Gebiete von Theben ge- 
hörte, auch den Namen *AQ(ia geführt zu haben.'*) Nordöst- 
lich von demselben, durch die südöstlichsten Ausläufer des Ptoon- 
gebirges von ihm getrennt, liegt ein dritter, gegen 2 Stunden 
langer, aber kaum V 2 Stunde breiter See, ringsum von Bergen 
umgeben, von denen berab zahlreiche kleine Giessbäche ihm Was- 


*) Strab. p. 408; Steph. B. u. vgl. Unger Thebana para- 

doxa p. 158 SS. 

*) Strab. p. 408; Paus. c. 10, 2; ß: vgl. Unger Thebana paradoxa 
p. 120 ff.’, der aber p. 176 ff. die abenteuerliche Ansicht aufstellt, der 
Ismenos sei von Theben aus nach Nordosten geflossen u. habe zwischen 
Aulis u. Salganeus, wo Ptolem. III, 15, 9 ’laiiijvov norafiov iußoXai 
ansetzt, in das Euboiische Meer gemündet, sei aber durch ein heftiges 
Erdbeben ganz verschwunden. Wie wenig aber Ptolemaeos über die^ 
Hydrographie Boiotiens unterrichtet war, zeigt, dass er ebd. § 13 den 
Kephisos mit dem Asopos u. Ismenos sich vermischen lässt. Mit jenen 
ixßokai können nur die des kleinen Baches gemeint sein, der von My- 
kalessos her dem Euripos zufliesst: diesen also hat Ptol. fälschlich *Ia- 
(irjvog benannt. Wenn übrigens schol. zu Nikandr. Ther. 889 Kvmnog 
als anderen Namen des Ismenos anführt, so ist dies wohl ein Irrthum: 
nach der Stelle des Nikander u. der Angabe des Strabon p. 404 über 
KvtoiiCa. als Ortschaft im Thebanischen Gebiete möchte ich vielmehr 
den Knopos für den Bach halten, der am südlichen Fusse des Hypa- 
tos entspringt u. in den Schoineus fliesst. 

8) Ulrichs Reisen S. 257. 

*) Ael. n. h. III, 45: &7jßa'£xrjv ti)v yialovuivrjv tcsqisI- 

d'ovtu XifivrjVy was Ulrichs (S. 258) u, a. fälschlich auf die Paralimni 
beziehn, die unmöglich als Orjßcc'Cyi'q Xtfivri bezeichnet werden kann, 
während diese Bezeichnung für die 'TXtn^ XipLvr} ganz passend u. bis 
auf den heutigen Tag gebräuchlich ist. . 
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ser Zufuhren, welclies er ausserdem durch unterirdische Zullüsse 
aus dem Hylischen See und aus der Kopais erhält: man nennt 
ihn jetzt IJccgaXLiivrj , im Alterthum sclieint er den Namen Tqo- 
(pCtt (Boiotisch Tgscpia) geführt zu haben.* *) 

Die eben geschilderte Gestaltung der Landschaft ist die Ur- 
sache, dass das Klima derselben weniger angenehm ist als in 
anderen griechischen Landschaften: in den rings von Bergen 
eingeschlossenen Thälern herrscht im Sommer eine drückende 
Hitze, im Winter ungewöhnliche Kälte; dazu kommen die schäd- 
lichen Ausdünstungen der versumpften Seeehene, welche vielfache 
Fieber erzeugen^) uncK überhaupt die Luft weit dichter und 
schwerer machen, als namentlich in dem benachbarten Attika: 
von diesem •' crassus aer’ leiteten die Alten auch die Stumpf- / 
sinnigkeit und den Mangel an feinem Geschmack, sowie den 
stark ausgeprägten Hang zur Ueppigkeit und Schwelgerei her, 
die den Boiotiern überhaupt, besonders von ihren scharfzüngi- 
gen Nachbarn, den Athenern, zum Vorwurfe gemacht wurden.^) 
Ihrer Abstammung nach gehörten die Bokotol, von welchen 
der Gesammtname der Landschaft herrührt, dem Aeolischen 
Stamme an und waren, nach der gewöhnlichen Chronologie 60 
Jahre nach dem Troianischen Kriege, aus ihren frühem Thes- 
salischen Wohnsitzen durch das Thal des Kepbisos als Eroberer 
in die Landschaft eingedrungen ,^) wo sie sich zuerst an der Süd- 
westseite der Kopais, in der Gegend von Koroneia niederliessen: 
hier gründeten sie zunächst eine später verschwundene Stadt, 
die sie nach ihrem Thessalischen Ilauptorte nannten^). 


*) Strab. p. 407 ; Stepb. u. Tqucpeia u. Nikander Ther. 887 : vgl. 

• Meineke zu Callimach. p. 183 s. ; Rnssegger Reisen in Europa usw. 
Bd. 4, S. 93. 

*) Vgl. (Die.) descr. Gr, I, 25. 

*) Vgl. Demosth. de cor. p. 237; Polyb. XX, 4; Cic. de fato 4; 
Corn. Nep. Alcib. 1 1 ; Hör. ep. 11,1, 244 u. die Sprüchwörter BoimxCa 
VS u. BoiajTiKOV ovg: über die Thebaner insbesondere Demosth. in Lept. 
p. 490; Ephor, bei Strab. p. 401; (Die.) descr. Gr. I, 14 ff. 

Thuk. I, 12, dessen Annahme, dass schon vor den Troicis ein 
Theil der Boioter in Boiotien sesshaft gewesen sei, nur eine willkür- 
liche Ausflucht ist, um das Alter u. die Autorität des Homerischen 
Schiffscatalogs zu retten. 

*) n. B, 507; Strab. p. 413: die Einwohner von Chaeroneia be- 
haupteten, ihre Stadt habe früher ’jigvrj geheissen (Paus. c. 40, 5; 
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und an einem Hache, dem sie den Namen Kovageog gaben, ein 
Heiligtlium ihrer Slammgottheit, der 'Ad^rjvä ’/rovta. welches 
bis in die spätesten Zeilen der religiöse Mittelpunkt der staat- 
lichen Vereinigung der ßoiotischen Städte blieb.’) Vor,, dieser 
Einwanderung waren in den verschiedenen .Theilen der Land- 
schaft mehrere Stämme sesshaft gewesen, die theils so spurlos 
vorühergegangen sind, dass sie für uns blosse leere Namen sind, 
theils einen nachhaltigem Einlluss auf die Entwickelung der 
Landschaft gehabt haben. Zur erstem Klasse gehören die durch- 
aus schattenhaften IlQOvdötat^) und die sagenhaften "Eazrjvsg 
oder * *'EyxrrjV6g, welche unter einem autochthonen Könige Ogy- 
gos im Gebiet von Theben gesessen und durch eine Seuche hin- 
w eggeralTt worden sein sollen , worauf die '^Tavrsg und "'Aovtg 
ihre Wohnsitze in Besitz genommen hätten:'*) Letztere sollen zu- 
gleich mit einem andern später verschoirenen Stamme, den 
Tsfi^LXsg, von dem attischen Vorgebirge Sunion aus in die 
Landschaft eingewandert sein, wornach wir sie wohl ebenso wie 
die gleichfalls in Boiotien angesiedelten AiXeyeg als Einwanderer 
zur See betrachten dürfen.^) Mit Sicherheit können wir als 
solche den Volksstamm ansehn, der sich selbst Kadfistoi, oder 
Kad^eioveg nannte und von der Tradition als Gründer der 
Kadfieia, der Burg von Theben, und Träger mannigfacher Cul- 
turelemente, ^vie besonders der Buchstabenschrift, aus dem Orient 
nach Griechenland bezeichnet wird: die Alten selbst betrachte- 
ten ihn allgemein als einen Phoinikischen , also Semitischen 

schol. Iliad. 1. 1.), wohl nur, um für sie die Erwähnung im SchiflFsca- 
talog in Anspruch nehmen zu können. 

Strab. p. 411; Paus. c. 34, 1. 

Steph. u. d. W.: über diese Völkerschaften vgl. H. Harless de • 
primis Boeotiae incolis quibusdam uere graecis, Lemgo 1833; Müller 
Orchomenos S. 122 ff. 

Paus. c. 5, 1: der Name *Iöyvyog, an den sich die Sage von der 
Ogygischen Flut (Synkell. p. 148; Serv. zu Verg. ecl. VI, 41) anknüpft, 
scheint mit *Sl>i£ccv6g zusammenzuhängen u. eigentlich den Gott des 
die Seeebene bedeckenden Wassers zu bezeichnen; der Name der *Ey- 
xrrjvsg (so Etym. M. p. 311, 35 u. Theogiiost. in Gramer aneed. II, p. 
27, 12) bedeutet wohl nur ‘Ansässige’ (vgl. iyxTijacg u. ä.). 

*) Strab. p. 401: vgl. p. 321 u. p. 397; Steph. u. ’yiovsg u. 

Der häufige Gebrauch des Adjectivs Aonius für. Boeotius bei den 
Römischen Dichtern beruht auf gelehrter Affectation nach dem Vor- 
bilde der Alexandriner. 
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Slamin, was aber, da der Name • vielmehr dem Indogermanischen 
Sprachstamme anzugehoren scheint und die Niederlassung von 
Phoinikern im Innern Griedienlands, fern von der Küste, allen 
sonstigen Analogien der Colonisation dieses Volkes widerspricht, 
unwahrscheinlich ist ; eher darf man die Kadmeier wohl als Ein- 

fl 

Wanderer aus dem von arischen Stammen bewohnten Kleinasien, 
aus Phrygien und Lydien, ansehn.*) Dem Stamme der Kadmeier 
scheinen auch die PacpvQatoi anzugehören, welche nach der un- 
ter ihnen selbst erhaltenen Tradition von Eretria auf Euboia in 
das Thal des Boiotischen Asopos, von hier dann nach Athen ge- 
wandelt waren und noch bis in die späteren Zeiten gewisse be- 
sondere Gülte, wie den der ^rjfirjtrjQ *A%auay bewahrten.^) Die 
Kadmeier wurden, nachdem sie schon durch mehrfache Kämpfe 
mit den Bewohnern des Peloponnes, wie sie den Sagen vom 
Kampfe der Sieben gegen Theben und dem Zuge der Epigonen 
zu Grunde liegen, geschwächt waren, durch von Norden herein- 
dringende Pelasger und Thraker vertrieben; sie scheinen sich 
zunächst nach dem Norden Thessaliens gewendet zu haben und 
dann mit den Aeolischen Boiotern, denen sie vielleicht bei ihrer 
Wanderung nach Boiotien als Führer dienten, zurückgekehrt zu 
sein,^) Die Pelasger wurden dann durch die eingew änderten aeo- 

_ I 

*) Semitische Ableitung des Namens bei Movers Phönizier I, S. 
513 ff., wogegen Giseke thrakisch-pelasgisehe Stämme der Balkan- 
Imlbinsel S. 95 ff., der S. 56 ff. die Kadmeer für einen thrakischen 
Volksstamm erklärt. O. Müller (Orchomenos S. 453 ff.) hält- sie für 
Tyrrhenische Pelasger, Welcker (über eine kretische Kolonie in Theben, 
die Göttin Europa u. Kadmos den König, Bonn 1824) für Einw-ahderer aus 
Kreta. Nach Phrygien (oder Karien) weist uns der Name des Berges und 
Flusses KccSfiog bei Laodikeia an der Gränze von Karien (Strab. XII, 
p. 578), nach Lydien der Name der STtagroi y_diQ schon von manchem 
der Alten als Begleiter des Kadmos gefasst werden (vgl. Androtion bei 
schol. Find. Isthm. 6, 13), da der Name Lydiens in den altpersischen 
Keilschriften ^parda lautet (vgl. Oppert im Journal Asiatique 4ifeme 
Serie* t. XVII, p. 279): damit kann man es in Zusammenhang bringen, 
dass Ainphion, der als Erbauer der Mauern Thebens gewissermaassen 
eine Wiederholung des Kadirfos ist, Gemahl der Niobe, der Tochter 
des Lydiers Tantalos, heisst und die Lydische Harmonie nach Hellas 
gebraeht haben soll (Paus. c. 5, 7). 

*) Herod. V, 57; 61; Steph. u. rifpvga: vgl. Curtius die loAier vor 
der Ionischen Wanderung S. 27; Giseke thrakisch-pelasgisehe Stämme 
S. 77. 

Strab. p. 401; für den Aufenthalt der Kadmeier in Thessalien 
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lischen Boioter völlig aus der Landschaft vertrieben; die Thraker 
dagegen, obschon besiegt, erhielten sich an den Abhängen des 
Helikon,’) wo die von ihnen gestifteten Gülte der Musen und 
des Dionysos bis in die spätesten Zeiten fortlebten. Ani- längsten 
erhielt sich der mit den Thrakern nahe verwandte und wahr- 
scheinlich gleichzeitig mit ihnen wis Thessalien eingew^anderte 
Stamm der Mivvac, dessen Hauptsitz Orchomenos am nördli- 
chen Ufer der Kopais war, von den erobernden Boiotern un- 
abhängig, so dass wir noch im Schiffscatalog Boiotien in zwei 
selbständige Reiche, das der Boioter und das, freilich schon aiif 
Orchomenos und Aspledon beschränkte, der Minyer, gethdlt se- 
hen. In der historischen Zeit dagegen finden wir die gesamm- 
ten Städte der Landschaft zu einem Bundesstaate (rd xoivov 
rav BovarcSv) vereinigt, dessen Leitung in der Hand der The- 
baner, deren Stadt der Vorort des Bundes war, lag.^) Die Zahl 
der selbständigen Mitglieder des Bundes, die ursprünglich 14 
betragen zu haben scheint,/ sank dann, indem theils einzelne 
Städte sich vom Bunde lossagten, theils andere ihre Selbständig- 
keit verloren und sich mächtigeren unterwarfen, auf 10, ja zeit- 
weise auf nur 6 herab: nach derselben richtete sich die Zahl 
der Beamten, in deren Händen die Executivgewalt lag, der so- 
genannten BoKoxaQxai^ die immer auf ein Jahr gewählt, aber 
nach Ablauf ihrer Amtszeit jederzeit wieder wählbar waren: im 
Peloponnesischen Kriege betrug die Zahl derselben 11, von de- 
nen zwei von Theben ernannt waren, zur Zeit der Schlacht bei 
1/euktra nur sieben.^) Ueber denselben standen als höchste be- 
rathende und beschliessende Behörde vier ßovXaLi der religiöse 
Mittelpunkt des Bundes war das Heiligthum der Athene Itonia bei 


zeugen auch die Sagen von der Vertreibung der Dorier aus Histiaeotis 
durch dieselben (Herod. I, 56; Diod. IIII, 67) u. von ihrer Wanderung 
nach dem Berge ^Ofiolr], von wo sie den Cult des Zevg 'OfioXoo'Cog u. 
der 'Ofiolcota mitbrachten (Paus. c. 8, 6; Suid. u. ^OfioJLoaiog 

Zsvg). 

*) Polyaen. strat. VII, 43. • 

*) Böckh C. I. I, p. 726 ss.; Müller Orchomenos S. 396 ff»; Kaoul- 
Kochette memoire sur la forme et l’administration de l’dtat fdddratif 
des Bdotiens, in den Memoires de l’Acad. d. I. VIII, p. 214 ss. ; Klütz 
de foedere Boeotico, Berol. 1821; H. Francke der Böotische Bund, 
Wismar 1843. 

>) Thuk. IIII, 91; Paus. c. 13, 6; Diod. XV, 52. 
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Koroneia, wo das Bundesfest, die na^ßonoTLa, gefeiert wurde 
und der ocolvoq OvXloyog tc5v BoiatcSv stattfand.* *) Die übri- 
gen Städte, welche nicht selbständige Bundesglieder waren, stan- 
den entweder zu einer mächtigeren inr Verhältniss der 0vvtsXsia, 
d. h. sie zahlten ihr gewisse Abgaben und wurden auf den Bun- 
desversammlungen durch sie mit vertreten, oder sie waren einer 
andern völlig ünterthan und bildeten einen Theil des Gebietes 
derselben. Die Verfassung der einzelnen Städte, soweit sie uns 
bekannt ist, war durchaus oligarchisch, wenn auch mit mannig- 
fachen Modificationen : wir finden als Beamten in denselben 
«();i;ovr£g, deren Amt aber mehr priesterlicher Art gewesen zu 
sein scheint, TtolsfiaQ^oi und iTcnaQXoi: in Thespiae bildeten 
sieben aus bestimmten Familien gewählte Männer unter dem* 
Namen 8ri^ov%oi die oberste Be^iörde.^) 

Im Thale des Kephisos, welches, wie schon bemerkt, die 
natürliche Verbindung zwischen Boiotien und Phokis bildet, war 
die westlichste Boiotische Stadt XatQ(6veia, zur Zeit des Pe- 
loponnesischen Krieges nicht ein selbständiges Bundesglied, son- 
dern von Orchomenos abhängig (Thuk. 1111, 76), 20 Stadien von 
dem Phokischeii' Panopeus, am Fusse eines steil aufsteigenden 
Felsens, des Tl£tQa%6g,^) gelegen , auf welchem die mit Mauern 
ans regelmässigen Quadern befestigte Akropolis stand, während 
in die Nordostseite desselben die durch 2 ÖLa^d^ara in 3 Ab- 
theiliingen (zu 3, 12 und 4 Sitzreihen) geschiedenen', auffallend 
schmalen Steinsitze des alten Theaters eingehauen sind. Unter- 
halb desselben fliesst ein kleiner Bach dem Kephisos zu, der 
AiiicaVy an welchem ein Heiligthum des Herakles stand, bei dem 
die Griechen vor der unheilvollen Schlacht, deren Schauplatz 
die Ebene im Jahre 338 v. Chr. war, lagerten.^) Von der 
Stadt, welche sich vom Fusse des Burgfelscns nach Osten sowie 
nach Westen erstreckte, sind noch zahlreiche Gebäudefundamente, 
Säulen und .\rchitekturslücke, sowie Inschriften erhalten, welche 


0 Thuk. V, 38; Paus. c. 34, 1. 

*) Diod. IlII^ 29. 

®) Fiat. Sulla 17; Paus. c. 41, 6, der ein äyaXpLU Jiog ov fisya auf 
dem Gipfel erwähnt, sowie dass die Sage von der Täuschung des 
Kronos durch die Rhea hier localisirt war. 

Plut. Deinosth. 19. Vgl. über das Schlachtfeld Göttling gesam- 
melte Abhandlungen I, S. 1-17 ff.; V-ischer Krinnerungen S. 591.- 
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den Cult des Apollon da(pva<p6Qog, der Artemis öoaÖLva, der Arte- 
mis und namentlich des Sarapis bezeugen:^) ausserdem 

wird ein Heiligthum der Leukothea (Plut. qu. Rom. 16), sowie die Ver- 
ehrung eines von den Einwohnern doQv genannten Holzstückes, 
welches man für das Scepter des Agamemnon erklärte, offenbar ei- 
nes aus der Zeit des hildlosen Cultus herruhrenden G^öttersym- 
holes, erwähnt (Paus. c. 40, 11). Der Petrachos hängt im Sü- 
. den mit einem nicht sehr hohen, von Osten nach ^ycsteIl lau- 
fenden Bergzuge, dem alten &ovQtov, dessen höchster Gipfel 
^ügd-oTtayog hiess, zusammen; am Fusse desselben stand ein 
Tempel des Apollon ©ovgtog, an einem Fusspfade, der vom Pe- 
tracho.s’ nach dem Gebirge fülirte, ein Heiliglhum der Musen 
*{Movö£tov Plut. Sulla 17). Wenige Minuten östlich von der 
Stadt, an der Strasse, die nach Orchomenos sowie nach Leha- 
deia gieng, stand auf einer Basis ein kolossaler Löwe aus 
grauem Marmor von correcter, aber nicht eben schöner oder 
geistvoller Arbeit, welcher das Grab der in der Schlacht gegen 
Philippos gefallenen Thehaner bezeichnete : ^) noch jetzt liegen 
die einzelnen Stücke, in welche das Bildwerk durch Einsinken 
des Bodens zerfallen ist, darunter der wohlerhaltene Kopf, am 
Platze. Weiterhin zweigt sich ' von der gerade ostwärts nach 
Orchomenos führenden Strasse eine andere südwärts ab, die über 
kahle, niedrige Hügel, .die östlichsten Ausläufer des Thurion- 
gebirges, Iiihweg nach dem Probatiallusse führt, an dessen öst- 
licherem Arme in einem Thalkessel, der in eine enge, von stei- 
len, roth und grau gefärbten Felswänden umsclüosscne Schlucht 
endet, das alte Ae ßdö eia lag, im Alterthuine bekannt durch 
sein schon von Kroisos befragtes und noch im zweiten Jahr- 
hunderte n. Chr. allein unter allen Boiotischen Orakeln nicht 


‘) Vgl. C. I. n. 1595; 1596; 1597; 1608; Leake N. Gr. II, p. 628; 
Preller über Inschriften aus Chaeronea in den Berichten d. Stichs. Ges. 
d. Wiss. 1854, S. 195 ff. ; Conze e Michaelis rapporto d’un viaggio fatto 
nella Grecia p. 76 ff. 

*) Paus. c. 40, 10, dessen Angabe offenbar genauer ist als die des 
Strabon p. 414 von einer xatpri ziov nsaövzav iv rfj (idx'fj drj(ioai'qc: 
vgl. Göttling gesammelte Abhaudlgen. I, S. 147 ff. Welcher, der das 
Löwenbild durch Bildhauer Siegel in Athen restauriren lassen wollte, 
hat, nachdem dieser Plan vereitelt worden, die Zeichnung desselben 
publicirt in den monumenti cd annali delT inst. 1856, Tv. I, p. 1 ss. 
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verstiimintes Orakel des Trophonios,^) zur Zeit der türkischen 
Herrschaft die Hauptstadt ganz Boiotiens, heut zu Tage ein freund^ 
Uches StädUdien von etwa 4000 Einwohnern, das den alten Na- 
men (im Volksmunde Aißaöid ausgesprochen) bewahrt hat. Die 
Schlucht wird im Westen durch einen mit den nordwestlichsten 
Ausläufern des Helikon zusammenhängenden Berg Qetzt x6 ßov- 
v6 tov ayCov ’HXia), der die Ruinen einer mittelalterlichen Fe- 
stung trägt, im Osten durch die schrolfen Felswände des die 
Ebene vom Lebadeia von der von Koroneia trennenden Aaq>v- 
tStiov (jetzt x6 ßovvo xrjg FgavCxOag) geschlossen: am Fusse 
dieser Felswand entspringt eine Quelle mit lauwarmem Wasser 
(jetzt r\ Xilid genannt), die alte die einen kleinen Bach 
dieses Namens bildet, welcher durch die Stadt fliesst urtd nörd- 
lich von derselben ihr Wasser der Probatia zuführt. Dieser Bach 
war die Gränze zwischen der Stadt und dem westlicher gelege- 
nen heiligen Bezirk {aX^og) des Trophonios, w elchem sein Wasser 
heilig war, indem jeder, der das Orakel befragen wollte, zuvor 
in demselben baden musste, daher auch die Nymphe der Quelle 
in einer Grotte über derselben mit Trophonios zu einer Gruppe, 
ähnlich der des Asklepios und der Hygieia, vereinigt war.*) Den 
Mittelpunkt des Alsos bildete der mit einer Statue von der Hand 
des Praxiteles geschmückte Tempel des Trophonios, welcher 
wahrscheinlich nahe dem linken Ufer des Baches, an der Stelle 
einer Kirche der Panagia, in der sich mehrere Granitsäulen, 
Architekturfragmente und Inschriften erhalten haben, stand; aus- 
serdem enthielt es ein Heiligtlium der Demeter EvQcoTtri und 
eine unter freiem Himmel stehende Statue des Zsvg 'Tixiog 
(Pau.s. c. 39, 4); das Grabdenkmal des Arkesilaos aber stand 
wohl ausserhalb desselben, am rechten Ufer des Flusses, ebenso 
wie der Tempel der Quellnymphe Herkyna, in welchem dieselbe 
als Jungfrau mit einer Gans in den Händen dargestellt war 
(Paus. ebd. 3). Am Fusse des westlichen Hügels ist eine Oeff- 
nung in der Felswand sichtbar, durch welche bis in den Anfang 
unseres Jahrhunderts das Wasser einer frischen, kalten Quelle, 
von den Einwohnern im Gegensatz zur XlIlcc, rj KQva genannt, 

' *) Herod. I, 46; Phit. de def. orac. 5: vgl, G. Wolff de novissima 

oraciilorum aetate p. 17. 

*) Paus. c. 39, 2 (wo jedenfalls mit Ulrichs Reisen S. 175 zu lesen; 
dtftpyfi dh [jroraftög] aw’ avrrjg x6 dXcog rov Tpoqpwvtov) , 3, 5. 
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hervordrang, bis dieselbe plötzlich versiegte und kurze Zeit dar- 
auf mitten im Bette der Herkvna, wo sie an drei Stellen reich- 
lieh aus dem Felsboden aufsprudelt, wieder zum Vorschein kam: 
wahrscheinlich sind ähnliche Veränderungen schon früher mit 
dieser Quelle vorgegangen, da alte Zeugnisse von zwei unmittel- 
bar neben einander hervorsprudelnden Quellen reden, die eine 
das Wasser der Vergessenheit, die andere das der Erinnerung 
genannt, aus welchen der, welcher das Orakel befragen wollte, 
trinken musste.^) ln der Nähe jener Quelle ist in der Felswand, 
am linken Ufer des Baches, eine viereckte Kammer von 12 Fuss 
Länge, 11 Fuss Breite und 8 — 9 Fuss Ilöhe.ausgearheitet, ai> 
deren Wänden Steinsitze angebracht sind; daneben finden sich 
eine grosse Anzahl grösserer und kleinerer Nischen und unmit- 
telbar über dem Boden eine enge Oeffnung, die zu einem unter- 
irdischen Oange führt, der 25 — 30 Fuss tief in das Innere der 
Felsen eindringt und in einer weiteren Höhle, deren Boden jetzt 
mit Wasser bedeckt ist, endet, Anlagen, deren Bestimmung 
durchaus nicht mehr mit einiger Sicherheit zu erkennen ist: 
bei den mannichfacheri Veränderungen, die namentlich in Bezug 
auf die W’asseradern hier vorgegangen zu sein scheinen, w äre es 
wohl möglich, dass die Quellen der Herkvna im Alterthum aus 
dem Boden dieser Kammer hervordrangen , diese selbst also die 
Grotte war, in welcher die Bilder des Trophonios und der Her- 
kyna aufgestellt waren.* *^) Die Orakelstätte selbst lag oberhalb 
des heiligen Hains auf dem Berge ;^) es war eine in Form eines 


*) Paus. c. 39, 7; Plin, h. n. 31, 2, 11: vgl. GÖttliug gesammelte 
Abhandljingeu I, S. 161. 

*) Vgl. über die Felskammer u. den Gang Ross Wanderungen I, 
S. 36 f. ; Ulrichs Reisen S. 167 f. : letzterer hält jene für das otHrjfiu 
datfiovog dya^ov nal Tvxrjg, worin der Orakelsuchende eine Anzahl 
Tage wohnen musste, den Gang für die Grube (^ö^pog), in welche in 
der Nacht, wo mau das Orakel befragte, ein Widder unter Anrufung 
des Agamedes geschlachtet wurde (Paus. c. 39, 5 f.): allein jene vorn 
oflfene Felskammer ist zum Wohnen für mehrere Tage ganz ungeeig- 
net, der aber, bei welchem nach Paus. c. 37, 7 eine arrjXrj 

stand, war jedenfalls ein senkrechter Spalt im Erdboden, nicht ein 
horizontal in eine Höhle führender unterirdischer Gang. Vgl. auch 
Götti ing a. a. O. S. 160. 

Paus. c. 39, 4; 9; Philostr. iiita Apollon. VUI, 19. Ueber die 
Einrichtung derselben s. Wieseler das Orakel des Trophonios, Güttin- 
gen 1848; Göttling a. a. O. S. 161 ff. Dass die Hoffnung Stephani’s 
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Backofens, d. h. eines bienenkorbarligen Gewfdbes nach Art der 
sogenannten Thesauren künstlich ausgebaute unterirdische Höhle 
\on 4 Ellene Breite und 8 Ellen Tiefe, deren obere Oeffnung ein 
auf einem Marmorsockel ruhendes eisernes Gitter umschloss. 
Auf der flögelreihe, welche sich westlich über dem heiligen 
Haine hinzieht, stand ein Tempel des Zeus Basileus, der, weil zu 
grossartig angelegt, von der durch Kriege erschöpften Stadt nicht 
ausgebaut wurde, sondern noch zur Zeit des Pausanias nur halb- 
vollendet war; dem Gotte zu Ehren wurden seit der Schlacht bei 
Leuktra pentaeterische Festspiele, BacfcXeta genannt, gefeiert. 
Weiterhin befand sich ein anderer Tempel mit Statuen des Kro- 
nos, der Hera und des Zeus, sowie ein Heiligthum des Apollon.^) 

Die Behauptung der Bewohner von Lebadeia, dass ihre 
Stadt früher MCSsia geheissen und auf einer Anhöhe gelegen 
habe (Paus. c. 39, 1), dürfte wohl ebenso wie die ähnliche der 
Chaeronenser (s. S.201, Anm.5) nur eine aus dem Bestreben, sich 
eine Erwähnung in der Homerischen Poesie zu sichern, hervor- 
gegangene Erfindung sein. 

Nordöstlich von Lebadeia erstreckt sich zwischen der Pro- 
batia und dem Kephisos eine über zwei Stunden breite, jetzt 
ganz baumlose Ebene , die w ährend der Wintermonate zum 
grössten Theile mit Wasser bedeckt ist: sie gehörte zum Gebiete 
von ^Oqxo^lbv 6g (auf Inschriften und Münzen gewöhnlich *Ep;|'o- 
fisvog), der alten Hauptstadt der Boiotischen Minyer, einstmals 
der gefürchteten Nebenbuhlerin Thebens, welches ihr in den 
ältesten Zeiten sogar Tribut zahlen musste, bis die Thebaner 
durch glückliche Kämpfe — wie die Sage berichtet, besonders 
mit Beihülfe des Herakles, worin wohl eine Andeutung liegt, 
dass bei der Rückkehr der Kadmeier aus Thessalien mit den 
aeolischen Boiotern dorische Schaaren sich ihnen angeschlossen 
hatten — die Macht der Minver brachen: schon im Schilfs- 
cataloge (11. B, 511) wird nur Aspledon zum Gebiet von Orcho- 
menos gerechnet.^ Gänzlich zerstört wurde die Stadt Ol. 104, 1 
durch die Thebaner, welche die männlichen Einwohner tödteten, 
W’eiber und Kinder als Sclaven verkauften; erst Philipp von 

(Reise S. 67), die Orakelstatte wieder gefunden zu haben, eine trüge- 
rische war, ‘haben schon Hettner (griechische Reiseskizzen S. 283 f.) 
u. A. bemerkt. 

0 Paus. c. 39, 4; C. I. n. 1603 mit Böckhs Note; Diod. XV, 53. 
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Makedonien stellte sie nach der Schlacht bei Chaeroneia wieder 
her.’) Die Stadt lag unmittelbar am linken Ufer des Kephisos, 
wo derselbe mit einer plötzlichen Biegung nach Norden sich dem 
Melas nähert, so dass er die Südseite sowohl als die Ostseite der 
Unterstadt umlliesst, und zog sich von hier aus am östlichen 
Abhänge eines langen und schmalen Berges, der von den Alten 
nach seiner Gestalt tö ^^xovtiov genannt wurde, ^) empor, auf 
dessen Rücken sich die Ringmauern zu einer kleinen Akropolis 
vereinigen. Am weitesten östlich, ausserhalb der Ringmauern, 
stand der berühmte Tempel der Chariten, dessen Stelle jetzt 
ein fast ganz aus alten Werkstücken erbautes Kloster der xot- 
firjüig zijg UavayCag einnimmt, in welchem noch einige in- 
teressante alte Sculpturwerkc nebst zahlreichen Säulenfragmcnten 
und Inschriftsteinen aus dem alten lleiligthume erhalten sind.^) 
Zu Ehren der Göttinnen, als deren Symbole rohe, angeblich vom 
Himmel gefallene Steine verehrt wurden, neben denen man erst 
zur Zeit des Pausanias (c. 38, 1) künstlich gearbeitete Sta- 
tuen aufgestellt hatte, feierte man ein Fest Xagirrjcta mit mu- 
sischen Wettkämpfen. W'ahrscheinlich in der Nähe dieses 
Tempels stand der des Dionysos, dem ebenfalls musische 
Wettkämpfe, sowie ein h’est ^^yQtocvia, dessen Gebräuche auf 
alte Menschenopfer schliessen lassen, gefeiert wurden.^) W'est- 
lich vom Kloster, noch ausserhalb der Ringmauer, findet man 
den Eingang eines aus grauem Marmor bestehenden bienenkorb- 
ähnlichen Rundgebäudes, welches Pausanias (c. 38, 2) als das 
Schatzhaus (d'ricfavQog) des Minyas bezeichnet, das aber, ebenso 
wie die ganz ähnlichen Denkmäler bei Mykenae, vielmehr als 
das Grab eines alten Herrschers der Minyer zu betrachten ist;“) 
ausserdem zeigte man nach Pausanias (ebd. §. 3) noch die Grä- 
ber des Minyas und des Hesiodos, sowie ein mit Ketten an einen 
Felsen gefesseltes Bild des Aktaeon, der hier offenbar als Daemoii 

D Paus. c. 37, 2; 8; Diod. XV, 79. Paus. c. 15, 3 setzt die Zer- 
störung etwas früher, um 01. 103, 2. 

*) Strab. p. 416; Plut. Sulla 17; 19. — Vgl. den Plan auf Tfl. I, n. 2. 

3) Vischer Erinnerungen S. 584 f. ; Conze e Michaelis rapporto 
p. 79 SS. 

Böckh zu C. I. n. 1584. 

C. I. n. 1579 f. ; Plut. qu. Gr. c. 38. 

®) Mure über die königlichen Grabmäler des heroischen Zeitalters, 
im Rhein. Mus. 1838, S. 240 ff. 
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der Fruchtliarkeit des Landes Heroencult genoss.') Zur Akropolis, 
die einen steilen Felsgipfel einnimmt, filhrt von Osten her eine 
Felslreppe, die ursprnnglich aus etwa 100 Stufen bestand.'^) Unter- 
halb derselben, am nordöstlichen Fusse des Akontion, entspringen 
mehrere Quellen, aus deren vereinigtem Wasser der Melas entsteht; 
bei der nördlichsten, der Hauptquelle des Flusses, stand ein Heilig- 
thum des Herakles, während die südlichste, in der Nähe des 
Charitentempels entspringende, von den Alten ^AxidaXCa genannt, 
in einen schönen Brunnen gefasst und den Chariten geweiht 
war.'') Unbekannt ist die Stelle des Heiligthums der unter dem 
Namen KogcovCdeg naQ^ivoi verehrten Töchter des Orion (An- 
, tonin. Lib. transform. 25) und des Orakels des Teiresias, welches 
in Folge einer Pest eingegangen sein soll (Plut. de def. or. 44). 
Eine Stunde nördlich von Orchomenos, jenseits des Melas, lag 
*A67cXrid'caVy auch verkürzt E'jtXridav und nach seiner Lage EvdeC- 
sZog genannt (Strab, p. 415), das zur Zeit des Pausanias (c. 38, 
9) wegen Mangels an Trinkwasser von den Einwohnern verlas- 
sen war; von ihm rühren wahrscheinlich einige Mauerreste am 
nordwestlichen Rande des Orchomenischen Sumpfes her. ' Weiter 
östlich, ebenfalls am nördlichen Rande der Sümpfe des Melas, 
bezeichnet ein runder Hügel, auf dem sich ein mittelalterlicher 
Thurm mit einzelnen antiken Werkstücken erhebt, die Stelle der 
kleinen Ortschaft TsyvQa oder Tayv^ai, welche nur ' durch 
einen Tempel und ein Orakel des Apollon TsyvQatog eine ge- 
wisse Bedeutung hatte: die Bewohner behaupteten, der Gott sei 
hier geboren, und nannten daher den südöstlich von der Stadt 
sich hinziehenden Berg, an dessen Fusse das Wasser des Melas 
sich in eine Katabothre verliert, AijXog, zwei hinter dem 
Tempel entspringende Quellen aber und EkaCa.^) 

Zum Gebiete von Orchomenos gehörten dann noch zwei of- 
fene Ortschaften (xco^cu): "'OX^coveg^ das 12 Stadien nordwest- 

q Vgl. die Münze bei Müller u. Wieseler Denkm. d. a. K. II, Tfl. 
XVII, n. 187. 

*) Leake N. Gr. II, S. 147, nach dem der untere, seitwärts auf- 
steigende Theil 44, der obere, gerade aufsteigende 50 Stufen enthält; 
Ulrichs Reisen S. 182 f. fand noch 82 Stufen gut erhalten. 

®) Paus. c. 38, 2; 6; Serv. zu Verg. Aen. I, 720. 

Plut. Pelop. 16; de def. orac. 5; Steph. u. Teyvga: vgl. Ulrichs 
Reisen S. 196 f. — Forchhammer (Hellenika S. 176 f.) setzt Tegyra zu 
weit westlich. 
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lieh von Kopae lag, und das 7 Stadien nach Norden zu von 
Olinones entfernte 'Trjtrog mit einem Tempel des Herakles, der 
zugleich als Curort diente: von letzterem lag 20 Stadien weit 
auf einem hohen Berge — offenbar einem südlichen Vorberge 
der Kette des Xkeo^og, bei dem jetzigen Dorfe Martini — 
das Städtchen KvQtcovsg oder Kvgtdvrj, mit einem Tempel und 
Hain des Apollon und einem Heiligthume der Nymphen an einer 
frischen Quelle. *) Im Osten gränzte an die ^Oqxo^svlcc das 
Gebiet von KcoicaL, ebenfalls einer alten, schon im SchifTs- 
ratalogc (II. B, 502) erwähnten Stadt, welche auf einem niedri- 
gen Hügel, der bei hohem Wasserstande des Sees zur Halbinsel 
wird, lag, an der Stelle des heutigen Dorfes TojtoXia, in dem , 
sich noch Reste alter Mauern, Gebäudefundamente und Inschrif- 
ten erhalten haben. In den ältesten Zeiten, als durch die Ar- 
beiten der Minyer von Orchomenos die Ausdehnung des Sees 
beschränkt war, scheint die Stadt etwas weiter südlich am rech- 
ten LTer des Kephisos gelegen zu haben, wo auf einer flachen 
Felshohe, die jetzt rings von Sümpfen, durch die ein antiker 
Dammweg hindurchfuhrt, umgeben ist, sich sehr alterthümliche 
Mauern aus grossen, fast ganz unbehauenen Steinblöcken vor- 
fjnden.2) Als dann in Folge der Schwächung der Macht der 
Minyer die Versumpfung der Ebene zunahm, wurde die Stadt 
etwas weiter nördlich an die Stelle des jetzigen Topolia verlegt, 
wo sie Pausanias (c. 24, 1) sah, der darin Heiligthümcr der 
Demeter, des Dionysos und des Sarapis erwähnt. 

Der nordöstlichste Theil der Seeebene wird durch ein bis 
zu den Opuntischen Bergen und bis zum Meere sich hinziehendes 
Gebirge begränzt, dessen Hauptmasse .in der Nähe des Sees sich 
in drei Gipfeln erhebt, das Uraov, dem Apollon geweiht, der 
auf einem Vorsprunge des Berges etwas unterhalb des höchsten 
(südöstlichen) Gipfels bei einer jetzt UsgdtxoßQvöLg genannten 
Quelle ein berühmtes, den Thebancrn gehöriges Heiligthum mit 
Orakel hatte.^) Die eigentliche Orakelstätte scheint ein Rund- 

*) Paus. c. 24, 3 f.: die Richtung ergiebt sich daraus, dass P. von 
Kopae aus u. dann über die Opuntischen Berge nach Lokris geht. 
Ueber die Ruinen bei Martini Ross Wanderungen I, S. 98; Koutorga 
in d. Revue archdologique 1860, vol. II, p. 394 s. 

*) Ulrichs Reisen S. 216 f. 

Strab. p. 413; Paus. c. 23, 6; Herod. VIII, 135: vgl. Ulrichs 
Reisen S. 236 ff. / 
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gebäude (^oAog) gewesen zu sein, umgeben von einem Teme- 
nos, in welchem zu Ehren des Gottes die UxeoVa mit musischen 
und gymnischen Wettkämpfen gefeiert wurden; unter der Re- 
gierung des Kaisers Caligula war der Agon nach dreissigjähriger 
Unterbrechung durch einen reichen Bürger der benachbarten 
Stadt Akraephia wieder hergestellt worden, aber zur Zeit des 
Plutarchos war das Orakel verstummt, das Heiligthum verfallen 
und seine Umgehung ' verödet.') Die Stadt auch 

^AngaCffiov^ ^AycQaCtpvtov \iiid tä AxgaCcpvLU genannt,^) welche 
ebenso wie Chaeroneia darauf Anspruch machte, das homerische 
zu sein, lag drei Viertelstunden südwestlich vom Heilig- 
thum auf und an einem flachen Felshügel beim Dorfe ragdtracc: 
sie gehörte ebenso wie das Heiligthum den Thebanern, die nach* * 
der Zerstörung Thebens durch Alexander sich zum Theil hieher 
geflüchtet hatten. Als sehenswerth nennt Pausanias (c. 23, 5) 
darin einen Tempel des Dionysos. Die Ebene, welche sich süd- 
lich von der Stadt nach der Ropais und nach der 
zu erstreckt und das, Ptoon von dem Phoenikioii scheidet, wurde 
x6 Ad-aficcvTiov TteÖCov genannt, weil der Orchomenische Atha- 
mas einst hier gewohnt und die Stadt Akraephia gegründet ha- 
ben sollte, während Andere der ganzen Gegend vom Ptoon bis 
zu den Thebischen Hügeln den Namen ro TrjvsQLxöv nedCov, 
nach Teneros, einem Sohne des Apollon von der Quellnymphe 
Melia, geben. 

In jener Ebene finden sich auf dem Gipfel einer kleinen 
Anhöhe zwischen dem Fusse des Ptoon und der 
Mauern aus byzantinischer Zeit mit hellenischen Werkstücken, 
welche wahrscheinlich die ‘ Stelle der alten Ortschaft ‘‘'TXrj 
oder ^TXaL bezeichnen.^) Andere Spuren einer alten Ortschaft be- 


1) C. I. n. 1(>25 (welche Inschrift, wie die Vergleichung der von 
Ulrichs S. 250 f. mitgetheilten zeigt, nicht, wie Böckh annahm, unter 
Commodus, sondern unter Caligula abgefasst ist); Lebas inscr. II, n. 
585 u. 586; Flut. Gryllus 7; de def. orac. 5; 8. 

*) Vgl. Paus. c. 23, 5; 24, 1; Steph. u. Die Inschriften 

geben das id'vi^ov *AnQou(pi£vg. 

3) Strab. p. 413. 

*) Paus. c. 24, 1; Steph. u. *AüQaiq>ia; Strab. p. 413: vgl. Paus, 
c. 26, 1; schol. Find. Pyth. XI, 5. 

. 6) II. B, 500; E, 708; H, 221; Strab. p. 407: vgl. Leake N. Gr. 

II, p. 313. Ulrichs Keisen S. 257 setzt den Ort au die Südostseite des 
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merkt man weiter östlich, am südwestlichen Ende des nord- 
östlichsten der drei Seen: sie gehören wohl der fast verschol- 
lenen Stadt TQO(p€i,a oder TQag)£ia an, die auch dem See 
den Namen gegeben zu haben scheint. * *) Am östlichen Ufer 
der ^Tkixrj, nahe der Mündung des Flusses Z';|'oti/otJ'g, lag 50 
Stadien von Theben an der Strasse nach Anthedon Z';i'orvog 
(11. B, 497; Strab. p. 408; Stat. Theb. VII, 268); nahe der- 
selben Strasse, ebenfalls im Gebiete von Theben Iletscov (II. 
B, 500; Strab. p. 410; Stat. a. a. 0. 333). Die nordöstlichen 
Abhänge des Ptoon hach dem Euboiischen Meere zu gehör- 
ten zum Gebiete von Anthedon, welches die Küstenstrecke 
vom Euripos bis zur Gränze von Lokris bildete. Letzterer zu- 
* nächst zieht sich tief ins Land hinein eine Bucht, jetzt rd 
I^XQOTtovfQc genannt, in welche die grösste der Katabothren 
der Ropais ausmundet; im Alterthume scheint hier ein Ort 
^coxai gestanden zu haben.’) Jvd'Yidciv selbst lag über zwei 
Stunden weiter östlich, 70 Stadien von Chalkis, 160 Stadien von 
Theben entfernt, auf einem hart an der Küste sich erhebenden 
Hügel , dessen Spitze noch bedeutende Mauerreste der alten 
Akropolis trägt. Die Unterstadt lehnte sich in Form eines Halb- - 
kreises an den nördlichen Fuss desselben; sie war von geringem 
Umfang, besass eine ganz mit Bäumen bepflanzte und von einer 
doppelten Reihe von Hallen umschlossene Agora, einen von 
einem Haine umgebenen Tempel der Kabiren, einen Tempel 
der Demeter und Kora, sowie einen durch zwei starke Stein- 
dämme geschützten Hafen. Die Einwohner lebten grossen Theils 
von Fischfang, Purpur- und Schwammßscherei und SchilTshau 
und waren wegen ihrer Habsucht berüchtigt: Getreide lieferte 
die Umgegend sehr wenig, aber etwas Wein. Am Ufer zeigte 
man noch in späten Zeiten die Stelle, wo der mythische Glau- 
kos, den die Einwohner als ihren Stammvater und Schirmherrn 
ihres Gewerbes ehrten, ins Meer gesprungen und in einen See- 

Sees, neben die Mündung des Ismenos, was nicht zu dem Homerischen 
Ausdruck xenXifisvog Krjcpici&t (II. E, 709) stimmt: die daselbst 

befindlichen Spuren einer alten Ortschaft sind wohl mit Kiepert auf 
Ismen e zu beziehn; vgl. Steph. 'lafirjvi], 'i^goalg xal xcotir] Boicoziag. 

9 Steph. u. TQci<pHa; Nikand. Ther. 887: s. S. 201, Anm. 1. 

*) Ptolem. III, 15, 9. Ob die vor dem Eingänge der Bucht lie- 
gende kleine Insel Gat^a die von Plinius (h. n. IIII, 12, 30, 62) er^- 
wähnte Phocasia (so die beste Hds.) ist, ist zweifelhaft. 
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(lämon verNvaiidelt worden sein sollte.’) Ausserhalb der Stadt- 
mauern nach dein Festlande zu lag ein Tempel des Dionysos 
(Paus. c. 22, 6); auch befand sich nach der Angabe des Stra- 
bou (p. 405) in der Nähe der Stadt ein heiliger Platz, "ioog 
genannt, auf welchem man noch Spuren einer alten Stadt be- 
merkte. Südwärts von der Stadt erhebt sich ein felsiges, weit- 
hin sichtbares Gebirge von auffallender, pyramidaler Form, von • 
den Alten rd MaOödmov ogog, ^) jetzt 6 Krvjcag genannt, 
dessen nördlicher Fuss sich in kahlen Felsen hart an die 
Küste drängt, so dass die Strasse von Anthedon nach Chalkis 
2 Stunden lang unmittelbar an demselben hinführt; dann tritt 
man in eine von sanft ansteigenden Hügeln durchzogene 
Ebene, die sich vom östlichen Fusse des Messapion bis zur 

Brücke des Euripos erstreckt: am nordwestlichen Rande der- 

/ 

selben, nahe dem Fusse des Gebirges, finden sich auf einem 
Hügel hart an der Küste die Reste der kleinen befestigten Ort- 
schaft ZaXyavsvg, deren Gründung die Tradition an einen Boio- 
tischen Mann dieses Namens, welcher die Flotte des Xer.\es als 
Lootse geführt hatte und von dem Admiral Megabales aus fal- 
schem Verdacht getödtet, dann aber an der Küste ehrenvoll be- 
stattet worden war, anknüpfte: befestigt wurde sie erst Ol. 117, 

1 durch Ptolemaeos, den Feldherrn des Antigonos.^) Am östli- 
chen. Ende jener Ebene erhebt sich unmittelbar an dem schma- 
len, seit 01. 92, 3 durch eine Brücke, welche die Insel Euboia 

mit dem Festlande vereinigte, überbrückten Sunde, dem eigent- 

- • 

*) (Dicaearch.) dcscr. Gr. 1, 23 ff.; Paus. c. 22, 5 ff.: über die-' 
jetzt 6 lifivtcovag (der grosse Hafen) genannten Ruinen bes. Ulrichs , 
annali dell’ instituto vol. XVIII, p. 10 s. Ueber Glaukos R. Gaode- 
chens Glankos der Meergott (Gott. 1860J, bes. S. 28 ff. 

*) Paus. c. 22, 5; Strab. p. 405; Aeschyl. Agam. 278. 

3) Strab. T, p. 10; VIIII, p. 400 ; 403; (Die.) descr. Gr. I, 26; Diod. 
XVllll, 77: vgl. Ross Wanderungen II, S. 126 ff., der mit Recht die 
Ansicht von Ulrichs (anuali XVIII, p. 16 ss.), dass Salganeus auf dem 
Hügel Karababa an der Brücke über den Euripos, in der Ebene aber, 
wo jetzt zwei kleine Dörfer, rd Xdha genannt, sich finden, eine alte 
Stadt XaXia gestanden habe, zurückweist: diese nur von Theopomp 
(bei Steph. u. d. W.) erwähnte Stadt ist offenbar ebenso wie 'Tg^a 
(vgl. Steph. u. d. W.) in der Nähe von Aulis, südlich od. westlich da- 
von, zu suchen; die Inschriften C. I. n. 1567, 1594 u. 1607, welche 
von der Nordküste des Peloponnes, aus der Nähe von Sikyon stammen, 
beziehen sich auf das Lokrische XdXsiov (s. S. 150). 
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liehen Evgtnog, ein ganz isolirter Felshügel, jetzt mit einem 
türkischen Namen Karababa genannt, an dessen Abhängen zahl- 
reiche Gräber in parallelen Reihen in den Fels gehauen sind: 
dies ist der alte Kdvrjd^og, der in altern Zeiten von den Be- 
wohnern von Chalkis auf Euboia als Gräberslätte, später als Ca- 
stell zum Schutze der Brücke benutzt und Ol. 111, 3 sammt 
dieser mit in die Befestigungswerke der Stadt aufgenoramen 
wurde.’) 

An den südlichen Fuss des Messapion schliesst sich ein an 
Höhe demselben nahestehender, aber ausgedehnterer Gebirgszug 
(jetzt TO KXsiftoßovvo genannt), dessen Hauptrichtung von Süd- 
west nach Nordost geht und dessen östliche, niedrigere Vorberge 
bis an die unmittelbar südlich vom Euripos gelegene Bucht vor- 
springen: von den Bewohnern der Ebene, welche sich von sei- 
nem südwestlichen Fusse aus bis nach Theben hin erstreckt, 
des * *A6vlov tcsölov, wurde er im Gegensatz zu den Hügeln, die 
die Ebene nach den übrigen Seiten hin begränzen, 6 'T^rarog, 
TO ^Tnaxov ogog genannt und trug auf seiner höchsten , gerade 
über jener Ebene gelegenen Spitze einen Tempel des Zeus Hy- 
patos, dessen Stelle jetzt ein Kloster der Panagia einnimrat.^) 
Unterhalb desselben , auf einem kleinen, vom Fusse des Gebirgs 
nach der Ebene vortretenden Felshügel über dem Dorfe Sirtschi 
finden sich die Reste einer kleinen Akropolis in alterthümlichem 
Polygonstil, welche dem alten rXicdg, von dem schon Pausa- 
nias nur Trümmer vorfand, angehören: hier sollte die siegreiche 
Schlacht der Epigonen gegen die Thebaner geschlagen worden 
sein, und man zeigte noch dem Pausanias etwas südwärts von 
den Trümmern der alten Stadt einen mit Bäumen bepflanzten 
Erdhügel als das Grab der gefallenen Argiver: wahrscheinlich 
den aus Erde und kleinen Steinen aufgeschütteten, am Fusse 
von einer Mauer aus polygonen Massen umgebenen Hügel, den 
man noch jetzt vor dem Dorfe Sirtschi bemerkt.^) Zwischen der 


‘) Strab. p. 447; scbol. Apoll. Rhod. I, 77: vgl. meine Mittheilun- 
gen zur Topographie von Boiotien und Euboia in den Berichten d. K. 
Sachs. Ges. d. W. phil.-hist. Kl. 1859, S. 119 f. 

*) Strab. p. 412; Paus. c. 19, 3: vgl. Ulrichs annali XVIII, p. 11. 

*) 11. JB, 504; Hellanic. bei schol. Find. Pyth. 8, 68; Strab. p. 412; 
Paus. c. 8, 6; 19, 2: vgl. Ulrichs annali XVIII, p. 9 s. Weinbau bei 
Glisas: Stat. Theb. VII, 308. 
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Stelle der alten Ortschaft und dein Tuinulus führte die grosse 
Strasse von Theben nach Chalkis hindurch, welche, ganz wie 
die jetzige, freilich nicht fahrbare Strasse, dem südöstlichen 
Fusse des Hypatos folgte und dann die langgestreckten niedri- 
gen Hügel, die sich nordöstlich von demselben nach dem Euripos 
hinziehen, durchschnitt; an dieser Hauptstrasse lagen nordöstlich 
von Glisas noch zwei alte, zur Zeit des Pausanias bereits zer- 
störte Ortschaften, und MvxaXrjööog. Jene, bei welcher 
nach der Angabe der Tanagraeer, zu deren Gebiet beide Ort- 
schaften gehörten, der Wagen des Amphiaraos von der Erde ver- 
schlungen worden sein sollte, lag auf einem vom östlichen Fusse 
des Hypatos vortretenden Hügel (bei dem Dorfe KaCtgC)^ dessen 
Gipfel noch die sehr alterthümlichen Reste einer kleinen Akro- 
polis trägt;’) Mykalessos, ziemlich eine Stunde weiter nördlich, 
links von der Strasse, auf einem sanft ansteigenden Hügel gele- 
gen, war einst eine geräumige und bedeutende Stadt, erlitt aber 
01. 91, 3 durch den mörderischen Ueberfall Thrakischer Söldner 
unter Führung des Diitrephes einen schweren Schlag, von dem 
es sich nie wieder erholte. Sechzehn Stadien von der Stadt 
nach dem Euripos zu lag ein Heiligthum des Hermes {"Egfiatov), 
welches noch nach der Zerstörung der Stadt forthestand, wie 
auch ein ebenfalls ausserhalb der Stadt nach dem Meere zu ge- - 
legener Tempel der Demeter Mykalessi§»*) Von den jetzt sehr 
unbedeutenden Ruinen von Mykalessos ziehen sich nach Osten 
sowohl als nach Westen Reste von. zwei langen Mauern auf 
den Hügeln hin, welche offenbar einer alten Befestigung zum 
Sclmtze gegen Angriffe von Euboia her angehören; die östliche 
Mauer reichte bis zu einem nach der Küste vorspringenden Fels- 
högel am südlichen Rande der im Süden an den Euripos sich 
anschliessenden Bucht, auf dessen Gipfel sich bedeutende Reste 
einer mit alterthümlichen Polygonmauern befestigten Akropolis 

■■ - V 

9 II. JB, 499; Strab. p. 404; Paus. c. 19, 4: vgl. Ulrichs a. a. O. 
S. 12. Ross (Wanderungen I, S. 109) hat mit Unrecht die Ruinen von 
Dritsa, die etwa eine Stunde südlich von der Strasse von Theben nach 
Chalkis liegen, auf Harma bezogen. 

*) II. JB, 498; Thukyd. VII, 29 f.; Liu. XXXV, 50; Paus. I, 23, 3; 
VIIII, 19, 4. Der Name MvKccXrjaaög bezeichnete, nach der Endung 
zu schlicssen, wahrscheinlich ursprünglich den Hügel, an dem die Stadt 
lag, wie auch Plin. h. n. IIII, 7, 12, 25 einen Berg Mycalessus er- 
wähnt. ‘Pinigeris Mycalessos in agris’ Stat. Theb. VII, 272. 
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vorfinden: wahrscheinlich lag hier ^TgCa^ eine, wie die hier lo- 
calisirte Sage von Orion beweist, Von den Minyern gegründete 
Stadt, die dann in den Besitz der Thehaner, endlich ebenso wie 
das benachbarte Aulis in den der Tanagraeer kam.* *) Oestlich 
unterhalb derselben befindet sich eine kleine aber sehr ge- 
schützte Bucht (jetzt TO iiiXQov Badij genannt), welche durch 
eine kleine felsige Halbinsel von einer zweiten bedeutend grös- 
seren (jetzt TO Bad'v) getrennt wird, die jetzt zunächst der 
Küste auf eine ziemliche Strecke hin versandet ist: dies ist der 
Bad-vg Xifiijv, in welchem die Tradition die griechische Flotte 
zur Fahrt nach Ilion sich versammeln liess;^) auf der kleinen 
Halbinsel nördlich davon und in der Ebene westlich unterhalb 
derselben, Vo man noch alte Werkstücke und einige alte Brun- 
nen bemerkt, lag die y^vXlg TtstQtjsaöa (11. B, 496), später eine 
von Töpfern bewohnte der Tanagraeer, worin man noch 

dem Pausanias (c. 19, 6 f.) in einem Tempel der Artemis ein 
Stück Holz von der Platane, unter welcher die Griechen geopfert 
haben sollten (II. JB, 305 ff.), sowie die Quelle, an welcher 
dieselbe gestanden habe, auch in der Nähe derselben auf einem 
Hügel die eherne Schwelle vom Zelte des Agamemnon zeigte. 
Die noch jetzt bernerklichen Brunnen erinnern an die Tradition, 
welche den Agamemnon in Aulis wie auch an andern Orten von 
Hellas Brunnen anlegen^ess.^) Verfolgt man von hier aus süd- 
wärts die Küste, so kommt man durch eine alimälig schmäler 
werdende Strandebene in drei Stunden nach dem Dörfchen 
dessen Stelle im Altertluime eine kleine Ortschaft, 
^TjXtov, • einnahm , welche ihre Existenz einem hart an der 
Küste gelegenen berühmten Heiligthuine des Apollon, t6 zfrjhov, 
verdankte, das wahrscheinlich durch Ionier von der Insel Delos 
aus gegründet, früher den Thebanern gehört hatte, aber schon vor 
dem Peloponncsischen Kriege in den Besitz der Tanagraeer über- 
gegangen war.^) — Unmittelbar südlich von Dilisi zieht sich eine 


*) II. jB, 490 c. schob; Strab. p. 404; Steph. u. 'TqCai vgl. Ulrichs 
a. a. 0. p. 24 ss. 

*) Strab. p. 403; Diod. XVIIII, 77. 

®) Kleidcmos bei Hesych. u. *Ayu(isiiv6via q>QeccTcc. 

*) Herod. VI, 118; Thuk. IIII, 76 ff.; Liu. XXXV, 61; Diod. XII, 
()9; Strab. p. 403: wenn der letztgenannte die Entfernung zwischen 
Aulis u. Delion auf nur 30 Stadien angiebt, wornach einige das Hei- 
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- Reihe mit Strandkiefern und Strauchwerk bewaclisener Hügel 
hin, welche die Ebene, die sich von AuUs bis Delion erstreckt, 
von dem Thale des Asopos trennt; die Strasse fuhrt an dem 
hart an die Küste voj'tretenden Fusse dieser Hügel hin in 1 V 2 
Stunde nach der Mündung jenes Flusses, welcher auf den Hü- 
geln, die die Ebene von Leuktra im Süden begränzen, entspringt, 
dann, ostwärts fliessend, zahlreiche Giessbäche sowohl von Nor- 
den als von Süden her aufnimmt und endlich durch eine 
1 Stunde breite Mündungsebene zwischen der oben erwähnten 
Hügelkette und den nordöstlichsten Vorhergen des attischen 
Parnes sich ins Meer ergiesst. Diese Ebene, der Bodenge- 
staltiing nach unzweifelhaft ein Theil Boiotiens, bildete nebst 
den im Süden sie begränzenden Hügeln, die, durch zahlreiche 
Thäler und Schluchten unterbrochen, mit der eigentlichen Haupt- 
kette des Parnes nur irn Westen Zusammenhängen, das Gebiet 
von ^SlQdanoq, einer Stadt, welche Jahrhunderte lang ein Ge- 
genstand des Streites zwischen den Boiotern und den Athenern 
war. Ursprünglich entweder ein selbständiges Mitglied des Boio- 
tischen Bundes oder zum Gebiete von Tanagra, der Hauptstadt 
des unteren Asoposthales, gebörig,^) kam sic wahrscheinlich in 
Folge des .glücklichen Krieges der Athener gegen die Boioter 
und Chalkidenser (01. 68, 3) in die Hände der Athener, welche 
bis gegen Ende des Peloponuesischen Krieges in ungestörtem 
Besitze blieben, sie dann einigemale (01. 92, 1 u. 94, 3) an die 
Boioter verloren, aber immer bald wieder gewannen : der Besitz 
blieb auch späterhin wechselnd und streitig, obschon Philipp 
von Makedonien 01. 110, 3 die Stadt definitiv den Athenern 


ligthum bei dem Dorfe Dramisi, 1 Stunde nördlich von Dilisi, angesetzt 
haben, so widerspricht dies dem bestimmten Zeugnisse des Liuius, dass 
es quinque milia passuum von Tanagra entfernt war, so wie der gan- 
zen Erzählung von der für die Athener nachtheiligen Schlacht bei Thu- 
kydides: vgl. Ulrichs annali XVIII, p. 26 ss. Uebrigens nennen nur 
Strabon (a. a. O.) u. Steph. (u. di^Xiov) Delion ein 7coXl%viov^ alle - 
übrigen nur ein lsqov, so dass erst in späterer Zeit eine kleine Ort- 
schaft neben dem Tempel entstanden zu sein scheint. 

0 Letzteres vermuthe ich deswegen, weil der Name rgocta , der 
eigentlich Oropos zukommt (s. S. 220), nach andern Angaben auch 
für Tanagra u. sein Gebiet galt: vgl. Paus. c. 20, 2; Strab. p. 404; 
Steph. u. Tavaygoc: doch kann dies auch eine Erfindung der Tanagraeer 
sein, um sich einen Platz im Scliiftscatalog (II. B, 498) zu vindiciren. 
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iibergah; erst seit der Römischen Kaiserzeit blieb sie unbestrit- 
tenes Eigenthum derselben.^) Der älteste Name der Stadt lau- 
tete Fgata, daher das Gebiet FpalKij , die Rewohner während 
der Zugehörigkeit desselben zu Attika Fga^g genannt und unter 
diesem Namen als Demos der Phyle Pandionis aiifgefiihrt wur- 
den.^) Die Stadt Oropos, deren Bewohner als habgierige Zöllner 
verschrieen waren, lag nicht an der Stelle des heutigen gleich- 
namigen Dorfes, sondern Vo Stunde nordöstlich davon bei dem 
Hafen desselben {öxäla tov ’ßpcoÄOu), wo man noch im Meere 
Reste eines dem Ufer parallel gehenden Molo, am Strande Ar- 
chitekturfragmente und andere Reste der alten Stadt vorfindet; 
die Akropolis derselben bildete ein steiler Hügel, der noch einige 
Reste der alten Befestigungsmauern zeigt. Nur vorübergehend 
wurde die Stadt nach ihrer Eroberung durch die Thebaner 
01. 94, 3 landeinwärts an die Stelle des jetziges Dorfes Oropo 
verlegt,^) bis die Athener, als sie wieder in ihren Besitz ge- 
langten (vor 01. 101, 4), ihr wieder ihren alten Platz anwiesen, 
welchen sie bis zu den Byzantinischen Zeiten bewahrt hat. Das 
Hauptheiligthum der Oropia, das des Amphiaraos (auch ^j4(i<pLd- 
gaog Zevg genannt)^) der nach der Tradition der Oropier in 
ihrem Gebiete von der Erde verschlungen und von ihnen zu- 
erst als Gott verehrt worden war, lag IV 2 Stunde südöstlich 
von der Stadt in einem schmalen, reichbewachsenen, von einem 
wasserreichen Bache durchflossenen Engthale, welches sich zwi- 
schen den nordöstlichen Vorbergen des Parnes nach der Küste 

/ 

*) Vgl. Meier in Ersch u. Grubers Encyclopädie Sect. III, Theil V, 
S. 505 ff.; Stacke de Oropo Boeotiae urbe, Marburg 1842; Janus Cbr. 
Drabbe de Oropo, Lugd. Bat. 1846. 

*) Steph. u. Tdvaygee u. ’SlgcoTtog, nach dessen Zeugniss bei Thukyd. 

.II, 23 trjv yijv rgoctiiTjv (für ÜHgaC-A'iqv der Hdss.) zu lesen ist; 
Inschr. bei Ross die Demen von Attika N. 1 , B , Z. 4 : vgl. S. 6 f. 

(Dicaearch.) descr. Gr. I, 7. 

'♦) Diod. XIIII, 17: die Lage am Meere bezeugt auch Paus. I, 34, 1; 

* Strab. p. 403; Thukyd. III, 90; VIII, 60; 95. Vgl. Finlay historisch- 
topographische Abhandlungen über Attika übers, v. Hoffmann S. 74 ff. 
(dem Hanriot recherches sur la topographie des d6mes de l'Attique p. 
131 SS. mit Unrecht widerspricht); Ulrichs annali XVIII, p. 36 s. u. 
meine Mittheilungen zur Topogr. v. Boiotien u. Euboia, Berichte der 
Sachs. Ges. d. W. 1859, S. Ul. 

**) (Die.) descr. Gr. I,'6. — Ein diccarjiiotatov tsgov UnoXXcavog in 
Oropeia erwähnt schol. Nie. Ther. 614. 
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liinzicht, V 2 Stunde von der Küste entfernt: der Tempel stand 
auf einer Terrasse über dem linken Ufer des Baches, unterhalb 
welcher, nach dem Bache zu von einer Mauer gestützt, sich das 
Stadion für die zu Ehren des Gottes mit gymnischen und mu- 
sischen Agonen gefeierten Festspiele (ra ^A^cptagäsia) befand; 
das Tenienos, das sich auch auf das rechte Ufer erstreckte, ent- 
hielt mehrere Ouellen: eine in der Nähe des Tempels, 
gdov Ttrjyrj genannt, durch welche Amphiaraos wieder aus der 
Unterwelt emporgestiegen sein sollte, daher man ihr Wasser zu 
keiner sacralen Verrichtung gebrauchte und die durch Einge- 
bungen des Gottes von einer Krankheit Genesenen Geldstücke in 
sie hinabwarfen, und eine andere, deren durch seine Frische 
ausgezeichnetes W’asser sowohl zum Trinken als zum Baden be- 
nutzt wurde.*) Zum Gebiete von Oropos gehörte ferner das 
^ elcpCv Lov, ein nur für die Zwecke des Cultus wichtiger, für 
den Handel wahrscheinlich gar nicht benutzter Hafen, 20 Stadien 
ostwärts von der Stadt (Strab. p. 403), sowie eine 

kleine ebenfalls an der Küste zunächst der attischen Gränze ge- 
legene Ortschaft (wahrscheinlich an der jetzt ^Psßid'La genannten 
Stelle, ziemlich 1 Stunde östlich von dem Dorfe KäXafio, wo 
sich noch ausgedehnte Reste einer alten Ansiedelung vorfinden), 
deren Bewohner, Waq)iSat, in einer Inschrift aus der spätem 
Kaiserzeit als attischer Demos der Phyle Aeantis erscheinen.'^) 

Im Westen gränzt an die Oropia das Gebiet von Tanagra, 
der bedeutendsten Stadt des östlichen Boiotiens, die wenigstens 
in der spätem Zeit die gesammte Ostküste, von der attischen 
Gränze bis über den Euripos hinaus, in Besitz hatte. Den besten 
Theil des Gebiets bildete das noch jetzt wohl angebaute Thal 


‘) Liu. XXXXV, 27; Paus. I, 34, 1, wo die Entfernung des Hei- 
ligtums von der Stadt Oropos irrig auf nur 12 Stadien angegeben wird : 
dass dasselbe an der jetzt MavQodjjXiai genannten Stelle stand, wie 
schon Leake (N. Gr. II, p. 440 s.) u. Ulrichs (annali XVIII, p. 38 s.) 
annahmen, während Finlay es bestritt (a. a. O. S. 71 ff.), ist neuer- 
dings durch die Entdeckung zahlreicher Inschriften ausser Zweifel ge- 
setzt worden: s. Preller über Oropos u. das Amphiaraeion in den Ber. d. 
Sachs. Ges. d. Wiss. phil.-hist. Kl. 1852, S. 140 ff. u. meine Mittheilgen, 
ebds. 1859, S. 110 f. — Auf die ilouTpa Ufitpiagdov od. U(KpidQ£i& Xov~ 
XQcc (Anthol. Pal. uol. II, p. 490 Jac.; Steph. u. ’SiQCOTtog) darf man 
wohl auch Xen. mem. III, 13, 3 u. Athen. II, p. 40 ^ beziehn. 

*) C. I. n. 275, II, 37: über die Lage des Orts Strab. p. 399. 
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des Asopos östlich von dein Engpässe zwischen dem jetzt Soros 
genannten Berge und den Vorbergen des Kithaeron, durch wel- 
chen er sich hindurchdrängt, bis zu den die Strandebene von 
Oropos begränzenden Flügeln. Die Stadt Tdvayga selbst, mit 
einem alten, angeblich von ihrem ersten Gründer stammenden 
Namen auch UoLfiavdQtg oder lIoi^avÖQCa genannt, Jag nahe 
dem nördlichen Ufer des Flusses, etwas westlich von der Stelle, 
w o ein ausser der Ilegenzeit meist wasserloser, vom Hypatos herab- 
kommender Giessbach, der SsQ^icSdav (jetzt in denselben 

einmündel, auf einer Anhöhe von geringer Erhebung, die nur 

y 

gegen Südwesten etwas höher ansteigt, wo sie mit einem lan- 
gem, von Osten nach Westen streichenden Ilügelzuge ziisammen- 
hängt: dieser ist wahrscheinlich das KrjQvxtov ogog^ auf wel- 
chem nach Tanagraeischer Sage Hermes geboren war (Paus. c. 
20, 3). Die Ol. 80, 4 durch Myronides zerstörte (Diod. XI, 82), 
aber bald wieder erneuerte Ringmauer der Stadt, die man noch 
in ihrer ganzen Ausdehnung von V 4 Stunden in ihren Funda- 
menten überall verfolgen kann, schloss sich der Gestalt des Ter- 
rains genau an , so dass die ganze Anlage eine durchaus unregel- 
mässige Form hatte: das Innere zerfiel in zwei Ilaupttheiie , die 
westlichere Oberstadt und die östlichere Unterstadt; jene enthielt 
unmittelbar unter dem liöchslen I* *unkte des Terrains, welcher 
die Akropolis gebildet zu haben scheint, das Theater (dessen 
nach Osten geöffnete Cavea noch jetzt zu erkennen ist), an wel- 
ches eine Säulenhalle angebaut war ; etw as w eiter östlich bemerkt 
man noch einen ausgedehnten aus Tuffquadern errichteten Unter- 
bau, der oben mit schönen Platten aus schwärzlichem Kalkstein 
bedeckt ist: auf demselben standen, zu einer Gruppe vereinigt 
und von aller Berührung mit dem Ihofanen bewahrt, die Heilig- 
thümer der Götter: Tempel des Dionysos, der Themis, der Aphro- 
dite, des Apollon, des Hermes Kriophoros (mit einem berühmten 
Cultbilde von der Hand des Kalamis) und des Hermes Promachos, 
ln der Oberstadt stand auch das Denkmal der Dichterin Korinna 
und vielleicht auch das Gymnasien. Unbekannt ist die Lage des 
von einem Haine umgebenen Heroen des Eunostos, wozu der Zu- 
gang den Frauen aufs Strengste verboten war. Ein Platz ausser- 

*) Strab. p. 404; Paus. VIIII, 20, 1; Stepb. u. TdvayQoc\ Plut. quaest. 
Gr. 37. 

*) Herod. VIIII, 43; Paus, c, 19, 3. 
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halb der Stadt führte den Namen ^A%Ckk£iov.^) Die Bewohner 
der Stadt beschäftigten sich durchgängig mit Ackerbau und Weii\bau 
— der weissliche Thonhoden in der Nähe der Stadt lieferte den 
besten Wein in ganz Boiotien — und waren dadurch zu bedeu- 
tendem Wohlstände gelaugt, den sie besonders auch in der ge- 
schmackvollen Einrichtung ihrer Wohnhäuser zeigten; dabei wa- 
ren sie einfach und mässig in ihrer Lebensweise, zuverlässig, 
freigebig und gastfrei, so dass ihre Stadt als ein für Fremde an- 
genehmer und sicherer Aufenthaltsort galt. Die Römer hatten 
ihr Autonomie verliehen und im Beginn der Kaiserzeit war sie 
neben Thespiae allein unter allen Boiotischen Städten noch in 
gutem Stande.^) Von den zahlreichen kleinen Ortschaften, die 
zu ihrem Gebiete gehörten, ist Oivocpvra, nur bekannt durch 
den Sieg der Athener über die Boioter Ol. 81 , 1 , wahrschein- 
lich im Asoposlhale selbst, östlich von Tanagra zu suchen;^) 
OagaC scheint südwärts oder auch westwärts von der Stadt ge- 
legen zu haben: von beiden Orten lassen sich keine Trümmer 

mehr nachweisen. Mit mehr Sicherheit kann man die Stelle von 
^Ekscav bestimmen, dem wahrscheinlich die ausgedehnten Ruinen 
einer befestigten Ortschaft, angehöreii, welche sich zwei Stunden 
nordwestlich von Tanagra auf einem langgestreckten, kahlen Fels- 
rücken beim Dorfe zJQtraa, nahe dem rechten Ufer des Ther- 
modon vorlinden: am westlichen Fusse des Berges sprudelt eine 
Quelle, von den Alten ^ATcCÖovöa genannt, hervor, neben wel- 
cher ein Heiligtum der xgstq Ilagd'SvoL (wahrscheinlich der Cha- 
riten) stand; ein kleiner Bach, der um den nordwestlichen Fuss 
des Berges herum in den Thermodon fliesst, führte den Naimjn 
rkavTcta. Der Ort selbst war, wie schon die Mauerreste zeigen, 
in früheren Zeiten nicht unbedeutend und hatte sein eigenes Ge- 


*) Paus. c. 22, 1 fF. ; Plut. quaest. Gr. c. 37 n. 40. lieber die Rui- 
nen Leake N. Gr. II, p. 454 ff.; Ulrichs aunali XX, p. 6 s. ; meine 
Mittheilungen, Ber. d. Sachs. Ges. 1859, S. 114. Vgl. den Plan auf 
Tfl. I, n. 3. 

*) (Dicaearch.) descr. Gr. T, 8; Plin. b. n. IIII, 7, 12, 20; Strab. p. 410. 

*) Thuk. I, 108; Plat, Menex. p. 242 Aristpt. pol. V, 2, p, 129, 
14 Bekker. Lcake’s (X. Gr. II, p. 463) Ansetzung bei dem (jetzt ver- 
schwundenen) Dorfe Inia beruht nur auf dem Glcichklange der Na- 
men, indem er dies OCvia schreibt: allein der Name ist ■wohl wie die 
meisten der Umgegend albanesisch. 

Strab. p. 404 mit Meineke Vind. Strab. p. 130. 
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biet ; zur Zeit des Strabon war er zu einer den Tanagreaern ge- 
börigen xcS^rj herabgesuuken. Von der Stelle derselben bis 
zum rechten Ufer des Asopos erstrecken sich eine Reihe von 
schmalen Thalern unterbrochener Hügel, Fortsetzungen des Ke- 
rykeion, auf denen sich noch an zwei Stellen Reste alter, im 
Polygonstil aufgeführter Befestigungen finden : bei dem Dorfe 
Bquxol^ IV 2 Stunde südöstlich von Dritsa, und bei dem Dorfe 
XlLßorCaQL , 1 Stunde südwestlich von Bratsi ; an einer von 
beiden Stellen mag die alte Ortschaft ElIs^lov (auch EIqsölov 
genannt)'"^) gestanden liaben. An jene Hügel schliesst sich im 
Westen ein bis zur Höhe von über 3000 Fuss sich erhebender 
Berg an, dessen nördliche und westliche Ausläufer das * *A6mov 
TtsÖLOv im Südosten begränzen und bis nahe an den Hügel, auf 
dem Theben liegt, hinantreten: heut zu Tage wird er 6 UcnQog 
genannt, sein alter Name ist unbekannt; doch scheint man spä- 
ter missbräuchlich den Namen Tsviirj^öog auf ihn übertragen 
zu haben, der eigentlich einem vereinzelten Felshügel (jetzt to 
^s0aßovvi genannt) zukommt, welcher sich mitten aus der Ao- 
nischen Ebene links an der Strasse von Theben nach Chalkis 
erhebt. An demselben lag eine gleichnamige alte Ortschaft, in 
welcher Athene unter einem eigenthümlichen Beinamen , als 
TsXx^via, verehrt wurde: hier sollte einst Zeus die geraubte 
Europa in einer Grotte versteckt, hier auch jener wunder- 
bare, vom Dionysos zum Verderben der Thebaner gesandte Fuchs, 
die TeviirioaCa dZcjTtij^, gehaust haben. Anderthalb Stunden 
südwestlich davon lag Theben, al &rjßaL (boiotisch &etßai), 

*) Strab. p. 404; Paus. I, 20, 0; Plut. quaest. Gr. 41: vgl. Koss 
Wanderungen I, S. 107 ff.; Ulruhs annali XX, p. 14 s. ; meine Mit- 
theilungen in den Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1850, S. 115 ff. 

*) Ulrichs annali XX, p. 13 u. p. 17. 

3) II. ß, 400; Strab. p. 406; Etym. M. p. 303, 11. 

Paus. VIIII, 10, 1; Antimach. bei Strab. p. 400 u. bei Steph. u. 
TsvtirjGaog; hynin. in Apoll. Pyth. 46. -^Wenn der Teumessos ein ogog 
BoicoT^ag genannt wird (Hesych., Steph. u. d. W. u. schol. Eur. Phoen. 
1107, der aber irrig die Entfernung von Theben auf mehr als 100 Sta- 
dien .angiebt), so kann dies recht wohl auf diesen einzelnen Hügel gehn; 
aber der Tevfjirjaabg ^gvoeig bei Nonnos Dionys. V, 142 (vgl. ‘magnae 
Teumesi trabes’ bei Stat. Theb. XII, 52) passt ebensowenig auf diesen 
als die Teumesia Tempe, die Stat. Theb. I, 485 als Wohnsitz des 
Kithaeronischen Löwen bezeichnet; an diesen Stellen ist also der Name 
wohl auf den Berg Soros zu beziehn. 
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auch ?} heutzutage iin Volksmunde ^ijßa genannt, ein 

Name, der in der alten graeko- italischen Sprache einen Hügel 
bezeichnete,^) wie denn Theben in der That eine ächte Hügel- 
stadt war. Der älteste und wichtigste Theil derselben, die Akro- 
polis, nach der Gründuugssage gewöhnlich 1 } Kadfisia genannt, 
ist eine Anhöhe mitten in einer langen Kette von Hügeln, die 
sich im Osten an den Berg Soros anschliessen , im Westen bis 
an den Fuss des Helikon hinziehen. Diese Anhöhe bildete räum- 
lich nicht den Mittelpunkt, sondern den südwestlichen Theil der 
Stadt, welche sich hauptsächlich östlich und nördlich davon aus- 
dehnte , während im Westen die Stadtmauer am Rande der 
Kadmeia selbst, im Süden nicht weit von dem Fusse derselben 
^ sich hinzog: der Umfang der ganzen Stadtmauer betrug 43 Sta- 
dien, mit Einrechnung aber der mit zahlreichen Gärten ge- 
schmückten Voi* *städte hatte die Stadt 70 Stadien im Umfange.^) 
Nach der Zerstörung durch Alexander (01. 111, 2) wurde sie 
von Kassander mit Hülfe einiger griechischen Staaten, besonders 
de4’ Athener, in ihrem frühem Umfange wieder hergestellt 
(01. 116, 2), wobei die Strassen neu angelegt wurden. Sulla 
nahm ihr die Hälfte ihres Gebiets, die sie' zwar bald von dem 
Römischen Volke zurück erhielt; allein ihr Wohlstand sank unter 
der Römischen Herrschaft so, dass sie schon zur Zeit des Stra- 
bon (p. 403) nur noch ein unbedeutendes Dorf war; Pausanias 
(c. 7) fand die untere Stadt, mit Ausnahme der Heiligthümer, 
verlassen und die Stadt auf die Kadmeia beschränkt < also auf 
denselben Raum, den auch das heutige Theben, das noch in 
neuester Zeit (1853) durch wiederholte Erdstösse schwer heim- 
gesucht worden ist, einnimmt. Die Stadt war reich an fliessen- 
dem Wasser, daher ein beliebter und angenehmer Sominerauf- 
enthalt: zwei Bäche, beide .etwas südlich von der Stadt entsprin- 
gend, flössen nahe an den Ringmauern vorüber und durch die 
Vorstädte, die ^tQTtrj im Westen und der *l0^rjv6g im Osten ;^) 
mehrere Quellen^) entspringen am Abhange der in der Stadt 

0 Dies scheint mir nach der ausdrücklichen Angabe des Varro (de 
re rust. III, 1,6), dass die Sabiner noch zu seiner Zeit teba für col- 
lis gebrauchten, unzweifelhaft. Vgl. Unger Paradoxa Theb. p. 50 ff. 

*) Nur so lassen sich die verschiedenen Angaben bei Dionys. Cal- 
liph. descr. Gr. 95 u. (Die.) descr. Gr. I, 12 vereinigen. 

^) Eur. Phoin. 825; Acsch. Sept. 359; Paus. c. 10, 2; cf. 25, 3. 

^) Von diesen hiess MsXicc die, welche am nördlichen Abhänge des 
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und den Vorstädten gelegenen Hügel, und ein tiefer Hohlweg, der 
sich hart am östlichen Fussee der Kadmeia, ziemlich parallel 
mit dem Bett der Dirke, durch die ganze Stadt hindurchzieht, 
ist wenigstens in der Uegenzeit mit Wasser angeffillt, so dass er 
ebenfalls als ein Bach erscheint. Diese Fülle von Wasser, welche 
die Vegetation im Sommer frisch erhielt, hatte freilich für den 
Winter, der in Theben wie in den meisten Theilen Boiotiens 
ziemlich streng auftritt, den Nachtheil, dass die Stadt arg mit 
Schmutz angcfüllt ward, der noch durch die Unsitte der Be- 
wohner, die Abfälle vor den Hausthüren auf der Strasse zusam- 
menzuhäufen, vermehrt wurde.^) Die Ringmauer der untern 
Stadt enthielt sieben Thore, welche auch noch zur Zeit des 
Pausanias (c. 8, 4), trotz der Verödung der Unterstadt, bestan- 
den. Das südlichste derselben waren die TtvXai ^HlextQaL oder 
^HXextQtdsg,^) durch welche die Strasse nach Plataeae führte; 
darauf folgten im Osten die nvXai ^O^oXatdsg, benannt nach 
einem dabei liegenden Heiligthume des Zeus Homoloios (schol. 
Eur. Phoin. 1126), dann im Nordosten die TtvXat IlQOitidtg, 
durch welche die Strasse nach Chalkis ging (Paus. c. 18, 1), 
dann gerade im Norden der Stadt die BoQQSLai, nvXai, auch 
Kgrivatav genannt nach mehreren wasserreichen Quellen, die 

Ismeuioshügels entspringt: s. Find, Pyth. XI, 5 c. schol.; vgl. Unger 
Thebana paradoxa p. 227 ss. Paus. c. 10, 5 bezeichnet diese als die 
Aresquelle, welche der von Kadmos getödtete Drache bewacht habe, 
wornach ihr also der mehrfach erwähnte Name UgrjTiccg od. ^AgsCa. ngijvTi 
(s. Unger 1. 1. p. 103 ss.) zukärae, während Eurip. Phoin. 932 u. andere 
(s. Unger p. 107 sis.) den Drachen den Wächter der Dirke nennen, da- 
her manche die am westlichen Fusse der Kadmeia unterhalb einer klei- 
nen Höhle entspringende, jetzt IJaganogri genannte Quelle für die 
*Agrixidg halten. Offenbar war die Tradition darüber im Alterthum selbst 
schwankend: während man in Theben selbst die Melia als die Aresquelle 
zeigte, nannten andere dafür die bekanntere Dirke. Die Annahme ei- 
ner Thebanischen Quelle SxgorpCri beruht nur auf einer wahrscheinlich 
falschen Lesart bei Callim. h. in Del. 76: vgl, Meineke zu d. St. 

*) KoiXri oSog “q xaxd x6 ^HgccxXsiov tpsgovacc Arrian. exp. Al. I, 
8, 3. — (Die.) descr. Gr. I, 21; Eubulos bei Ath. X, p. 417 

*) Im Allgemeinen vgl. Unger Thebana Parad. lib. III (p. 253 ff.); 
Ulrichs Topographie von Theben in den Abhdlg. d. Bayer. Akad. d. W. 
I CI. in Bd. n Abth. (S. 413 ff.); Forchhammer topographia Thebarura 
heptapylarum , Kiel 1854, u. den Plan auf unserer Tfl. II, n. 2. — 
Ueber das Elektrische Thor Paus. c. 8, 7; Hellanikos bei schol. Apoll. 
Rhod. I, 916. 
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ausserhalb des Thores (in der jetzigen Vorstadt IIvqC) entsprin- 
gen ; dann im Nordwesten die NtjVötai nvXai , von denen aus 
die Strasse nach Onchestos führte (Paus. c. 25 f.) ; ferner an der 
Westseite, wo die Mauer der Kadmeia oifenbar auch die Ring- 
mauer der Stadt bildete, die '^Tilnötat nach ihrer Lage 

sowie nach einem in der Nähe, jedenfalls auf der Kadmeia be- 
findlichen Heiligthume des Zeus Hypsistos benannt (Paus. c. 8, 5) ; 
endlich diesen zunächst im Südwesten die ^Slyvyiai xvXai, auch 
^Oyxatat, oder das Thor der Athena Onka genannt, angeblich 
nach einem in der Nähe der Stadt gelegenen Flecken ^'Oyxat, 
worin die Göttin unter diesem Beinamen verehrt wurde. Die 
Kadmeia, deren aus grossen Blöcken von nicht ganz regelmässi- 
ger Form bestehende Ringmauer an vielen Stellen, besonders an 
der Nordseite, noch deutlich erkennbar ist, enthielt ausser dem 
schon erwähnten Ileiligtluime des Zeus Hypsistos einen Tempel 
des Ammon, dessen Cultbild, ein Werk des Kalamis, von Pindar 
geweiht worden war, ein Heiligtbum der Tyche, welche den in 
Knabengestalt gebildeten Plutos tragend dargestellt war, der 
Aphrodite, von der man drei uralte Holzbilder mit den Beina- 
men der Aphrodite OvQavCa^ Ildvdrifiog und ^Aitootgocpia hatte. 


*) Hesych. u. "Oy%ug *A&riväq\ schol. Find. 01. 2, 39; Tzetz. in 
Lycophr. 1225: vgl. Unger p. 267 ss. — Was die oben angegebene 
Lage der einzelnen Thore, worüber unter den Neueren mannigfacher 
Streit ist, betrifft, so steht die des Elektrischen, Proitidischen u. Ne'i- 
stischen Thores durch die von ihhen ausgehenden Strassen fest; dass 
das Krenaeische Thor mit dem Borrheiischen identisch ist, kann man 
daraus schliessen, dass statt der Kqtjvccicu u. TT^iörai rcvXai Aeschyl. 
(Sepf. 508 u. 612) die Boggsitti u. "EßSofiai nennt, die letztem aber von 
Eur. (Phoin. 1134) anstatt der ’^TipiazaL genannt werden. Da nun nach 
Paus. c. 8, 5 die Ogygiae zunächst auf die Hypsistae folgten, so müs- 
sen beide entweder zwischen Neistae u. Elektrae od. zwischen Elektrae 
n. Proitides gelegen haben: der Name ’^ipiatai lässt aber nach den 
Terrainverhältnissen nur an die Westseite denken, so dass für die Ho- 
moloides nur die Ostseite übrig bleibt. Wenn Stat. (Theb. VIII, 357) 
statt der Kgijvaicct. od. Boqqeicci TtvXai die culmina Dircaea nennt, 
so braucht man deshalb nicht mit Forchhammer (p. 12 s.) das Quell- 
thor an die Westseite über die Quelle Paraporti, deren Wasser in die 
Dirke fliesst, anzusetzen, sondern es dürfte diese Bezeichnung wohl da- 
her rühren, weil man bei dem Namen KQTjvaiat zunächst an die Dirke 
als die bekannteste der Thebanischen Quellen (von der auch schol. Eur. 
Phoin. 1223 den Namen herleitet) dachte: vgl. Ulrichs a. a. O. S. 428. 
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und der Demeter Thesmophoros, letzteres an der Stelle, wo einst 
das Haus des Kadmos gestanden haben sollte, von welchem man 
noch Reste des Thalamos der Harmonia und des der Semele 
zeigte: in der spätem Zeit war hier die Agora der auf die Kad- 
meia beschränkten Stadt; auf derselben standen Bildsäulen des 
Epameinondas und des Flötenbläsers Pronomos, ln der Nähe des 
Aminonstempels zeigte man noch dem Pausanias die Stelle, wo 
Teiresias seine Beobachtungen über den Flug der Vögel ange- 
stellt haben sollte.^) Nördlich von der Kadmeia, wahrscheinlich 
auf dem zwischen dieser und dem nördlichen Thore gelegenen 
Hügel, befand sich das vielleicht ein Heiligthum des 

Amphion oder der angebliche Platz des Hauses desselben ;^) öst- 
lich davon, in der Nähe des Proitidenthores, wohl am nördlichen 
Abhänge des nordöstlich von der Kadmeia am Ufer des Ismenos 
aufsteigendeii Hügels, lag das Theater, ganz nahe bei demselben 
ein Tempel des Dionysos Lysios, ein Denkmal der Semele und 
zwei für die Kinder des Amphion, d. h. die Niobiden.'^) In der 
Nähe dieser Denkmäler stand der Tempel der Artemis Eukleia, 
der, wie in fast allen Boiotischen und Lokrischen Städten, das 
Haüptheiligthum der Agora bildete:^) die Agora von Theben 
muss also, so lange die Unterstadt bewohnt war, entweder die 
Niederung nördlich von der Kadmeia, oder die obere Fläche des 
östlich davon, gerade südlich vom Theaterhügel gelegenen Hü- 
gels eingenommen haben. Sie war von Säulenhallen umgeben, 
von denen die eine zum Versammlungslokale der Bule diente, 
und ausser dem Heiligthume der Artemis Eukleia mit Statuen 
des Apollon Boedromios, des Hermes Agoraeos und der Athene 
Zosteria geschmückt; in der Nähe zeigte man, V2 Stadion von 
den Denkmälern der Niobiden entfernt, die Stelle, wo der Schei- 


*) Paus. c. 12, 3—6 u. c. 16, 1 — 5. Der von Diod. XVII, 10 u. 
Aelian. uar. hist. XII, 57 erwähnte Tempel der Demeter seheint in der 
Unterstadt gestanden zu haben. Forchhammers (p. 16) Unterscheidung 
zwischen der Burg Kadmeia ii. der Agora der Kadmeia, die er für zwei 
verschiedene Hügel hält, ist völlig unbegründet. 

*) Xen. Hell. V, 4, 8; Arrian. exp. Al. I, 8, 6; Pint, de genio Socr. 4, 
Paus. c. 16, 6. 

Paus. 17, 1; Soph. Oed. R. 161: vgl. Plut. Aristid. 20. — Von 
der Kadmeia aus hatte man die Aussicht aiif die Agora: Plut. de ge- 
nio Socr. 33. Irrig setzt Anton. Lib. 33 die Agora neben das Elektri- 
sche Thor. 
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terhaufen derselben errichtet worden war.^) Nicht näher zu be- 
stimmen ist die Stelle des Athenetempels, dessen hölzernes Cult- 
bild die Göttin mit dem Speer in der Rechten, den Schild an 
die Kniee angelehnt, darstellte (Polyaen. II, 3, 12). 

Unter den ausserhalb der Ringmauern gelegenen Vorstädten 
scheint die bedeutendste die südliche gewesen zu sein, welche 
sich vor dem Elektrischen Tliore ausbreitete. Hier lag, rechts 
wenn man zum Thore heraustrat, ein Tempel des Herakles, in 
dessen Giebelfeldern die Arbeiten des Helden von der Hand des 
Praxiteles dargestellt w aren : innerhalb des heiligen Bezirks zeigte 
man als die Geburtsstätte des Helden 'Reste des Hauses des Am- 
phitryon, ferner ein Denkmal seiner von ihm selbst ira Wahn- 
sinn getödteten Kinder und einen Stein, 2k&q)QOvt0rfjQ genannt, 
durch dessen Wurf Athene ihn wieder zur Besinnung gebracht 
haben sollte : oberhalb dieses Steines stand ein aus der Asche der 
Opferthiere errichteter Altar des Apollon Spodios. Zu dem heiligen 
Bezirke gehörte noch ein Gymnasien und ein Stadion , beide dem 
Herakles geweiht; benachbart war ihm w ahi’scheinlich das von ei- 
nem Hain umgebene Heroon der Alkmene.^) Auch war nicht weit 
vom Thore den im Kampfe gegen die Makedonier bei der Ero- 
berung der Stadt Gefallenen ein gemeinsamer Grabhügel errich- 
tet, in dessen Nähe man noch den Platz zeigte, wo Kadmos die 
Drachenzähne gesät haben sollte.^) Der Hügel östlich vom He- 
rakleion, zur Linken 'des zum Elektrischen Thore Heraustreten- 
den, an dessen östlichem Fusse der Ismenos, welcher aus der 
Quelle Melia seinen Hauptzufluss erhält, hinfliesst, war dem Isme- 
nischen Apollon geweiht, dessen Tempel er trug.^) Vor dein 

*) Plut. de genio Socr, 33; Diod. XII, 70; Xen. Hell. V, 2, 29. 
Pans. c. 17, 2. 

®) Paus. c. 11; Anton. Lib. 33. Dass das ausserhalb der 
Stadtmauern lag, geht mit Bestimmtheit hervor ans Arrian. exp. Alex. I, 8; 
denn § 4 wird erzählt, dass die Makedonier die zurückweichenden Theba- 
ner bis zum Herakleion verfolgten, wo dieselben sich wieder umwandten 
u. die Makedonier zur Flucht nöthigten, § 5 wie die Makedonier durch 
einen neuen ungestümen AngriflF die Thebaner bis innerhalb der Thore 
zurücktrieben n. es den nächsten der Verfolger gelang, mit in die Stadt 
einzudringen. Nichts für die Lage beweist Polyaen. II, 3, 8. 

Paus. c. 10, 1. 

Paus. c. 10 , 2 ff. : dass auch der ^lofnjvios Xötpog ausserhalb des 
Thores lag, ist,- da dies für das Herakleion feststeht, nach der Rei- 
henfolge der Beschreibung des Pausanias , nicht zu bezweifeln. Den 
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Eingänge desselben standen Bilder der Athene und des Hermes, 
Werke des Pheidias und des Skopas, die nach ihrem Standorte 
ÜQÖvaov genannt wurden: das alterthümliche Tempelbild des 
Gottes selbst, ein Werk des Kanachos, war aus Gedernholz. 
Etwas weiter südwestlich, links an der Strasse, die vom Elektri- 
schen Thore aus nach der kleinen Ortschaft Ilotvtal führte, 
befand sich ein von einem Peribolos umgebener Raum, worin 
durch Säulen die Stelle angezeigt war, an welcher nach Theba- 
nischer Sage Amphiaraos von der Erde verschlungen ward. 
Potniae selbst, von welchem Pausanias nur noch Ruinen vorfand, 
lag 10 Stadien von der Stadt, also in der Gegend des jetzigen 
Dörfchens Tä%v, in dessen Nähe mehrere reiche Quellen, aus 
denen der Dirkebach entsteht, hervorsprudeln: seinen Namen er- 
hielt es wahrscheinlich von dem Gülte der vorzugsweise Ilotvitti 
genannten Göttinnen, der Demeter und Kore, die hier einen hei- 
ligen Hain hatten. Ausserdem befand sich hier ein Tempel des 
Dionysos Aegobolos und ein Brunnen, dessen Wasser die Eigen- 
schaft haben sollte, den Stuten rasende Brunst zu erregen.^) 

Vor dem Proitidischen Thore an der Strasse nach Ghalkis 
lagen zunächst verschiedene alte Grabmäler, welche man auf 
Heroen, wie den Melanippos, die Söhne des Tydeus und den 
Hektor bezog, sowie eine Quelle, die man OtdvnodCa nannte, 
weil Oidipus darin sich das Blut vom Morde seines Vaters ab- 
gewaschen haben sollte (Paus. c. 18): die noch heut zu Tage 
reichlich fliessende Quelle, bei welcher Sulla im Jahre 86 v. Ghr. 
ein Fest zur Feier seines Sieges über Archelaos bei Ghaeroneia 
veranstaltete (Plut. Sulla 19), wird jetzt nach einer dabei liegen- 
den Kapelle ßQVöLg tcov ayCcav ©sodcjpov genannt. Etwas 
weiter nordwestlich lag ein Gymnasien und Stadion, welche 
nach dem lolaos, der auch ein Heroon daselbst batte, benannt 
waren; jenseits des Stadion ein Hippodrom, in welchem dem 
Pindar ein Denkmal errichtet w'ar.* *) Vor dem nördlichen oder 

Tempel setzt Ulrichs a. a. O. S. 422 an der Stelle der auf einem Hü- 
gel südöstlich von der Kadmeia gelegenen Kirche des h. Lnkas an: 
allein dadurch wird der Umfang der Stadt allzusehr beschränkt; viel- 
mehr ist dieser Hügel noch zur Stadt zu rechnen u. der südlich davon 
gelegene, an dessen östlichem Fasse das nstpaXagi xov ayCov ’lcoavvovy 
.die alte Melia, entspring, für den Ismenioshügel zu halten. 

*) Paus. c. 8, 1—3; Strab. p. 409. 

*) Arrian. exp. Al. I, 7, 7; Paus. c. 23, 1 f. 
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Quellthore zeigte man einen niedrigen Erdhügel als gemein- 
schaftliches Grabmal des Amphion und Zethos.^) Eine nicht un* * 
bedeutende Vorstadt scheint vor dem Neisüschen Thore, durch 
welches, wie oben bemerkt, die Strasse nach Onchestos führte, 
zu beiden Seiten dieser Strasse sich ausgebreitet zu haben. Un- 
mittelbar vor dem Thore, noch bevor man den Dirkebach 
überschritt, war wieder ein durch die Tradition geweihter Platz: 
ein Grabhügel, unter dem Menoikeus, der Sohn des Kreon, be- 
stattet sein, und nahe dabei die Stelle, wo die Söhne des Oidi- 
pus im Zweikampfe gefallen und Antigone den Leichnam des 
Polyneikes zu dem für Eteokles errichteten Scheiterhaufen hin- 
geschleppt haben sollte, wornach der Platz 2^vpfia ^uivriyovrig 
hiess. Jenseits der Dirke hatten sich noch bis zur Zeit des 
Pausanias Trümmer des einst von Pindar bewohnten Hauses und 
daneben ein vom Dichter gestiftetes, nur einmal im Jahre zu- 
gängliches Heiligthum der Phrygischen Göttermutter erhalten; 
weiterhin an der Strasse standen Heiligthümer der Themis, der 
Moiren und des Zeus Agoraeos, sowie unter freiem Himmel eine 
Statue des Herakles ^IhvoxoXovötrjg. 

Jenseits der Vorstadt führte dann die Strasse durch eine wenig- 
stens jetzt ganz kaumleere, eintönige Ebene, welche sich in einer 
Breite von 1 Stunde und einer Länge von 3 Stunden bis zu den die 
Kopais im Südosten begränzenden Felshügeln erstreckt. Während 
man heut zu Tage in der Nähe der Strasse vergeblich nach Ortschaf- 
ten oder auch nur einzelnen Wohnungen sucht, traf man im Alter- 
thume 25 Stadien von Theben einen der Demeter Kabeiria und der 
Kora geheiligten, nur für Eingeweihte zugänglichen Hain, 7 Sta- 
dien weiter ein Heiligthum der Kabeiren seihst, dann weiter- 
liin ein geräumiges Heiligthum des Herakles Hippodetes (Paus, 
c. 25—26, 1). Nahe der Kopais - erhebt sich rechts von der 
Strasse ein steiler, kahler Felsberg, rd ^Cxiov OQog (jetzt 6 0a- 
yäg genannt), auf w’elchera die Tradition die Sphinx hausen 
liess.^j Fünfzehn Stadien westlich davon lag auf einem niedri- 
gen, ganz kahlen Höhenzuge, der die Thebanische Ebene von 
der Seeebene trennt, die alte, einst mächtige Stadt Onchestos, 

*) Aeschyl. Sept. 509; Eur. Phoin. 145; Paus. c. 17, 4.^ 

*) Paus. c. 26, 2; Hesiod. scut. 33; Plut. Gryllus 4; Steph. u. $/- 
•Aiiov. der Name von der aeolischen Form für (Uesiod. theog. 

325; Fest. p. 206, 3 Müller). 
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von der jetzt nur noch einige Steine Zeugniss geben, wie denn 
auch schon Paiisanias (c. 26, 5) die Stadt selbst in Ruinen und 
nur noch den Tempel des Poseidon Onchestios erhalten fand,^) 
die Stätte eines sehr alten Poseidoncultus , mit welchem in frü- 
hem Zeiten glänzende Feste mit hippischen Agonen verbun- 
den waren (hymn. in Apoll. Pyth. 52 f ), und zugleich Mittel- 
punkt einer alten Amphiktyonie, welche hauptsächlich die am 
Innern korinthischen Meerbusen gelegenen Städte, und zwar 
nicht bloss Boiotischc, umfasst zu haben scheint, wie wir denn 
noch später ' das Megarische Aegosthenae als Glied derselben 
finden.^) Obschon Vorort dieses Bundes, war Onchestos doch 
kein selbständiges Mitglied des Boiotischen Bundes, sondern ge- 
hörte zur ^AkiaQxCtt, dem Gebiete der Stadt Akiagrog^ die un- 
gefähr 1 Stunde weiter westlich auf einer niedrigen Felshöhe 
stand, welche, zwischen den nördlichsten Vorbergen des Helikon 
und einer der sumpfigsten Stellen der Kopais gelegen, den Ilaupt- 
pass der aus dem westlicheren in das östlichere Boiotien führt 
beherrscht, eine Lage, die das Gebiet der Stadt öfter zum 
Schauplatze von Kämpfen machte und sie selbst manchen An- 
griffen und Verwüstungen Preis gab. So hatte schon das Heer 
des Xerxes die Stadt, weil sie zu den Hellenen hielt, verbrannt 
und ihr Gebiet verwüstet, und noch zur Zeit des Pausanias zeigte 
man halbverbrannte Tempel ohne Dächer und Cultbilder als 
Reste jener Schreckenszeit; doch ist es wahrscheinlicher ,, dass 
diese von der gänzlichen Zerstörung herrührten, welche die. Stadt 
im Jahre 171 v. Chr. durch die Römischen Truppen unter dem 
Praetor C. Lucretius Gallus nach hartnäckigem Widerstande traf 
und von der sie sich nie wieder erholen konnte, da die Römer 
ihr Gebiet den Athenern auf das Ansuchen derselben schenkten, 
welche es noch zur Zeit des Strabon besassen: verwaltet wurde 


*) Paus, erwähnt zwar bei demselben das aXaoq o v.al "OfiTjgog 
^Tcijveßs (II. B, 50G), da aber Strab. p. 412 ausdrücklich versichert, 
dass, wie die Stadt selbst, so auch das Hieron 'tpiXov sei, so ist dabei 
nur an ein baumloses Temenos zu denken. 

*) Dies zeigen Inschriften aus Aegosthenae (Lebas inscriptions 
grecques et latines II, n. 4—11), in welchen vor dem einheimischen 
Beamten der agzoov von Onchestos genannt wird (vgl. 'Strab. p. 412), 
woraus Böckh (Monatsber. d. Berl. Akad. 1857, S. 485) schliesst, dass 
Aegosthenae damals zu Onchestos gehört habe. 
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es, wie die Colonien, durch einen von Athen gesandten Aufseher 
(F'JtifisAritTjg). M Von der Stadt selbst sind noch bedeutende 
Mauerrestc der Akropolis auf der Höhe, besonders am Nord- 
rande, wo sie nach der Kopais zu steil abfällt, und zahlreiche 
Bautrömmer am südlichen Abhange, auf welchem die Unterstadt 
lag, erhalten: am nördlichen Fusse des Felsens entspringt eine 
starke Quelle, die alte Ki(saov66a, worin der neugeborne Dio- 
nysos gewaschen worden sein sollte; in der Nähe derselben zeigte 
man das Grab des Rhadamanthys, welcher nach der einheimischen 
Tradition aus Kreta nach Haliartos gekommen war, und der 
Alkmene, die nach dem Tode des Amphitryon sich ihm vermählt 
haben sollte (Plut. Lys. 28). Etwas westlich von der Stadt 
fliesst ein kleiner Bach der Kopais zu, 6 Aotpig, nach Anderen 
6 ^ÖTtUrrig genannt.^) Der weit bedeutendere Fluss, der, vom 
Helikon herabkommend, etwa Vo Stunde östlich von Haliartos 
nach der Kopais zu fliesst, ist der JlsQ^rjacog der Alten, auch 
T£Q\Lr\(i(56g genannt; ein auf dem höchsten Rucken des Helikon 
entspringender kleiner Nebenfluss desselben der Ein 

südlich von der Stadt, unterhalb des jetzigen Dorfes Mazi gele- 
gener felsiger Vorhügel des Helikon, in den älteren Zeiten 


1) Paus. Vim, 32, 5; 33, 3; X, 35, 2; Liu. XXXXII, 63; Po- 
lyb. XXX, 18; Strab. p. 411. Lebas inscr. gr. et lat. II, n. 061. 

*) Paus., c. 33, 3; Plut. Lys. 29: die Identität beider Bäche scheint 
mir unzweifelhaft; aus Plutarchs Angabe geht aber hervor, dass man 
wenigstens zu seiner Zeit den Namen ^OnXCxris für diesen Bach nickt 
kannte, da Andere diesen Namen auf einen Giessbach bei Koroneia 
bezogen. 

3) Hesiod. theog. 5 c. schob; Strab. p. 407. Die Angabe des Kal- 
limachos bei Seru. zu Verg. Ecl. X, 12 (darnach schob zu Juu. sat. 
VII, 6), dass die Aganippe die Quelle des Permessos sei, wodurch 
manche Neuere verleitet worden sind, den 'vom Helikon aus südwest- 
wärts nach dem Alkyonischen Meerbusen fliessenden Fluss, dessen al- 
ter Name uns nicht überliefert ist, für den Permessos zu halten, be- 
ruht höchst wahrscheinlich auf einer Verwechselung der Aganippe mit 
der Hippokrene, aus welcher letzteren der Permessos allerdings einen 
Zufluss erhält. Paus. c. 29, 5 berichtet zwar, dass man die Aganippe 
als Tochter des Termesos bezeichnete, sagt aber von diesem nur: qbl 
xal ovTOg 0 TsQfiriaog nsgl xov 'EliHcSva. Für 6 Accfiog ist bei 
Paus. c. 31, 7 trotz der Bemerkungen von Ulrichs (annali XX, p. 29) 
jedenfalls * *OXfXFt6g herzustellen: vgl. auch Lucian. adu. ind. 3; Calli- 
strat. stat. 7. 
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später 'Akdnsxog genannt, scheint ein zura Schutze 
der zwischen demselben und der Stadt selbst sich hinziehenden 
Strasse bestimmtes Castell getragen zu haben. Diese führte 
w'estlich von Haliartos, immer nabe dem südlichen Ufer des 
Sumpfes hin, nach 30 Stadien zu der alten, an einem gleich- 
namigen Flüsschen gelegenen Stadt * *SlxaUa (auch *SlxäXeLa ge- 
nannt),2) von welcher sich jetzt keine Spur mehr vorfindet ; dann 
weiter westlich am nördlichen Fusse einer steil aufsteigenden 
Felswand, des TiXtp&aöiov (jetzt 1 } lUtQU genannt), vorüber, 
des nördlichsten Ausläufers eines die Ebene am Seeufer halb- 
kreisförmig umschliessenden , im Süden mit der Kette des Heli- 
kon zusammenhängenden Berges, der an seinen steilen Abhän- 
gen mit Eichen und Buschwerk bedeckt und mit kühn gezackten 
nackten Felsgipfeln gekrönt ist.®) Unter dem Fusse der Fels- 
wand entspringt eine starke Quelle, die T(,l(pov6a^ neben der 
man das Grab des Teiresias zeigte; in der Nähe stand ein un- 
bedeutendes , den Haliartiern gehöriges Heiligthum der ^eal 
auf der Höhe der Felswand, gerade über der Quelle, 
ein Tempel des Apollon Tilphossios, von dessen Peribolos noch 
ein Stück Polygonmauer erhalten ist.^) Wahrscheinlich lag auch 
ein Castell, ro TtX(pco60atov genannt, auf der Höhe des Ber- 
ges, dem vielleicht die jetzt IlaXatod^ßa genannten Ruinen, 
welche sich etwa 1 Stunde oberhalb der Petra, nahe dem höch- 
sten Gipfel des Berges, finden, angehören mögen.®) Gleich west- 
lich von der Petra, wo die Ebene sich wieder bedeutend ver- 
breitert, trifft man auf die Ruinen einer aus alten Werkstücken 
erbauten Kirche, welche jedenfalls die Stelle des ’AXaXxofiiveioVy 
des alten und als Geburtsstätte der Göttin hochgeehrten Heilig- 
thums der Athene am Bache Triton einnimmt: der Tempel war, 

*) Plut. Lys. 29; Viacher Erinnerungen S. 558 f. 

*) II. Bf 501; Strab. p. 410; Steph. u. "SluaXia, 

*) TiXtpfOGGiov Strab. p. 411; TiXcpovGiov Paus. c. 33, 1; TiX(p(o~ 
Guiov Ephor, bei Steph. TsXtpovGa. — Vgl. Ross Wanderungen I, S. 29flF. 

Paus. c. 33, 2; Strabon p. 411, wo TiXtptaGGct: vgl. Pindar bei 
Athen. II, p. 4le; Herod. bei Steph. u. TiXcpovGu. Die von Conze u. 
Michaelis (rapporto p. 85) gegen die Benennung der Petra als Tilphos- 
sion vorgebrachten Bedenken scheinen mir von keinem Gewicht. 

Demosth. de falsa leg. p. 387, wo allerdings wohl eine Festung 
zu verstehn ist, während bei Diöd. IIII, 66 f. (vgl. XVIIU, 53)' wohl 
nur der Berg gemeint ist. V^. über die Ruinen Ross a. a., O. S. 31 f. 
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seitdem Sulla das elfenbeinerne Cultbild geraubt hatte, verfallen; 
die etwas südlich davon, unmittelbar am Fusse des Gebirgs ge- 
legene kleine Ortschaft ^AXaXxonevaC bestand noch im 2. Jahrh. 
n. Chr. fort.') Weiter westlich lag ebenfalls in der Ebene am 
Bache Kovägiog ein zweites Ueiligthum derselben Göttin,- der 
Tempel der ’A&rivä wo das Bundesfest der Boioter, die 

JlaiißoicotLa , gefeiert wurden.^) Dieser Tempel gehörte, wie 
auch wahrscheinlich schon Alalkomenae, zum Gebiete der Stadt 
Kogcivsiay welche im südwestlichsten Winkel der Kopalscben 
Niederung auf einem ansehnlichen Hügel zwischen dem Kuarios- 
bache und dem bedeutenderen Phalaros,^) in w-elchen der erstere 
sich ergiesst, lag, Pausanias (c. 34, 3) fand in derselben die 
Agora mit einem kleinen Altar des Hermes ^EiuiirjlLog und einem 
andern der Winde, sowie den etwas unterhalb der Agora gelegenen 
Tempel der Hera, deren altes von Pjihodoros aus Theben gefer- 
tigtes Cultbild die Seirenen auf der Hand trug, bemerkenswerth ; 
heut zu Tage sieht man noch Beste der Polygonmauern der Akro- 
polis, an der Ostseite des Hügels den Platz des Theaters und über 
demselben Reste von einem kleinen dorischen Tempel.^) 

Die Ebene, in welcher nördlich von der Stadt, an der Strasse 
nach Orchomenos, ein Castell Metdxoiov (Steph. u. d. W.) lag, 
wird in Westen durch den steil aufsteigenderi Berg von Granitza, das 
Aa(pv0tiov öpoff, abgeschlossen, das sowohl nach seiner kraterähn- 
lichen Gestalt und der röthlicben Farbe seines Gesteins als nach den 
an seinem nordöstlichen Fusse entspringenden warmen Quellen, eben- 
so wie der ihm gegenüberliegende Berg von Lebadeia, vulkanischen 
Ursprungs zu sein scheint, wie denn auch schon die alte Lokal- 
sage den Herakles auf der Höhe dieses Berges mit dem Kerberos 

*) II. 3 c. schol.; Strab. p. 413; Paus. c. 33, 5; Steph. u. 

*AXuX%op,iviov\ Plut. qu. Gr. 43. 

*) Strab. p. 411; Paus. c. 34, 1: ersterer nennt den Hades als ndq- 
sSqoq der Göttin, während Paus. Erzbüder der Athene Itonia u. des 
Zeus (etwa des Zeus Trophonios?) u. einen Altar der lodama — offen- 
bar einer Nebengestalt der Göttin selbst, welche die Sage dann zu 
ihrer Priesterin gemacht hatte — erwähnt. Vgl. Forchhammer Helle- 
nika S. 143 ff. 

•'* *) So Paus. c. 34, 5, während bei Plut. Lys. 29 die Hdss. ^CXuqos 
geben: aus der letzeren Stelle sehn wir auch, dass ein Seitenbach, der 
sich in der Nähe der Stadt in den Phalaros ergoss, zu Plutarchs Zeit 
*Io6iiocvtog genannt wurde, während er früher 'OnXiag geheissen hatte. 

*) Leake N. Gr. U, 134; Ross Wanderungen I, 32. 
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aus der Unterwelt emporsteigen Hess: etwas unterhalb dieser,, 
durch eine Statue des Herakles Charops bezeichneten Stelle be- 
fand sich das Temenos des Zeus Laphystios, der Schauplatz alter 
Menschenopfer, an welchen sich die Orchoinenische Athamassage 
knöpft.* *) Nach Süden zu trifft das Laphystion mit dem westlichen 
Thcile des Helikon zusammen, der von den Umwohnern mit dem 
Namen des AsLßijd'Qtov bezeichnet und wie der ganze Helikon 
den Musen geweiht war, deren Bilder neben denen der Aeißri- 
%'QLddEg vvfitpat auf dem Leibethrion, in dem sich auch eine 
Grotte dieser Nymphen befand, aufgestellt waren: der Berg ist 
reich an Quellen, von denen zwei nach alter Tradition weiblichen 
Brüsten gleichen und milchähnliches Wasser geben sollten.^) 

Von Koroneia aus führte in südöstlicher Richtung eine Strasse 
nach dem südwestlichen Theile Boiotiens, insbesondere nach deni 
Hauptorte desselben, nach Thespiae. Sie ging von Koroneia aus 
zunächst südlich, bis sie das Thal des Permessos (vgl. S. 233, 
Anm. 3) erreichte, dessen Ufern sie dann längs des nördlichen 
Kusses der Hauptkette des Helikon (des jetzigen Bergs von Za- 
gora), dessen untere Partieen den nackten Fels zeigen, während 
die Höhen mit Tannenwäldern bedeckt sind, nach Osten folgte, 
bis sie sich etwa bei dem jetzt verlassenen Dorfe IlaXatd-Mdtöi, 
in dessen Nähe vielleicht die alte "Iitnotat zu suchen ist,^) 


*) Paus. c. 34, 5: denselben Cult fanden wir mit der Athamassa^^e 
im Thessalischen Alos: s. oben S. 78. 

*) Paus. c. 34, 4; Strab. p. 410; 471. Dass der oben bezeich- 
nete, zwischen dem Berge von Granitza u. dem höchsten Gipfel 
des Helikon, dem Palaeovuna, in der Mitte gelegene Bergzug, jetzt 
Berg von Megali Lutza genannt, das alte Asißtj'&Qiov oder Aißijd'gtov 
ist, zeigt sowohl die Entfernungsangabe des Pausan. auf 40 Stadien von 
Koroneia (die für den Palaeovuna, den Ross Wanderungen I, S. 53 für 
das Leibethrion hält, zu gering, für den südlich an das Tilphosion an- 
stossenden Bergzug, den Kiepert Leib, nennt, zu gross ist) als auch 
der Reichthum dieses Berges an Quellen. Zwei derselben sind als 
‘Fontaines’ auf der französischen Karte verzeichnet; ob es die von 
Paus, erwähnten, als deren Name er Atßrid-gidq u. THzgu (?) angiebt, 
sind, ist nicht zu bestimmen. 

^) Plut. amat. narr. 4, wo es als eine oxvgd h( 6(17] nag« 'Eli- 
yicSvi HSifiivT] (jLsra^v &ijßr}g xai KogmvsCag bezeichnet wird: etwas öst- 
lich von Palaeo-Mazi sind auf der französ. Karte hellenische Ruinen 
angegeben. Das bei Plut. a. a; 0. genannte RXiCaug ist wohl ver- 
schrieben für rXCaag (vgl. O. Müller Orchomenos S. 408); Kiepert 
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immer dem Fusse des Helikon folgend, südosU\ärts wandte. 
Darauf ging sie heim alten "'AöXQa vorüber, welches, bereits 
. zum Gebiet von Thespiae gehörig, auf einer steilen Felsliöhc öst- 
lich von der Hauptkette des Helikon lag, wo sich noch ein vier- 
eckter, aus regelmassigen Quadern erbauter Thurm und in einer 
kleinen Hochebene in der Nähe desselben Mauerreste vorfinden: 
der Ort war durch seine hohe Lage dem Winde sehr ausgesetzt 
und zur Winterszeit, wo die ganze Gegend von hier bis nach 
' Thespiae hin oft wochenlang mit Schnee bedeckt ist, sehr rauh, 
im Sommer, weil der erfrischende Seewind keinen Zugang hat, 
sehr heiss; doch ist das Thal unterhalh desselben für Getreide- 
bau und Gartenfrüchte geeignet.’) Etwas weiter südöstlich, vor 
dem Dorfe Palaeo-Panagia, sprudelt eine volle Quelle, in deren 
Nähe sich Werksteine uml Reste alter Mauern vorfinden', viel- 
leicht Spuren des alten Leon tarne, eines Ortes am Fusse des 
Helikon mit einer gleichnamigen Quelle, wci der junge Herakles 
den Helikonischen Löwen erwürgt haben sollte.^) Wenig südlich 
davon beginnt die vom östlichen Fusse des Helikon ausgehende 
Kette niedriger Hügel, die sich ununterhrocheii bis nach Theben 
hinzieht; am südlichen Fusse derselben fliesst ein Rach, der alte 
0sO7Uog (S. 200), an dessen südlichem Ufer, dem jetzigen Dorfe 
Erimokastro gegenüber, die alte Stadt &sö7CLaP) lag, deren 
Ringmauer, ein Sechseck mit ahgerundeten Ecken, wie die Rui- 
nen zeigen, nur in ihrem unteren Theile aus Quadern, im oberen 
aus ungebrannten Lehmziegeln bestand.^) Die Sage,- welche den 
eponymeii König Thespios zu einem Angehörigen der attischen 
Königsfamilie machte,®) lässt vermuthen, dass die Wiederherstel- 

ideutilicirt es olme Grund mit dem von Stepli. als nohg Boi(oziag * *'Jq- 
vr\g 7 iXt}6iov bezeiclineten XElca'd^Qcc , dessen Lage nicht näher zu be- 
stimmen ist. 

*) Hesiod. opp. 630 sq. c. Procli schol.; Strah. p, 400; Paus. c. 
29, 2, der bereits nur den noch jetzt erhaltenen Thurm vorfand: vgl. 
über diesen Ulrichs annali XX, p. 30 s. — ''Agtaqt] nolvXrj'iog Epigramm 
bei Paus. c. 38, 4. Mangold (tsvtIov) aus Askra Athen. I, p. 4*1; 
Poll. VI, 63. 

*) Schol. II. ß, 507; Tzetz. zu Lykophr. u. 645: vgl. Ulrichs annali 
XX, p. 24; 28. 

Dies die gewöhnliche Form; II. ß, 498 u. Ilerod. VIII, 50 Ge- 
ansia. Paus. c. 26, 6 Osama. 

“*) Ulrichs a. a. O. p. 20. 

Paus. c. 26, 6; Diod. 4, 29; Steph. u. Osansia. 
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lung der ursprünglich von Pierischen Thrakern gegründeten, im 
Perserkriege von Xerxes verbrannten und von den Einwohnern 
verlassenen Stadt hauptsächlich durch den Einfluss und mit Hülfe 
Athens geschehen war (vgl. Herod. VIII, 75); auch später finden 
wir während des Peloponnesischen Krieges eine einflussreiche 
athenische Partei unter den Bürgern, deren üebergewicht die 
Thebaner Ol. 89, 2 veranlasste, die Ringmauern der Stadt nie- 
derzureissen (Thuk. IIII,’ 133); nachdem dieselbe Ol. 100, 3 
durch Agesilaos wieder hergestellt worden war (Xen. Hellen. V, 
4, 41), wurde sie wahrscheinlich unmittelbar nach der Schlacht 
bei Leuktra von den Thebanern wieder zerstört, die Bewohner 
genöthigt, sich in die Bergfeste Kcressos, die ihnen schon einmal 
bei ^inern Einfalle der Thessaler als Zufluchtsort gedient hatte, 
zu flüchten und als auch diese von den Thebanern erobert wor- 
den war, wurde ihr Gebiet von diesen in Besitz genommen. 
Wiederhergestellt w urde die Stadt wahrscheinlich ' durch Philippos 
bald nach der Schlacht bei Chaeroneia und sie erhielt sich auch 
in der Römischen Raiserzeit in einer gewissen Blüthe (vgl. Stra- 
bon p. 410): noch Pausanias (c. 27) fand in derselben ein Thea- 
ter, eine sehenswerthe Agora und eine Anzahl Heiligthümer mit 
Statuen, zum Theil von bedeutendem Kunstwerthe, wenn auch 
die bedeutendste von allen, um derenwillen einst zahlreiche 
Fremde nach Thespiae wallfahrteten , die Praxitelische Marmor- 
statue des Eros, des Hauptgottes der Stadt, welchem zu Ehren 
pentaeterische Festspiele {^EQatideia) gefeiert wurden, schon 
von Caligula, dann wieder von Nero nach Rom entführt und 
durch eine Copie von der Hand des Atheners Menodoros ersetzt 
worden war.^) Die Bewohner der Stadt standen in dem Rufe 


‘) Paus. c. 16, 1 s.; Diod. XV, 46; Xen. Hell. VI, 3, 1: vgl. Grote 
Gesch. Griech. V, S. 436 d. d. Ueb.: dass die Stadt 01. 109, 2 noch 
nicht wiederhergestellt war, zeigt Dem. de falsa leg. p. 375 u. 445. 
Die Lage von Keressos, das Ulrichs a. a. O. p. 23 an die Stelle des 
jetzigen Erimokastro setzt, ist nicht mehr mit Sicherheit zu bestimmen. 

*) Strab. p. 410; Plin. h. n. XXXVI, 5, 22; über die ’EQcariSia 
Plut. amator. 1 sq. ; Athen. XIII, p. 561^; Paus. c. 31, 3; C. I. n. 
1590 sqq. Im Temenos des Eros stand eine Statue der Phryne zwi- 
schen denen des Eros u. der Aphrodite: Alciphr. frg. 3. — Ausserdem 
sehr alter Cult der Kithaeronischen Hera, als deren Bild ein Baum- 
stamm verehrt wurde: Clem. Alex, protr. p. 29; vgl, Arnob. adu. gent. 
VI, 11. 
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des Stolzes und der Streitsucht: die alten Geschlechter, in deren 
Händen die Regierung lag (s. S. 205), achteten es unter ihrer 
Würde, Ackerbau oder ein Gewerbe irgend welcher Art zu trei- 
ben und waren daher meist arm und tief verschuldet.^) Neben 
dem Eros genossen besonders die Musen in Thespiae Verehrung, 
und zwar waren die Hauptstätten ihres Cultus auf der Höbe des 
Helikon, namentlich das aXaog tav Movadv, welches auch den 
Schauplatz der Movosta , eines Festes mit musischen • Agonen, 
bildete.^) Die Stelle des äXeog war die wasserreiche, mit Bäu- 
men und Buschwerk, unter dem die Myrlhe üherwiegt, dicht be- 
wachsene schmale Hochebene zwischen den östlichsten Theilen 
des Helikon, 1 Stunde oberhalb des Dorfes Palaeo-Panagia , in 
welcher jetzt ein verlassenes Kloster des heiligen Nikolaos und 
mehrere Kirchen, deren eine, der ayCa IlaQaGxevrj geweiht, 
noch' jetzt zum Gottesdienste benutzt wird, steht. Kurz vor dem 
Hofe des Klosters, zur Linken der Strasse von Thespiae her, 
sprudelt unter Bäumen eine klare Quelle aus dem Felsen her- 
vor, die ’j4yav{7t7t7j , welche noch ausserhalb des heiligen Be- 
zirks war; dieser enthielt ausser einer doppelten Gruppe der 
neun Musen und den Statuen einiger anderen Gottheiten, Werken 
hervorragender Künstler, auch Bildsäulen von einer Anzahl von 
Dichtern und Musikern: um denselben herum waren Wohnungen 
für die Priester, die Aufseher über die Weihgeschenke u. dgl. 
errichtet.®) Von hier aus führt ein ziemlich steiler und mühe- 
voller Weg von ungefähr 2 Stunden nach dem gegen 5000 Fuss 
hohen Gipfel der Hauptkette des Helikon, auf welchem, von 
Tannen umgeben, eine kleine unbedeckte Kapelle des h. Elias, 
fast ganz aus antiken polygonen Werkstücken errichtet, steht: 
ihre Mauern bildeten im Alterthume wahrscheinlich den Peribo- 
los des Altai* *s des Zeus ^EXvnoiviog^ der auf der Spitze des 
Berges stand.^) Etwa 100 Schritte westwärts unterhalb des 
Gipfels findet sich, von dichtem Tannenwald umgeben, eine kleine 


0 (Dicaearch.) descr. Gr. I, 25; Heraclid. polit. 43. 

*) Paus. c. 31, 3; C. I. n. 1585 sq. 

Paus. c. 29, 5; c. 30 sq. ; Callistrat. stat. 7. Amphion aus The- 
spiac hatte ein Werk in mehrern Büchern xov iv *ElntcSvi [lov- 
as£ov geschrieben: Athen. XIV, p. 629». 

'^) Hesiod. Theog. 4. Aus hymn. Hora. XXII, 3 darf raan wenig- 
stens nicht auf einen Altar des Poseidon auf dem Helikon schliessen. 
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grasbewachsene Hochfläche, an deren unterem Rande man einen 
Brunnen (jetzt ro xgvo jtrjyddi genannt) in antiker Einfassung 
von dreieckiger Form bemerkt, dessen wunderbar frisches und 
klares Wasser in einer Tiefe von etwa 8 Fuss der Erde ent- 
quillt: dies ist die "JjtTtov xgtjvrj, der durch den Hufschlag des 
Pegasos hervorgebrachte Musenquell.^) 

Zum Gebiete von Thespiae, das sich südwärts bis zum Ko- 
rinthischen Meerbusen erstreckte, während es im Osten an das 
Gebiet von PlaUieae, im Westen an das von Thisbe grünzte, ge- 
hörte zunächst eine von Norden nach Süden ungefähr V 2 Stunde 
breite, nach Osten zu im Thale des Asopos, der an ihrem öst- 
lichen Rande entspringt, sich fortsetzende Ebene, der Schauplatz 
jener Schlacht, durch welche zuerst das Uebergewicht Spartas in 
Griechenland gebrochen und Theben für eine kurze Zeit an die 
Spitze von ganz Hellas gestellt wurde (Ol. 102, 2). Die Ebene, 
jetzt ganz baumlos und grossen Theils von Getreidefeldern ein- 
genommen, wird durch eine Reihe niedriger Hügel im Norden 
von der von Thespiae, im Süden durch eine ganz ähnliche Hü- 
gelreihe, auf welcher jetzt drei Dörfer, t« IlaQccjtovyyLcc ge- 
nannt, neben einander liegen, von den nördlichsten Ausläufern 
des Kitliaeron getrennt: der Ort, nach dem sie im Alterthume 
benannt wurde, rd Asvxtga, ein offener Flecken ohne Bedeu- 
tung, lag am südlichen Rande derselben;“^) auf einem der nörd- 
lichen Hügel, an dessen Fusse eine jetzt AqxotcöÖi genannte 
■Ouelle entspringt, stand ein Castell, von welchem noch Reste po- 
lygoner Mauern erhalten sind, wahrscheinlich EvtQi]<3Lg, dessen 
Befestigung dem Zethos und Ampliion zugeschrieben wurde.^) 
In der Ebene selbst fand man ein altes Heroon, z6 rav Asvxtql- 
öav ^vrjfia genannt, nach der Lokalsage das Grabmal der Töch- 
ter des Skedasos, die, von Lakedaemonischen Jünglingen ge- 


*) Paus. c. 31, 3, der die Entfernung vom Musenhaine etwas zu 
gering auf 20 Stadien angiebt: vgl. Ulrichs annali XX, p. 34 sq.; yi- 
scher Erinnerungen S. 556 f.; Conze e Michaelis rapporto p. 86 ff. 

*) Plut. amat. narr. 3; Xen. Hell. VI, 4, 4, welche Stelle für die 
Lage des Orts entscheidend ist, da Kleombrotos, von Kreusis kommend, 
bei Leuktra lagert, die Thebaner aber inl x<a dnavziv,QV Xotpa ov 
noXv Stalsinovtsg, also auf einem’ der Hügel der nördlichen Reihe: s. 
Ulrichs annali XX, p. 42. 

II. B, 502; Strab. p. 411; Steph. u. Evrgrjaig. 
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schändet, sich freiwillig den Tod gegeben hätten ;^) auch hatten 
die Thebaner, gegen die sonstige Sitte der Hellenen, ein ehernes 
Siegesdenkmal zur bleibend.en Erinnerung an die Schlacht auf- 
gestellt.2) 

I)er eigentliche Hafenplatz von Thespiae war das gegen 3* 
Stunden südlich von der Stadt, an einer von den westlichsten Aus- 
läufern des Kithaeron umgebenen, tief ins Land eindringeuden 
Bucht (jetzt Bucht von Livadostro), in welche ein kleiner Bach, 
die ’ßfpd»/, mündet, gelegene KQSvßLg;^) ausser diesem gehörte 
aber zu seinem Gebiete noch ein zweites Seestädtchen, dessen 
Einwohner ihren Ruhm als tüchtige Seefahrer bis in die mythi- 
schen Zeiten zurückführten, indem sie den Tiphys, den Steuer- 
mann der Argo, für ihren Landsmann ausgaben, 2Jt(pat oder 
Tiepa, das über der kleinen, nach Westen geöffneten Bucht an 
der Westseite des dürren Felsberges, der die Bucht von Kreusis 
im W’esten begränzt (jetzt KogopiTtiU genannt), lag: im Orte 
selbst, von dem noch Fundamente der Ringmauern und ein 
Thurm, dessen oberes Stockwerk eingestürzt ist, erhalten sind, 
befand sich ein Heiligthum des Herakles, dem die Einwohner ein 
jährliches Fest feierten; am Strande der Bucht zeigte man den 
Platz, wo die Argo nach der Rückkehr aus Kolchis gelandet sein 
sollte, ja die Localtradition Hess sogar die Argo vom Hafen von 
Siphae aus absegeln, der daher den Namen ^AtpogpLiov geführt 
zu haben scheint.^} 


•) Xen. Hell. VI, 4, 7; Plut. Pelop. 20; amat. narr. 3; Diod. XV, 54. 
®) Cic. de inuent. II, 23, 69. — Ulrichs (a. a. O. p. 39 s.) hat in 
der Ebene die Reste eines auf viereckter Basis ruhenden dorischen 
Rundthurmes, mit Schilden in Relief, dabei einen Altar mit der In- 
schrift AAE^ISIN entdeckt, welche er als Reste jenes Siegesdenkmals 
betrachtet, so dass der Thurm gleichsam als Unterbau für das eherne 
Tropaeon gedient hUtte; doch ist jenes Monument wohl eher für das 
Grabmal eines 'AXs^Ccov zu halten: vgl. Keil sylloge inscr. Boeot. p. 96 s. 

2) Paus. c. 32, 1, wo Kgevaig, Kgevaidog; Xen. Hell. V, 4, 16 u. 
Steph. Kgevaig^ Kgevaiog\ Strab. p. 405 u. Ptolem. III, 15, 5 Kgiovaa; 
Liu. 44, 1 Creusa. 

Thukyd. IIII, 76; Paus. c. 32, 4 (wo nctganXiovTt avxo^sv auf 
die Rückfahrt von Thisbe nach Kreusis zu beziehn ist); Steph. u. 
*A<p6gfitov u. 2jC(p(u\ Ptol. III, 15, 5: über die Ruinen Leake N. Gr. 
II, p. 503; über die Formen des Ethnikon Böckh Monatsber. d. Berl. 
Akad. 1857, S. 487. 
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Endlich gab es im Gebiete von Thespiae noch eine (jeden- 
falls nicht bewohnte) Oertlichkeit ^ovaxcjv (Röhricht) mit einer 
Quelle , au welche sich die Sage vopi Narkissos knüpfte: wahr- 
scheinlich ist dies die Quelle bei dem zerstörten Dorfe TatdtCi^ 
fast 2 Stunden südwestlich von Thespiae, bei welcher ältere Rei- 
sende eine Menge w ildw achsender Narkissen bemerkt haben ; 
zahlreiche alte Werkstücke, die sich in der Nähe vorfinden, rüh- 
ren wahrscheinlich von einem Heiligthume des Narkissos her, 
der auch bei Oropos ein Heroon, Htyrjiov ^v^fia genannt, 
hatte J) An dieser Quelle vorüber führte die Strasse nach dem 
Gebiete von 0t0ßr},^) welches sich südwestlich von den Gebie- 
ten von Koroneia und Thespiae bis zu der Gränze von Phokis 
erstreckte. Der Haiiptort lag etwa 1 Stunde vom Meere ent- 
fernt, in einem nicht sehr tiefen, V 2 Stunde breiten Thalkessel, 
der durch einen niedrigen Ilöhenzug im Süden von der See ge- 
trennt, an den übrigen Seiten durch die südlichsten Vorberge 
des Helikon umschlossen Avird und daher zum Theil versumpft 
ist, ein Uebelstand, dem die alten Bewohner durch einen mitten 
durch die Ebene gezogenen mächtigen Damm, dessen Quader- 
fundamente noch jetzt sichtbar sind, abzuhelfen suchten. Der 
westliche Vorsprung eines gegen 50 Fuss hohen Felsrückens, in 
dessen steilem Südwestabhange zahlreiche viereckte Grabkammern 
verschiedener Grössen sich linden, trug die Akropolis; zwischen 
diesem und dem Helikon, bei dem jetzigen Dorfe Kcixcißi, lag 
die untere Stadt, in welcher sich ein Heiligthuni des Herakles, 
dem zu Ehren ^HgdxXsia gefeiert wurden, ein Heiligthum des 
Dionysos und eine dem Hermes und Herakles geweihte Stoa be- 
fanden.^) Die ausgedehnte Bucht, welche im Osten vom Korom- 
biliberge, im Westen durch den südlichsten felsigen Vorsprung des 
Palaeovuni, im Süden durch eine Reihe von kahlen Felsinseln, auf 
denen Schaaren wilder Tauben nisten (daher TtoXvtQTjQcav SCößri 


*) Paus. c. 31, 7: vgl. Strab. p. 404; Wieseler Narkissos (Gotting. 
1856) S. 1 ff. 

*) Strab. p. 411, der für seine Zeit die Plu^alform &{aßai als ge- 
bräuchlich angiebt, wie schon Xen. Hell. VI, 4, 3; II. ß, 502 Gioßt], 
ebeuso Paus. c. 32, 2: vgl. Steph. u. &laßri. 

®) Paus. a. a. O. : vgl. Keil syll. inscr. Boeot. p. 86 s. ; Leake N. 
Gr. II, p. 506 SS.; A. v. Velsen im archäul. Anzeiger 1850 N; 96 A. B. 
S. 281-^ ff. 
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II. B, 502), geschlossen wird (jetzt - nach dem Haiiptorte des 
Thaies Bucht von Dombrena genannt), bietet mehrere trefflidie 
und wohlgeschülzte Ankerplätze dar: bei dem nördlichsten der- 
selben, dem jetzigen Hafen Lusa, der sieb wie ein schmaler 
Kanal in das Land hineinzieht, finden sich am Strande noch die 
Reste eines hellenischen Thurmes, so dass dies der eigentliche 
Landungsplatz von Thisbe (das inCvEiov nstQcSdeg negiCxe- 
Q(Dv fiaOtov Strab. p. 411) gewesen zu sein scheint. 

Die südlichen Ausläufer des Palaeovuni, die sich in zwei Vor- 
gebirgen von ungleicher Länge ins Meer vorstrecken, zwischen 
denen hart an der Gränze von Phokis der kleine Hafen ZaQavxt 
sich ölfnet, sind wie dieser ganze Theil des Helikon durchaus felsig, 
aber wenigstens in ihren unteren Abhängen mit Wald , ja sogar 
mit Fruchtbäumen bedeckt. In dem einsamen schmalen Thale 
zwischen den beiden Felsrücken, deren Vorsprünge den Hafen 
Saranti urnschliessen, V 4 Stunden westlich von dem Dorfe Xeo- 
axLa, liegt ein Kloster des H. Taxiarches; zwischen diesem und 
dem Meere, auf einem mitten ins Thal vortretenden Hügel, fin- 
den sich die Reste der Akropolis und der am östlichen Ab- 
hange des Hügels gelegenen Unterstadt von KoQOiai, der süd- 
westlichsten Stadt Boiotiens, die, als Gränzfestung gegen Phokis 
nicht unwichtig, früher wahrscheinlich zum Gebiete von Thisbe 
gehörte, dann, nachdem sie während des Phokischen Krieges 
eine Zeillang im Besitze der Phoker gewesen, den Tliebanern 
übergeben worden war. ^) 

Im Südosten stiess an das Gebiet von Thespiae das von 
Plataeae,^) eine der an geschicbtlichen Erinnerungen reichsten 
Gegenden von Hellas, der Schauplatz ebensowohl eines der ruhm- 
reichsten Siege der Hellenen über die Barbaren, als auch eines 
Actes grausamer Rachsucht einer hellenischen Stadt gegen die 
andere. Hat man die Ilügelreihe, welche die Ebene von Leuktra 


*) Scyl. per. 38; Plin. h. n. IIII, 3, 4, 8 (dessen Bezeichnung 
‘Thebae quae Corsicae cognominatae sunt’ wohl auf dem Missverständ- 
nisse eines Ausdrucks wie etwa ©rjßccLog in Kogaiäv beruht); Diod. 
XVI, 58; Dem. de falsa leg. p. 385; Harpokr. u. KoQcCai. Dagegen 
ist Steph. u. XoQCLCt auf das Lokrische KoQOiLCc (s. S. 192) zu bezichn. 

2) Die Formen IlXuzaiai u. IlXcixaia (so schon II. B, 504) wech- 
seln selbst bei denselben Schriftstellern: vgl. Fr. Münscher de rebus 
Plataeensium (Hanau 1841) p. 3. 
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im Süden begranzt, überschritten, so gelangt man in eine nicht 
ganz flache, sondei n wellenförmig auf- und niedersteigende Ebene, 
die sich, im Süden von den Abhängen des Kithaeron, im Nor- 
den von der Thebanischen Hügelkette umschlossen, von Westen 
nach Osten in einer Länge von etwa fünf Stunden erstreckt. 
Sie wird in ihrer ganzen Länge von dem an den Hügeln von 
Lcuktra entspringenden *A6c3Jt6q^ der bald von den Abhängen 
des Kithaeron her zahlreiche Zuflüsse erhfdt, durchflossen (daher 
ri UagaacoTCta Strab. p. 404; 40S); ihren südwestlichsten TJieil 
bewässert ein kleinerer Fluss, die 'Slegorj (Herod. VHH, 51; 
Paus. c. 4, 4), der iu der unmittelbaren Nähe von Plataeae selbst 
durch V^ereinigung mehrerer vom Kithaeron herabkommender Bäche 
gebildet, in gerader westlicher Hichtung längs des nördlichen 
Fusses des Kithaeron der Bucht von Kreusis zufliesst. Der Aso- 
pos bildete zur Zeit der Selbständigkeit von Plataeae die Gränze 
zwischen dem Gebiete dieser Stadt und dem von Theben (Herod. 
VI, 108; Paus. c. 4, 4). Die Stelle von Plataeae ist ein unbe- 
deutend über die Ebene erhöhtes Plateau von fast dreieckiger 
Form, dessen südliche Spitze sich unmittelbar an die allmälig 
ansteigenden Vorberge des Kithaeron anschliesst, während der 
breitere Nordrand schroff, wenn auch nicht hoch, nach der 
Ebene zu abfällt. Die Mauern, welche genau dem Bande des 

Plateaus folgen und daher ein an der Spitze ahgestumpftes Drei- 
eck bilden, sind noch in ihrem ganzen Umfang von ziemlich 1 
Stunde zu verfolgen und namentlich in dem grösseren nördlichen 
Theile der Stadt, der durch eine Queermauer von dem weit 
kleineren, aber höher gelegenen südlichen gesondert ist, in ziem- 
licher Höhe mit vielen viereckten und einigen runden Thürmen 
erhalten. Die beiden eben erwähnten Theile sind wahrschein- 
lich niemals gleichzeitig von den Kingmauern der Stadt einge- 
schlossen gewesen, sondern es umfasste dieselbe bis zum Pelo- 
ponnesischen Kriege wohl wenig mehr als den kleinern südlichen 
Theil, dessen Mauern auch eine weit unregelmässigere Bauart 
zeigen, als die der nördlicheren, *) während bei einer der spä- 
teren Wiederherstellungen (01. 98, 2 u. 114, 1) man den ge- 
räumigeren nördlicheren Theil des Plateaus wälilte, auf welchem 
schon früher das ^Ugatov, der Tempel der “'Hga TeXelk, ge- 

') Vgl* Theophr. de ueutis 32; Vischer Erinnerungen S. 543 flF. : 
Plan auf unserer Tfl. III, n. 3. 
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stand(Mi hatte, welches von den Tliehanern, nachdem sie die 
Stadt zerstört hatten (Ol. 88, 3), neu, weit grösser als früher, 
aufgebaiit und mit einem geräumigen Einkehrhause für die Frem- 
den, die namentlich am Feste ^atdaXa zahlreich sich einfanden, 
versehen, bei der Wiederherstellung der Stadt dann in diese 
seihst mitaiifgenommen worden war; noch jetzt ist die sehr um- 
fängliche Terrasse, auf der es stand, nahe der Nordmauer, er- 
halten. — Die wechselvollen Schicksale der Stadt waren haupt- 
sächlich durch die Stellung bedingt, welche sie zu dem Boioti- 
schen Bunde und insbesondere zur Führerin desselben, ihrer Ge- 
bietsnachharin Theben, einnahm. Denn obschon, wenigstens nach 
der Behauptung der Thebaner, von Theben aus gegründet,^) war 
sie doch als selbständiges Mitglied des Boiotischen Bundes so we- 
nig geneigt, sich der drückenden Bevormundung, welche Theben 
auf sie ausüben wollte, zu fügen, dass sie voll Erbitterung gegen 
die übermächtige Nachbarin sich ganz vom Bunde lossagte und, nach- 
dem der Spartanische König Rleomenes ihr Gesuch, sich unter den 
Schutz Spartas stellen zu dürfen, zurückgewiesen, sich freiwillig 
den Athenern unterwarf (Ol. 65, 2; s. Ilerod. VI, 108). Ihre Treue 
gegen diese war die Hauptveranlassung jenes tödtlichen Hasses 
der Thebaner, der erst durch die völlige Vernichtung der Stadt 
befriedigt wurde; denn während sie nach der üebergabe (Ol. 88, 
2) dieselbe zunächst flüchtigen Megarensern zur Wohnstätte an- 
gewiesen hatten, zerstörten sie sie das Jahr darauf von Grund 
aus und verpachteten ihr Gebiet zum Besten der Thebanischen 
Stadtkasse (Thuk. HI, 68). Erst nach dem sogenannten Antal- 
kidischen Frieden (Ol. 98, 2) durften die Kinder der nach Athen 
geflüchteten Plataeer die Stadt ihrer Väter wiederherstellcn, die 
aber nur dem Namen nach selbständig, in der That in einer 
drückenden Abhängigkeit von Sparta sich befand.^) Sobald aber 


•) rjeber das Heraeon Herod. VIIII, 52; Thuk. III, 68; Paus. c. 
2, 7. lieber das Fest- z/atdala Paus. c. 3, 2 f.; O. Müller Orchome- 
nos S. 216 f. 

*) Thuk. III, 61: doch betrachteten die Plataeer selbst sich als 
Autochthonen, nannten den Kithaeron u. Asopos als alte Könige ihres 
Gebiets u. leiteten den Namen ihrer Stadt von einer Tochter des Aso- 
pos, Plataea, her (Paus. c. 1, 2). Die Geschichte der Stadt behandelt 
sehr ausführlich Münscher a. a. O. p. 27 ss. 

2) Paus. c. 1, 4; Isokr. Plat. 12 f. 
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die Spartaner durch die steigende Macht Thebens genöthigt wor- 
den waren, Boiotien zu räumen, wurde auch Plataeae wie an- 
dere Boiotische Städte durch Theben gezwungen, sich dem Boio- 
tischen Bunde wieder anzuschliesscn und, da es mit Athenischer 
Hülfe sich davon loszumachen suchte, von den Thebanern er- 
obert und aufs Neue zerstört,, nur die Tempel blieben verschont 
(Ol. 101, 4).^) Die Bewohner . fanden auch jetzt wieder in Athen 
Zuflucht; ihren Kindern wurde durch Philipp von Makedonien 
nach der Schlacht bei Chaeroneia das Gebiet von Plataeae als 
einer selbständigen Gemeinde zurückgegeben, aber die Stadl 
selbst erst mit Unterstützung Alexanders wiederhergestellt.^) Doch 
konnte sie sich von den frühem Schlägen nie wieder recht er- 
holen: im Verhältniss zu ihrer Ausdehnung war ihre Bevölkerung 
sehr schwach, nur an den grossen Götterfesten, besonders an 
den zur Erinnerung an die Perserschlacht mit pentaeterischen 
Agonen gefeierten ^EXsvQ'SQLa, wurde sie durch das Zusammen- 
strömen von Fremden belebt. Die Einwohner, welche nur vom 
Ruhme ihrer Vorfahren zehrten, galten bei den übrigen Boio- 
tern als eitle Prahlhänse.'* *) Die Hauptzterde der Stadt bildete 
ausser dem grossen Heratempel der in Folge der Perserkriege 
errichtete Tempel der Athene Areia mit einem akrolithen Colos- 
salbilde von der Hand des Pheidias und Wandgemälden von Po- 
lygnotos (Paus. c. 4, 1 ff.), die historisch interessanteste Sehens- 
würdigkeit die unmittelbar vor der Ostmauer der Stadt gelege- 
nen Grabmäler der in der Schlacht gegen die Perser gefallenen 
Hellenen (besondere für die Athener und Lakedaemonier, ein ge- 
meinsames für die übrigen Hellenen), an welchen die Plataeer 
noch im zweiten Jahrh. n. Chr. alljährlich am 16- des attischen 
Monats Maemakterion ein feierliches, durch eine Pompe eingelei- 
tetes Todtenopfer brachten. In der Nähe des gemeinsamen Grab- 
mals stand ein Altar und eine Marmorstatue des Zevg ^ Ekav- 


*) Paus. c. 1, 5 ff. : vgl. Grote Gesch. Griech. V, 8. 434 ff. d. d. Ceb. 

*) Paus. c. 1,8; Plut. Arist. 11: vgl. Münscher p. 101 sq. 

^) Poseidippos bei (Die.) descr. Gr. I, 11: 
vaol dv* sial xal ozoa xal xovvoficcy 
xal TO ßccXaveiov xal t6 Srjgätißov xle'o?, 

TO nolv (JL6V d-nt^ y roig d* *EJiev&£QiOLS noXig. 

(vgl. C. Müllers Anm.); ibid. 25: iv TJXaxaiaig {naxoi'nsiv) xriv dXu~ 
fovfitav. Ueber die 'EXev.d'igia Plut. Arist. 21; Paus. c. 2, 6. 


10. Boiotien. 


247 


Das Terrain weiter östlich von der Stadt, welches 
nebst der Ebene nördlich von der Stadt bis zum Asopos den 
Hauptschauplatz des Kampfes gegen die Perser bildete,* *) ist 
durchaus uneben und von mehrern, vom Kithaeron herabkom- 
menden Bächen durchschnitten, welche sich dann zur Oeroe ver- 
einigen: zwei dieser Bäche fliessen fast parallel in der Entfer- 
nung von nur drei Stadien von einander und schliessen so, indem 
sie weiter nördlich Zusammentreffen, einen langen aber schmalen 
Raum ein, der von den Plataeern, weil er von allen Seiten, 
ausser von der Südseite, vom Wasser umflossen ist, die Insel 
vrj0og) genannt wurde (Herod. VIIII, 51). Der östlichste jener 
Bäche, der aber ebenfalls noch zum Wassergebiete der Oeroe 
gehört, scheint im Altcrthume den Namen Molo eis geführt zu 
haben: an demselben lag ein ^j^gyiomov genannter Platz mit 
einem Heiligthume der Eleusinischen Demeter.^) Eine halbe Stunde 
nordöstlich von diesem, 1 Stünde östlich von der Stadt, befand 
sich die bereits dem Flussgebiete des Asopos angehörige Quelle 
Fagyatpiu,^) welche noch jetzt mit einem Bassin von alten Werk- 
stücken eingefasst ist; eine zweite, nicht historisch aber mythisch 
berühmte Quelle südlich von der Stadt, am Wege nach Megara, 
sollte, nebst einer in der Nähe befindlichen Grotte (Axxaicovog 
xoitfj), der Schauplatz des Vergehens des Aktaeon gewesen sein.^) 
Zum Stadtgebiete von Plataeae gehörten in der späteren Zeit 


1) Paus. c. 2, 5; Plut. Arist. 21. — Auch Cult des Dionysos Eleu- 
theros nach einer spätem Inschrift arch. Anaeig. 1859, N. 132 A. B. 
S. 149* 

*) Vgl. bes. Leake N. Gr. II, p. 342 ss.; auch Vischer Erinnerun- 
gen S. 547 ff. 

Herod. VIIII, 57: dass der Tempel der Demeter später in die 
Stadt verlegt sei, ist aus Paus. c. 4, 3 wenigstens nicht mit Sicher- 
heit eu folgern,, da er gleich darauf die Quelle Gargaphia erwähnt. 

Herod. VIIII, 25; 49; 51 f. : auch lipyagpta geschrieben, s. Etym. 
M. p. 135 , 32 ff.; Alciphron ep. III, 1. 

Paus. c. 2, 3. Die Quelle, nach Leake's Angabe (II, p. 324) 
jetzt Vergutiäni genannt, ist noch jetzt mit viereckten antiken Werk- 
stücken umgeben; gleich oberhalb derselben iinden sich einige kleine 
Höhlen in den Felsen des Kithaeron, eine grössere, 30 Fuss tiefe 
etwas weiter westlich oberhalb des Dorfes Kökla: dies ist wohl die 
xo/ttj ^Axxctiavog. Ovid (met. III, 155 ss.) nennt die Quelle Gargaphia, 
beschreibt sie aber in eijier Weise, die nur auf die am Abhange des 
Kithaeron entspringende Quelle passt. 
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die verödeten Stätten der alten Städte 'TßicU') und ^Eqv&qcc^, 
die in früheren Zeiten, wenn sie auch nie selbständige Bundes- 
giieder gewesen zu sein scheinen, doch ilir eigenes Stadtgebiet 
hatten, wie denn die letztere sogar als Mutterstadt von Erythrae 
in lonien. galt.^) Beide lagen östlich von Plataeae am Kusse 
des Kithaeron, in der Gegend der jetzigen Dönfer Kreküki 
und Katzüla: schon Pausanias (c. 2, 1) fand sie in Tröminern 
und erwähnt nur von Hysiae einen halbvollendeten Tempel des 
Apollon und einen heiligen Brünnen, dessen Wasser in alten 
Zeiten prophetische Kraft gehabt haben sollte: heut zu Tage 
sieht man von Hysiae (zwischen Krekuki und KatzuIa) noch einige 
Mauerspuren und einen mit antiken Werkstücken gefassten Brun- 
nen, der wohl das von Pausanias erwähnte q)QaaQ [sqöv sein 
kann, von Erythrae (östlich von KatzuIa) Fundamente der Mauern 
und eine dorische Säule. Zunächst östlich von letzterem Orte 
lag auf einem felsigen Vorsprunge des Kithaeron (bei dem jetzi- 
gen Filialkloster des h. Meletios, einige Minuten westlich vom 
Dorfe Darimäri) die xcofirj Z!xc3Xog, welche ebenso wie das gleich- 
falls in der Parasopia gelegene * *Et ecjv ög in Besitz der The- 
baner war, obgleich die Plataeer gegründetere Ansprüche darauf 
hatten (Herod. VIIII, 15; Strab. p. 408 s.). ln Skolos wurde, da 
die Ebene unterhalb des Ortes bis zum Asopos zum Getreidebau 
vorzüglich geeignet ist, die Demeter mit doppeltem Culthildc als 
[isydXaQTog und ^syaXo^alog verehrt, und noch Pausanias, der 
nur Trümmer von der Ortschaft vorfand, erkannte unter diesen 
einen unvollendeten Tempel mit zwei halbfertigen Cultbildern, 
die er wohl irrig als Demeter und Kora bezeichnet.^) Dass auch 
der Dionysoscult, zu dessen Hauptstätten ja der ganze Kithaeron 
gehörte, in Skolos heimisch war, ist daraus zu schliessen, dass 
die Localtradition die Zerreissung des Pentheus hierher versetzte 
(Strab. p. 408). — Weniger sicher ist die Stelle, von Eteonos, 
von dem wir nur wissen, dass es in w aldiger Gebirgsgegend in der 
Parasopia, also jedenfalls auf einem der Vorberge des Kithaeron, 


*) Dass der Name sowohl 'Tai'a als Toiat lautete, bezeugt Steph. 
u. *TaCuy vgl. unter 'Tqlcc. 

*) Herod. VI, 108; VIIII, 15; 25; Paus. c. 2, 1; Strab. p. 404; 
409. ‘Dites pecorum Erythrae’ Stat. Thob. VII, 205. Vgl. auch Thuk. 
III, 24; Xen. Hell. V, 4, 49; Eurip. Bacch. 751. 

Athen. III, p, 109»; X, p. 416<^; Paus.* c. 4, 4. 
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lag und in späteren Zeiten .den Namen ZxccQ(pr] trug, wie auch 
dass es ein Heiligthurn der Demetel' besass, in welchem man das 
Grab des Oidipus zeigte.’) Nur durch vereinzelte Erwähnungen 
bekannt sind TsyyvQa in der Nähe von Skolos (Tzetz. ad 
Lyc. 645 ) und ein reich mit Granatbäumen bestandener 

Platz, um dessen Besitz die Athener und Boioter zur Zeit des 
Epameinondas in Streit waren (Agatharchid. bei Athen. XIIIl, 
p. 650^0* * vielleicht in der fruchtbaren Ebene von Skurta gele- 
gen, wenn nicht zur Oropia gehörig. 

Die Wasserscheide des Kithaeron bildete, wie die Natur- 
gränze, so auch den grossem Theil des Altertliums hindurch die 
politische Gränze Boiotiens nach Süden; allein in den ältesten 
Zeiten, bevor Attika seine bedeutende Machtstellung erlangt hatte, 
gehörten nicht bloss die südlichen Abhänge des Gebirges, sondern 
namentlich auch die kleine Ebene, in welcher sich eine Anzahl 
vom Kithaeron herabkommender Bäche vereinigen und den obe- 
ren Lauf des Eleusinischen Kephisos bilden, das Gebiet des 
Städtchens zu Boiotien. Die Wichtigkeit dieser 

Strecke beruht nur darauf, dass sie der Schlüssel ist zu dem 
wichtigsten der über den Kithaeron führenden Pässe, der von 
den Boiotern Tgstg xsrpaXat, von den Attikern ^gvog xacpccXaC 
genannt Avurde.^) Der Weg geht von der Parasopia aus durch 
eine ziemlich enge' Schlucht bis auf den heut zu Tage nur mit 
niedrigem Buschwerk bestandenen Kamm des Gebirges empor 
und von hier aus in einer etwas weiteren Schlucht abwärts, an 
deren Ausgange auf einer steilen kegelförmigen Anhöhe von ge- 
ringem Umfange, die den Pass aber vollkommen beherrscht, die 
altboiotische Stadt Eleutherae lag, deren Befestigungsmauern 
mit zahlreichen Thürmen zum Theil, namentlich an der Nord- 
seite, noch jetzt (vom Volke rvcproxaötQov genannt) vortrefl’lich 
erhalten sind.^) Die Stadt hatte sich aber schon frühzeitig — 


•) II. ß, 407 noXvKvrjiiov t ^Etecovov (‘densam iugis Eteonon ini- 
quis’ Stat. Theb. VII, 266); Strab. p. 408; schol. Soph. Oed. Col. 91: 
vgl. Ulrichs annali XX, p. 9 s., der es bei Dervenosidlesi, nördlich 
über der Ebene von Skurta, durch welche die Hauptstrasse von Athen 
über Phyle nach Theben führte, ansetzt. 

*) Herod. VlIII, 39; Thuk. III, 24. 

3) Paus. I, 38, 8; VIIII, 1, 1 u. 6; Xen. Hell. V, 4, 14; Lucian. dial. 
mort. 27, 2; Eurip. Suppl. 759; Plut. Thes. 29; Strab. p. 412; Steph. 
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wann, mssen wir nicht, jedenfalls aber noch früher als Plataeae 
— vom Boiotischen Bunde losgerissen und sich freiwillig den 
Athenern übergeben, so dass ihr Gebiet nun allgemein zu Attika 
gerechnet wurde : da es nirgends als besonderer Demos er- 
scheint, so gehörte es wahrscheinlich zu OCvorj, einem Demos 
der attischen Phyle Hippothoontis, weicher am östlichen Rande 
des Thaies, in welches man aus dem Passe der Dryoskephalae 
nach Süden eintritt, lag und als altaltische Gränzfestung von 
Wichtigkeit war.*) Wie schon der Name dieses Ortes auf alte 
Weincultur in der Ebene hinweist, so war auch in Eleutherae 
Dionysos, der nach der einheimischen Sage (Diod. III, 66) hier 
geboren war, nach einer andern Tradition (Diod. lül, 2) die 
Stadt gegründet hatte, die Hauptgottheit: der Tempel desselben 
stand ausserhalb des Ortes in der Ebene und enthielt noch zur 
Zeit des Pausanias (I, 38, 8),'> der von der Stadt selbst nur Trüm- 
mer vorfand, eine Nachbildung des alten Schnitzbildes, welches 
von hier nach Athen in den Tempel des zUovvCog *Elsvd'€Q6vg' 
beim Theater versetzt worden war. Bei der Stadt zeigte man 
auch noch die Grotte, in welcher Antiope ihre Kinder, den Am- 
phion und Zethos, ausgesetzt, und daneben die Quelle, worin der 
Hirt, der sie gefunden, sie zuerst gewaschen haben sollte (Paus, 
a* a. 0.). Auch der den östlichsten Theil des Kithaeron mit dem 
attischen Parnes verbindende Bergzug, welcher die fruchtbare 
Ebene von Eleutherae von der steinigen Hochebene von Skurta 
trennt, war schon seit den ältesten Zeiten ein Gegenstand des 
Kampfes zwischen Boiotern und Athenern, und obgleich, wie jene 
behaupteten, dieser Streit durch einen Vertrag dahin beigelegt 
worden war, dass diese, Strecke von keinem der beiden Völker 
bebaut, sondern nur als gemeinschaftlicher Weideplatz benutzt 
werden sollte, hatten die Athener doch über dem nordwestlich- 
sten Rande jener Hochebene ein Kastell, Namens Ildvaxrov, er- 
richtet, welches den Boiotern ein Dorn im Auge war, daher sie 
es, nachdem es im Peloponnesischen Kriege durch Verrath in 
ihre Hände gefallen war, anstatt es vertragsmässig den Athenern 
zurückzugeben, zerstörten ; doch w ard es nach dem Kriege von den 


u. *El£vd^BQai: vgl. Ross Wanderungen I, 8. 14 f.; archäologische Auf- 
sätze I, S. 234; Vischer Erinnerungen S, 531 f. 

«) Herod. V, 74; Thuk. II, 18; VIII, 98; Strab. p. 375; Diod. UU, 60. 
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Athenern wiederhergestellt und diente noch zur Zeit des Kasan- 
dros als Festung.^) 


11. Attika. 

Attika, die südöstlichste Landschaft des nördlichen Griechen- 
lands, ist, wie schon der Name besagt,'^) im Wesentlichen Küsten- 
land, eine nur im Norden und Nprdwesten mit dem Festlande 
zusammenhängende Halbinsel von der Form eines mit der Spitze 
nach Süden gekehrten Dreiecks, welche hei einem Flächeninhalte 
von nicht ganz 40 Ouadratmeilen eine Küstenstrecke von unge- 
fähr 24 Meilen hat. Zahlreiche Buchten und' natürliche Häfen 
unterbrechen die Einförmigkeit der Köstenlinien: anbaufähige 
Strandebenen schliessen sich meist an dieselben an, unter denen * * 
zwei, die Ebene von Eleusis im Westen und die von Athen seihst 
in der Mitte der Landschaft, von grösserer Ausdehnung sind und 
sich bis tief in das Innere des Landes hineinziehen. — Die Na- 
turgränze der Landschaft gegen die anstossenden Landschaften 
Boiotien und Megara bildet der Kithae ron nicht nur im Nor- 
' den, sondern auch im Westen, indem von der Hauptkette des 
Gebirges sich ein Bergzug nach Süden abzweigt, welcher zuletzt 
nahe an der Küste sich in zwei auffälligen, Hörnern ähnlichen 
Spitzen (daher za Ksgaza genannt: Strab. p. 395; Plut. The- 
mist. 13) erhebt und auch als ^Ixagiov ogog^) bezeichnet worden 
zu sein scheint: derselbe bildete, abgesehen von mannigfachen 


*) Thuk. V, 3; 42; Demosth. de f. leg. p. 446; Plut. Demetr. c. 23; 
Paus. I, 25, 6; Harpokr. u. /lavaxTog; Reste eines Thurmes davon 
finden sich auf einer Höhe oberhalb des Dorfes Derveno-Sialesi. 

*) iq jiTTiüTj, schon von den Alten von axri] hergeleitet (Etym. M. 
p. 167, 50; Steph. u. 'Auxrf), wie auch der älteste Name der Landschaft 
(Steph. a. a. O.; Harpokr. u. Plin. h. n. IIII, 7, 11 , 23; 

Gell. XIIII, 6, 4; Strab. VIIII, p. 391 u. 397, der auch MoiponCa, 
’loavia u. IloasiSayvicc als alte Namen des Landes angiebt) oder 
(mar. Par. Z. 3 f.) oder ^xtai'a (Paus. I, 2, 6) gewesen sein soll. 

’) Plin. h. n. IIII, 7, 11, 24: vgl. Ross die Demen von Attika S. 73. 
Hanriot (recherches sur la topographie des d^mes de l’Attique p. 147 ff.) 
hält ohne Grund den Berg Zastani an der Nordostküste von Attika, 
zwischen Kalamo u. Rhamnus, für das Ikarion. 
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Gränzstreitigkeiten , welche Veranlassung dazu gaben , dass ein 
Stück Land als neutrales Gebiet erklärt wurde (Thiik. I, 139), die 
Gräiizscbeide zwischen Attika und Megaris, während unmittelbar 
am Strande die Mündung des meist trockenen Giessbaches ’lajctg 
als Grünze betrachtet wurde (Scyl. per. 56: vgl. Steph. u/la^ttg). 
Gegen Boiotien war in dem llauptzuge des Kithaeron eine natür- 
liche Gränze gesteckt, über welche aber die Boioter in früheren 
Zeiten durch den Besitz von Eleutherae (s. S. 250) nach Süden her- 
übergegriffen hatten, während andererseits weiter gegen Osten die 
Athener durch Besitzergreifung des untern Asoposthales (s. S. 219 ff.) 
die in den nördlichen Vorbergen des Farnes gegebenen Natur- 
gränzen überschritten. Dieses Gebirge, an Höhe sowohl (bis zu 
1413 Meter) als an Ausdehnung das mächtigste in ganz At- 
tika, bildet in seiner Hauptmasse die nördliche Begränzung der 
grossen athenischen Ebene, während seine nordöstlichen Vorberge, 
welche nicht eine fortlaufende Bergkette ausmachen, sondern aus 
lauter einzelnen, von bald engem, bald weitern Schluchten und 
Thälern durchschnittenen Höhen bestehen, aus denen hie und da 
einzelne Gipfel hoch emporragen, sich bis i^n die Ostküste, und 
gegen Norden bis zum Thale des Boiotischen Asopos ei’strecken. 
Das ganze Gebirge; noch jetzt in seinen höchsten Partieen mit 
Tannen, in seinen nordöstlichen Verzweigungen theils mit Laub- 
holz und Gebüsch, theils mit Strandkiefern bestanden, war im 
Alterthume dicht mit Waldung bedeckt, in welcher zahlreiches 
Wild, darunter Wildschweine und Bären, hausten. Auf einem 
der Gipfel des Berges stand eine Erzslatue des Zeus mit einem 
Altäre des Zsvg ÜYifialeog^ wahrscheinlich auf dem im westlich- 
sten Theile der ganzen Kette, nahe bei dem Castell Phyle sich 
erhebenden, kahlen und langgestreckten Felsrücken, von seiner 
Gestalt der Wagen (ro genannt, welcher von Athen selbst 

aus deutlich sichtbar ist und daher den .Athenischen Pvthaisten 
als Zielpunkt ihrer Beobachtungen der Blitze diente. • .Auf einem 
anderen Gipfel stand noch ein .Altar, auf welchem dem Zeus 
OfißQLog und ^/^nrj^Log geopfert wurde.') An den südwestlichen 
Fuss des Farnes schliesst sich ein weit niedrigerer, jetzt, abge- 

•) Paus. I, 32, 1 f. ; Strab. VIIII, p. 404; Theophr. de siguis pl. 
3, 6; marm. Par. Z. 7. Der Name lautet gewöhnlich ^ üccQvrig, doch 
auch 0 nuQVfjg: s, Steph. u. d. W. ; Plat. Crit. p. Kuhnken zum 

Tim. p. 208. 
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sehen von vereinzelten Slrandkiefern, ganz kahler, im Alterthurae 
aber ebenfalls bewaldeter felsiger Hfdienziig, der die athenische 
Ebene iin Westen begränzt und von der Eleusinischen scheidet: 
der Gesainmtnaine desselben- scheint 6 ^iydlsog gewesen zu 
sein; der südwestlichste Theil wurde, wahrscheinlich im Volks- 
munde, nach dem an demselben gelegenen Demos auch 6 Ko~ 
QvÖakXog genannt, der mittlere Theil, durch welchen die heilige 
Strasse von Athen nach Eleusis führte, hatte den Warnen ro 
UolkCXov opog.^) — Südöstlich vom Farnes erhebt sich bis zur 
Höhe von 1110 Meter eine ansehnliche Bergpyramide, welche die 
athenische Ebene im Nordosten abschliesst: ihre nördlichen und 
westlichen Abhänge sind mit Kieferwaldung bedeckt, während 
nach Süden zu glatte Marmorwände, theils, wo sie in neuerer 
Zeit angehauen sind, weiss schimmernd, theils in den nur iin 
Alterthume bearbeiteten Fartieen von gelblicher Färbung, schön 
von Athen aus dem Blicke des Beobachters entgegenleuchten. 
Dies ist der Brilettos der Alten, im Volksmunde nach einem 
an seinem südlichen Abhange gelegenen Demos IlsvrsXij auch 
TO IlevTsJuxdv opog genannt , eine Quelle des Glanzes und 
Beichthums für Athen durch die von den Alten stark bearbei- 
teten Marmorbrüche, welche reiches Material sowohl zur künst- 
lerischen Ausschmückung der Hauptstadt, als zur Ausfuhr liefer- 
ten und noch jetzt liefern; sie standen unter den) Schutze der 
Athene, deren Bild auf dem Berge selbst aufgestellt war.^) Ein 
nicht ganz 1 Stunde breites Thal trennt den südlichen Fuss des 


>) Thuk. II, 19; Hcrod. VIII, 90; Statius Theb. XII, 620; Istros 
bei schol. Sopb. Oed. Col. 1059; Strab. p. 395; Athen. VIIII, p. 390®; 
Diod. IIII, 59; Paus. c. 37, 7. Vgl. Preller Ztsch. f. d. Altw. 1836, 
N. 77 f. ; Westermann zu Leake die Deinen von Attika S. 2, Anm. 1; 
Hanriot recherches p. 38 ss. 

*) 0 BgtXrjZTOg od. -rjaaög (so, nicht BQilrjxxog zu accentuiren nach 
der Analogie der anderen Bergnamen auf -rjxxog) Thuk. II, 23; Theo- 
phrast. de signis pl. 3, 6; Strab. p. 399 (neben uccQiLagog UevxsXiyi])] 
Plin. IIII, 7, II, 24 u. a.; TltvxiXiyiov ogog Paus. c. 32, 1; mons Pen- 
telensis VTtruu. II, 8. Ueber die Marmorbrüche Fiedler Reise I, S. 
29 ff. Ausfuhr des att. Marmors Xenoph. de uect. 1, 4. Auch atixixrjg 
Xid'og genannt (IlesycH. u. dtixaCcc u. ccxxLXTjg; Harpocr. u. Steph. u. 
dxxjj), unter welchem Namen aber auch der Hymettische Marmor mit 
verstanden werden kann. — Auch Honig lieferte der Brilettos: Alciphr. 
ep. III, 23. 
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Brilettos von einem ziemlich genau von Nord nach Süd streichen- 
den, langgestreckten Gebirgsrücken (höchster Gipfel 1027 Meter), 
dem Hymettos, der jetzt ganz kahl, nur mit wenigem Buschwerk 
und niedern Sträuchen, namentlich wildem Thymian und ähn- 
lichen, bewachsen, ebenso wie der Brilettos ganz aus auf Glim- 
merschiefer lagerndem Marmor besteht, der aber nicht rein 
weiss, sondern bläulich schimmernd und mit schmalen bläulich- 
grauen Streifen durchzogen ist: an den mittleren und unteren 

Abhängen der Westseite des Gebirges bemerkt man noch zahl- 
reiche Marmorbröche, die namentlich in der Zeit der Bömischen 
Herrschaft, wo dieser Marmor in die Mode gekommen war, 

schwunghaft betrieben worden zu sein scheinen. Ausserdem 

machte besonders der gewürzige Honig, welchen die Bienen aus 
den starkduftenden Kräutern, an denen schon im Alterthume das 
Gebirge reich war, saugten, seinen Namen bekannt.’) Der ganze 
Bergrücken wird durch eine Schlucht in zwei Theile geschieden, 
von denen der nördliche grössere der eigentliche Hymettos, 6 
fisyag 'T^r\Tz6g^ der südliche kleinere und niedrige 'T^rjTtog 
iXdztav oder 6 dvvögog 'Tfirjzzog genannt wurde (Theophr. de 
signis pl. 1, 20). Auf der Höhe wahrscheinlich des eigentlichen 
Hymettos stand eine Bildsäule des Zeus 'Ty,rjzri,og und Altäre 

des Zeus "'Oußgiog und Apollon TlgoorlfLog (Paus. c. 32, 2). 
Mehrere Reihen niedriger Höhenzöge bedecken das Land südlich 
und östlich vom Hymettos; dieselben bilden im südlichsten Theile 
der ganzen Halbinsel wieder einen fortlaufenden Gebirgszug, 
welcher in dem steil nach dem Meere abfallenden Vorgebirge 
Sunion (jetzt nach den Säulen des Athenetempels xdßo Kokov- 
vaig genannt) endet, das La urion gebirge, in der Zeit vor 
Christi Geburt eine Hauptquelle des Reichthums für die Athener 
durch die zahlreichen und ergiebigen Silbergruben, deren Betrieb 
im 5. und 4. Jahrh. v. Chr. in der höchsten Blülhc stand, in 
Folge des zu grossen Eifers aber freilich schon um Christi 
Gehurt so herabgekommen war, dass man wegen Erschöpfung 
der Silberadern des Gebirges die alten Berg- und Schlackenhalden 
durchsuchte, um durch Ausschmelzen der Schlacken vom altern 

*) Strab. p. 399 (vgl. Hör. carm. II, 18, 3); Paus. c. 32, 1 (vgl. 
Hör. carm. II, 6, 14); Theophr. hist. pl. VI, 7, 2; Athen. I, p. 28^1 (Poll. 
VI, 67); Stat. Theb. XII, 622. Der Hymettos in den ältesten Zeiten 
bewaldet, aber schon zu Platons Zeit fast baumlos: Plat. Crit. p. 111c. 
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Betriebe noch etwas Silber zu gewinnen: im 2. Jahrh. n. Chr. 
hatte der Betrieb gänzlich aufgehört.^) Die Gruben, welche 
durchgängig Eigenthum des Staats waren, aber an Bürger oder 
Isotelen, die sie durch Sclaven bebauen Hessen, in Erbpacht ge- 
geben wurden,' waren, wie noch jetzt deutliche Spuren zeigen, 
sehr zahlreich und erstreckten sich über einen Strich Landes 
von anderthalb deutschen Meilen von Norden nach Süden und 
eine Meile von Westen nach Osten: sie scheinen grösstentheils 
nach den Gottheiten, unter deren Schutz der fromme Sinn der 
Bergbauunternehmer den Betrieb gestellt hatte, benannt worden 
zu sein, wie wir denn noch folgende Namen kennen: ^itaXXov 
^^^rjval'xov , ^ylgze^iCLaxov ^ ’u^cpQodtöLaxov , ^rjpLrjtQiaxoVj 
^ Eg^auxoVy IloöstdcovLaxov und snl EovvCa TIoGELdaviaxov?) 

Ausser diesen grösseren Gebirgszügen finden sich noch in 
Attika zahlreiche, mehr vereinzelte Hügel, wie namentlich mitten 
aus der Ebene von Athen selbst eine Reihe einzelner, aber doch 
zusammengehöriger kahler Felshügel sich erhebt, die zum Theil 
zur Stadt selbst gezogen waren (wie die später zu besprechen- 
den Museion, Pnyx, Areiospagos, Hügel der Akropolis), zum Tlieil 
ausserhalb der Stadtmauern lagen. Unter diesen ist der auffäl- 
ligste ein unmittelbar nordöstlich von der Stadt aufsteigender 
Felskegel, der Jvxccßrixxog (jetzt Berg des h. Georg), dessen 
östliohe Abhänge jetzt als Steinbrüche ausgebeutet werden: die 
längere, nur durch einen schmalen Einschnitt von ihm getrennte 
Felskette, welche sich dann weiter in nördlicher Richtung durch 
die Ebene zieht (jetzt TovQXoßovvt) wurde im Alterthume wahr- 
scheinlich genannt und enthielt eine Bildsäule des 


*) Hcrod. VII, 144; Plut. Tlicm. 4; Nie. 4; Xenoph. de vect. 4, 25; 
Strab. III, p. 147; VIIII, p. 399; Paus. c. 1, 1. Vgl. Böckh über die 
Laurischen Silberbergwerke, in den Abhandlgen. d. Berliner Acad. d. 
Wiss. V. J. 1814 u. 15, phil.-hist. CI. S. 85 ff.; Staatshaushaltg. der Athe- 
ner I, S. 420 ff. 

*) C. I. n. 162; Inschr. im arch. Anzeiger 1854, N. 65. 66. — Ue- 
ber die geognostischcn Verhältnisse s. Fiedler Reise I, S. 36 ff. ; Kus- 
segger Reisen in Europa, Asien u. Afrika IIII, S. 181 ff. 

*) Plat. Crit. p. 112“; Theophrast. de signis pl. 1, 4; Xen. oec. 19, 6; 
Antigon. Car. hist. mir. 12; Marin, u. Procli 36: vgl. ‘Zur Topographie 
Athens, ein Brief aus Athen u. ein Brief nach Athen, von Dr. P. W. 
Forchhammer u. K. O. Müller’, Gotting. 1833; Leake Topographie 
Athens, 2te Ausg. , 8. 151 ff. d. d. Uebers. 


256 


I. Das nördliche Griechenland. 


Zeus Amh der - nicht von Gebirgen bedeckte Theil 

des Landes hat inir leichten, etwas dürren und steinigen Kalk- 
boden ( t 6 XsTCToyecov Thuk. I, 2), mit Ausnahme der zum Ge- 
treidebau trefTlich geeigneten Ebene von Eleusis; an vielen Orten 
finden sich ausgedehnte Flächen (nach attischem Spfachgebrauche 
g)£2,A£ig genannt),^) wo nur eine dünne Erdsciiicht den Felsboden 
bedeckt, die daher nur zur Weide für Schafe und Ziegen ge- 
eignet sind. Diese für die Ertragsfähigkeit des Landes ungün- 
stigen Bodenverhältnisse sind besonders auch durch den gänz- 
lichen Mangel an grösseren Flüssen bedingt. Keiner nämlich 
von den verschiedenen Bächen, welche Attika durchfliessen, hat 
das ganze Jahr hindurch bis zu seiner Ausmundung Wasser, son- 
dern alle verlieren sich wenigstens während der Sommermonate 
im Boden, bevor .sie das Meer erreichen. Der bedeutendste dar- 
unter, der Krjcpiöog, entspringt aus einigen immer lliessenden 
Quellen am südwestlichen Fusse des Brilettos, bei der nach ihm 
benannten Ortschaft Krj(pi6Lcc, von wo er sich zuerst westlich 
wendet und dann, nachdem er einige nur während def Regen- 
zeit Wasser führende Giessbäche vom Farnes her aufgenommen, 
in südlicher Richtung durch die Ebene w estJich von Athen fliesst : 
hier wird jetzt wie im Alterthume in der Nähe der Stadt sein 
Wasser durch zahlreiche Canäle zur Bewässerung der Gärten und 
Baumpflanzungen abgeleitet, so dass er wenigstens im Sommer 
nicht bis zum Meere gelangt.^) Noch wasserärmer ist der zweite 
Bach der Athenischen Ebene, der ^IltöOog. Derselbe entspringt 
am nördlichen Fusse des Ilymettos, erhält in der Regenzeit einige 
Zuflüsse von der Westseite des Berges und fliesst dann in süd- 
westlicher Richtung durch die Ebene: nordöstlich von der Stadt 
mündet in ihn das freilich meist trockene Bett des ^Hgidavog, 
der aus einer schattigen Schlucht der Westseite des Ilymettos, in 
welcher die von den Alten für heilkräftig gehaltene und der 
Aphrodite geweihte Quelle KvXXov jtrjQcc bervorsprudelt (bei 
dem jetzigen Kloster Kaesariani, anderthalb Stunden östlich von 
Athen), herabkomiiit.^) Nachdem der llissos dann noch das 


Paus. c. 32, 2. 

*) Sauppe epist. crit. p. 59 ss.; Ross archäol. Aufsätze I, S. 12 u. S. 10. 
8) Strab. VIIII, p. 400: vgl. Soph. Oed. Col. 086 f. 

Strab. a. a. O.; Plat. Crit. p. IPi”»; Paus. c. 19, 5; Suid., Phot, 
u. Hesych. u. Kvllov n^gee: vgl. Ross archäol. Aufs. I, S. 220 f. 
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Wasser der Quelle Kallirrhoe (s. unten) aufgenommen, zieht er 
sich südlich um die Stadt herum und verschwindet dann voll- 
ständig in dem dürren Erdreich südwestlich vom Museion. Die 
Ostküste Attikas hat zunächst im Norden einen bedeutenderen 
Giessbach, welcher von den südöstlichen Abhängen des Farnes 
herkommt und aus einer engen Schlucht bei dem alten Oinoe 
in die Marathonische Ebene eintritt, wo er dann unweit der 
Küste .sich im Sande verliert: die Anwohner scheinen ihn ge- 
wöhnlich schlechtweg ^ xagadga, die übrigen Attiker trjg 
Oivorjg genannt zu haben; sein eigentlicher Name 

aber war wahrscheinlich 6 KvxXoßogog.^) Weiter südlich finden 
sich dann noch zwei erwähnenswerthe Bäche, von denen der 
eine aus mehrern Wasseradern am südöstlichen Fusse des Bri- 
lettos entspringt, der andere von dem nördlichsten Theile des 
Lauriongebirges (dem jetzigen Berge Keratia) her in nördlicher 
Richtung einer kleinen Bucht, 1 Stunde nördlich von Porto 
Raphti (dem alten Prasiae), zuHiesst: einer von beiden, wahr- 
scheinlich der nördlichere, trug im Alterthum den Namen 
aüvog.^) Der westlichste Theil Attikas endlich, die Ebene von 
Eleusis, hat einen grossem Bach, der in zwei Hauptarmen (jetzt 
Bach von Kokkini und Sarantapotamos genannt) vom Rithaeron 
herabkommt und in der Nähe von Eleusis, kurz bevor er das 
Meer erreicht, sich im Sande verliert: derselbe führte ebenso wie 
der westlichere von den Bächen der Athenischen Ebene den 
Namen Krj(pLa6g.^) Ausserdem finden sich in allen Theilen At- 
tikas zahlreiche kleinere Wasserrinnen, die aber nur vorüber- 
gehend nach starken Regengüssen mit Wasser gefüllt sind, das 
sehr bald verdampft oder von dem trockenen Boden aufgesogen 
wird. Auch an Quellen mit trinkbarem Wasser ist Attika arm, 
daher der Bedarf an Trinkwasser grossentheils durch Cisternen, 
gegrabene Brunnen und Wasserleitungen befriedigt werden 

•) Zenob. V, 29; Suid. u. Oivorj trjv xagccdgav , Hesych. u. Phot, 
u. OlvatOL X. %.x doch kann man dabei auch an das im Nordwesten 
Attikas, in der Nähe von Eleutljerae gelegene Oinoe denken, bei wel- 
chem ebenfalls ein nicht unbedeutender Giessbach (jetzt Bach von Kok- 
kini) vorüberfliesst. XvxXoßogog: schol. Ar. equit. 137; Poll. X, 185. 

*) Strab. VIII, p. 371: vgl. Ross archäol. Aufs. I, S. 223, der aber 
fälschlich, wie ich später uachweisen werde, den südlicheren Fluss 
für den Erasinos hält. 

Paus. I, 38, 5; Euseb. chron. II, p. 285 ed. Armen. 

BUBSIAN, GEOGB. I. 17 


Digitized by Google 


258 


I. Das nordliclie Griechenland. 


musste.’) Diese ungünstigen Bodenverhältnisse werden aber wenig- 
stens zum Theil aufgewogen durch das herrliche Klima , de.ssen sich 
Attika erfreut: die Luft ist im höchsten Grade fein, rein und durch- 
sichtig, die Strenge der Jahreszeiten durch den in allen Theilen der 
Landschaft fühlhareti Einfluss des Meeres gemildert; im Sommer, 
wo die Hitze allerdings bedeutend, aber doch bei Weitem nicht so 
drückend ist wie in dem geschlossenen Thalkessel Boiotien.s, erhebt 
sich regelmässig bald nach Mittag ein leiser, aber kühlender See- 
wind, im W'inter fällt wenigstens in der Ebene nur selten Schnee 
und nur ausnahmsweise sinkt das Thermometer unter den Gefrier- 
punkt. Daher kommt es, dass trotz der geringen Fruchtbarkeit des 
Bodens, der man freilich im Alterthumc durch sehr sorgfältige Bear- 
beitung zu Hülfe kam, die vegetabilischen Producte Attikas, wenn 
auch nicht eben reichlich, so doch durchgängig vortrefllich wa- 
ren.*) W’as zunächst den Ackerbau anbetrilTt, so stand derselbe 
im höclisten Ansehn, wie schon seine Verknüpfung mit den älte- 
sten und heiligsten Gülten des attischen Staats, mit denen des Zeus 
Polieus, der Athene Polias und der Eleusinischeu Demeter, beweist,“’) 
und bildete die Hauptbeschäftigung einer nicht geringen Anzahl 
attischer Bürger, welche ihn mit Hülfe von Sclaven betrieben: 
Weizen wurde wenig, dagegen vortreffliche Gerste erbaut (Theo- 
phrast. hist. pl. VHI, 8, 2), freilich bei weitem nicht genug, um 
den Getreidebedarf der zahlreichen Bevölkerung des Landes zu 
befriedigen, die wesentlich auf die Einfuhr fremden Getreides, 
vor allem aus den Küstenländern des schwarzen Meeres, dann 
auch aus dem Thrakischen Chersones, von den Inseln Rhodos, 
Kyp ros und Sikelien, aus Phoinikien, Aegypten, Libyen und Ita- 
lien angewiesen war.') Bedeutender war die Baumkultur, be- 

•) Vgl. Leake Topographie von Athen S. ft', d. d. Ueb.; Curtius 
über städtische Wasserbauten der Hellenen S. 10 flf. — Die zum Theil 
sehr tiefen gegrabenen Itrunnen scheint das Volk *j4ya(i£(iv6vsicc (pgeccra 
genannt zu haben: s. Hesych. u. d. A. u. Eustath. zur Ilias p. 401. 

*) (Dicaearch.) descr. Gr. I, 2; Xenoph. de uect. 1, 3; Plat. Crit. 
p. 1 10«^ : vgl. auch Eur. Medea 828 ff. 

*) Fest Bovcpovia; Heros Bov^vyrjg als Ahnherr eines gleichnami- 
gen Geschlechts; Triptolemossage; 3 agoxoi tegoi in Attika (Plut. con- 
iug. pruec. 42). — Vgl. auch Bückh die Staatshaushaltg. der Athener 
I, 8. öO. 

■*) Böckh Staatshaush. 1, S. 108 flf.; Wiskemann die antike Land- 
wirthschaft u. das v. ThUnensche Gesetz 8. 11 flf. 
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sonders des Oel- und Feigenbaums, welche beide von dem from- 
men Sinne der Athener als eine unmittelbare Gabe d«‘r Götter, 
jener der Athene, dieser der Demeter, betrachtet wurden und 
deren Anbau daher mit den Gülten jener Gottheiten eng ver- 
knüpft war: Oel wurde im Alterthum wie noch jetzt mehr ge- 
wonnen, als der Bedarf der Landschaft betrug und bildete daher 
einen Gegenstand der Ausfuh?’, und auch die Feigen, welche von 
ganz besonderer Güte waren, sind ohne Zweifel ein Gegenstand 
des auswärtigen Handels gewesen.* *) Auch der Weinbau wurde 
im Alterthum, wie noch heutzutage, in x\ttika eifrig betrieben, 
wie schon die zahlreichen darauf bezüglichen Feste des attischen 
Kalenders zeigen, wenn auch der Attische Wein, mit wenigen 
Ausnahmen, sich keines grossen Rufes erfreute.-^) Ferner gab es 
in der unmittelbaren Nähe Athens ausgedehnte Gärten, welche 
den Bedarf der Stadt an Gemüsen und Blumen befriedigten.^) 
Was die Viehzucht anlangt, so besass Attika schon im Alterthum, 
wie noch jetzt, zahlreiche Heerden von Ziegen und Schafen, 
welche einen Haupttheil des Volkswohlstandes ausmachten und 
auch manche Handelsobjecte lieferten.^) Unter den Producten des 
Mineralreichs endlich war ausser den schon oben erwähnten, dem 
Silbererz vom Laurion un<l dem Marmor vom Brilettos und vom 
Hymettos, besonders der Töpferthon, welchen das Vorgebirge Ko- 
lias in der trefllichsten Qualität gab, für das Land von W’ichtig- 
keit, da die aus demselben gefertigten Gefasse einen sehr bedeu- 
tenden Handelsartikel bildeten, der bis in die entferntesten Gegen- 
den, sogar bis an die W-estküste von Afrika, geführt wurde.^) 


*) Plut. Sol. 2; 24; Athen. III, p. 74 vgl. Böckh Staatshausli. 
I, S. 60 fF., der das angebliche Verbot der Ausfuhr der Feigen aus At- 
tika mit Recht als eine Erfindung bezeichnet. 

*) (Demosth.) in Phaenipp. p. 1045; (Aeschin.) epist. 5, 2. — xov 
xara TjJv *AtTfH.rjv yivofisvov NfnoarQcxTeiov ßoxgvv lobt Lynkeus bei 
Athen. XIIII, p. 654». 

Vorstadt von Athen KrjnoL: Paus. I, 10, 2; Plin. h. n. XXXVI, 
5, 16. Vgl. Wiskemann die antike Landwirthschaft S. 5 fF. — Unter 
den Blumen scheinen die Veilchen eine Hauptrolle gespielt zu haben: 
vgl. Nikand. bei Athen. XV, p. 681 Pindar. in schol. Ar. Acham. 637. 

*) Athen. V, p. 219»; XII, p. 540 «•; Plut. de recta rat. aud. 9; Ar. 
nub. 71 c. schol.; vgl. Böckh Staatsh. I, S. 63 f. ; Wiskemann die ant. 
Landw. S. 30 ff. . 

KcaXiag yij Athen. XI, p. 482 *>; schol. Ar. Lysistr. 2; Plut. de 
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Was die Bevölkerung Attikas anlangt, so haben wir über 
die Zahl derselben, abgesehn von mehreren Stellen, in welchen 
ofTenbar ohne Anspruch auf statistische Genauigkeit, von 3 My- 
riaden (30,000) Bürgern und darüber gesprochen vird,^) einige 
bestimmtere, auf Zählungen begründete Angaben, nach welchen 
wir in der Blütezeit des Staates die Zahl der erwachsenen 
Bürger auf ungefähr 20,000, der erwachsenen ansässigen Frem- 
den (Isotelen und Metoiken) auf etwa 10,000 ansetzen können, 
was mit Hinzurechnung der Weiber und Kinder eine freie Be- 
völkerung von etwa 140,000 Seelen ergiebt, welche zum Behuf, 
des Ackerbaus und Bergbaues, der Gewerbe und der häuslichen 
Dienste eine fast dreifach so grosse Anzahl von Sclaven, gegen 
400,000 Köpfe, die sich in Tracht und Lebensweise wenig oder 
fast gar nicht von den ärmeren Bürgern und Schutzverwandten 
unterschieden, neben sich hatte.^) Heutzutage beträgt die Ge- 
sammtzahl der Bevölkerung Attikas nicht viel mehr als den zehn- 
ten Theil davon, gegen 60,000 Seelen.^) Wenn übrigens von 
einigen alten Schriftstellern ein Unterschied zwischen ^Ad^rivatoi 
und AztiaoC gemacht und jene als hochherzig, aufrichtig und 
zuverlässig, letztere als vorwitzig, vcischlagen , ränkevoll und 
lauernd bezeichnet werden, so scheinen sie unter Ad^rivcctOL die 
ächten Althürger, unter ^AxxlxoC die später unter die Bürger- 
schaft Aufgenommenen , Schutzverwandten und Freigelassenen zu 
verstehen.'* *) 

recta rat. aud. 9: »Suid. u. K(oXLu8og yiegccfi^ss- vgh Critias eleg. fr. I, 
12 ff.; Herod. V, 88; Scyl. per. 112; 0. Jahn Einleitung in die Vasen- 
kunde S. eeXLII ff. 

0 Herod. V, 97; Ar. Eccles. 1132; (Plat.) Axioch. 7, p. 369»: 
vgl. Plat. syrap. 3, p. 175». 

*) Philochor. in scbol. Ar. uesp. 718; Plut. Pericl. 37; id. X or. uit. 
Lyc. 8. f. ; Ctesicl. bei Athen. VI, p. 272»; (Xenoph.) de rep. Athen. 
1, 10. Vgl. Clinton fasti Hellenici p. 397 ss. ,ed. Krüger; Wallon hi- 
stojre de Tesclavage I, p. 254 (der die Gesammtzahl auf nur 308,000 
berechnet); Böckh Staatshaush. I, S. 49 ff. 

Die ‘Carte de la Gröce, redigee et gravee au depot de la guerre 
d’apres la triangulation et los leve's exe'cutds par les officiers du corps 
d’etat major’ (Paris 1852) giebt auf Bl. 10 die Bevölkerung von Attika 
(ohne den Bezirk von Eleusis, dessen Einwohnerzahl auf 2709 berech- 
net ist) auf 41,201 Seelen an: allein nach der letzten Zählung (1860) 
batte Athen allein über 45,000 Einwohner, 

*) (Dicaearch.) descr. Gr. I, 4; vgl. Plat. de legg. I, p. 626 
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Jene achten Altathener nun rühmten sich, avx6')(%'0VEg zu 
sein,’), ( 1 . h. seit den ältesten Zeiten geschichtlicher, ja sagen- 
hafter Erinnerung die Landschaft zu bewohnen, daher sie auch 
ihre ältesten Stammesheroen, wie Kranaos, Kekrops, Erechtheus, 
im Lande seihst oder geradezu aus dem Boden des Landes ge- 
boren sein lassen ; ja auch Ion, der eponyme Heros des Ionischen 
Stammes, zu welchem die Bevölkerung Attikas in den histori- 
schen Zeiten unzweifelhaft gehörte, war nach attischer Sage in 
Attika von dem altattischen Stammgotte, dem ^AnoXXcav Jtcctpaog, 
mit einer attischen Königstochter erzeugt. Darnach dürfen wir an- 
nehmen, dass der ionische Staiiun, der in Attika die höchste Stufe 
seiner Entwickelung erreicht hat, seit sehr alten Zeiten im Besitze 
der Landschaft sich befand und trotz mannigfacher Zuwanderungen, 
namentlich Peloponnesischer Ionier, immer in Besitz derselben ge- 
blieben ist. Auch diese attischen Ionier sind nun jedenfalls aus Asien, 
wahrscheinlich im V^erein mit Schaaren lykischer und lelegisch- 
karischer Abkunft, zur See nach Attika herübergekommen und 
haben zuerst die Ostküste der Landschaft in Besitz genommen, 
von wo aus sie allmälig sieb weiter ausbreiteten: sie fanden be- 
reits eine ältere peläsgische Bevölkerung im Lande vor, welche 
sic theils unterwarfen und mit sich verschmolzen, theils zur Aus- 
wanderung nöthigten.^) Der westlichste Theil der Landschaft, 
die Gegend von Eleusis, war von Pierischen Thrakern, die aus 
Boiotien her eingedrungen waren, in Besitz genommen worden, 

* und erst nach langen Kämpfen, welche die Sage in den Persön- 
lichkeiten des Eumolpos und Erechtheus fixirt hat, gelang es den 
Ioniern, diese zu unterwerfen und wenigstens eine Zeit lang ihre 
Herrschaft auch über die Landschaft Megaris bis zu dem Skei- 
ronischen Klippenpäss auszudehnen.^) 

*) Vgl. bes. Herod. VIT, 161; Thuk. I, 2; Demosthen. de falsa leg. 
§ 261, p. 424; Lsocr. Panath. 124, p. 258; Plat. Menex. 8, p. 238«; 
Strab. VIII, p. 333. 

*) Herod. VI, 137; VIII, 44; Paus. I, 28, 3. Für lykische Ele- 
mente in der ion. Bevölkerung Attikas zeugen die Sagen von Lykos, 
dem Sohne des Pandion, als Beherrscher der Ostküste Attikas (Strab. 
VIIII, p. 392) u. seiner Auswanderung nach Lykieft (Herod, I, 173; 
VII, 92); für karischc Culte, wie der des Zeus Kapiog (Herod. V, 66; 
vgl. Strab. p. 397). 

*) Thuk, II, 15; Paus. I, 38, 2; lsocr. Panath. 193, p. 273; Strab. 
p. 392. 
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Die Bevölkerung zerfiel in Attika ebenso wie in andern ioni- 
schen Staaten ursprünglich in vier Klassen, (pvXat genannt, 
welche, wenn auch ohne strenge kastenartige Sonderung, doch 
in der Hauptsache jede ihre bestimmte Beschäftigung und ihre 
dadurch bedingte Stellung im Staate hatten: die relhvteg, die 
eigentlich herrschende Klasse, die Vornehmen oder Adelichen, die 
^OTtXrjtsg, der Ritterstand, die ^lytxoQstg, die Hirten, und die 
^jQyadstg oder ^Egyadetg, die Ackerbauer.*) Jede dieser Klassen 
war wieder in drei durch Gemeinsamkeit des Cultus, welche auf 
gemeinsamer Abstammung beruhte, verbundene Genossenschaften 
{q)QtttQLaL), deren jede in runder Zahl 30 Geschlechter {yevrj[) 
enthielt, getheilt: jede solche Pliratrie hatte ihren eigenen Vor- 
steher {(pQcctQcaQxos) und ihren besonderen politischen und re- 
ligiösen Mittelpunkt {q)QärQt,ov) , welcher natürlich jedesmal in 
der bedeutendsten Ortschaft des von der Genossenschaft bewohn- 
ten Bezirks sich befand. Daraus bildete sich später die Sage, 
Attika habe in den ältesten Zeiten J2 selbständige, von einander 
unabhängige Städte oder Burgen gehabt, welche erst durch 
Theseus, die Personilication der staatlichen Ordnung der Land- 
schaft, zu einem Einheitsstaate, der seinen Mittelpunkt in Athen 
hatte, vereinigt worden seien, während der Titel (pvXoßaöi- 
Xsvg, welchen später die vier Beisitzer des ccqxchv ßaoUsvg 
führen, vielmehr vermuthen lässt, dass ursprünglich die vier 
räumlich getrennten Phylen jede unter ihrem besonderen Könige 
stand, bis die Phyle der Geleonten, wahrscheinlich in Gemein-* 
Schaft mit der der Hopletes, die beiden anderen Phylen sich un- 
terwarf und ihren Hauptsitz nun zum Mittelpunkte eines einheit- 
lichen, unter einem Könige concentrirten Staates machte, was 


‘) Poll. VIII, 109; Eur. Ion 1579 ff.; Herod. V, 66: vgl. K. Fr. 
Hermann Lehrbuch der griech. Staatsalterthümer §94; Schömann griech. 
AlterthUmer I, S. 329 d. 2. Ausg. ; F. Haase die athenische Stamm- 
verfassung (Abhandlgen. der hist.-phil. Gesellschaft in Breslau Bd. I) 
S. 72 ff. Auch die Solonische Eiutheilung der Bürger beruht offenbar 
durchaus auf diesen alten Phylen {nsvtccKoaioiisdifivoi = reXiovTsg, 
tnnsCg = "Onkrireg, Zsvyttai = ^AgyaSsig, d'rjTsg = Alyi-nogsig) u. 
hatte nur zum Z\feck, durch Festsetzung eines Census den Uebertritt 
aus einer Phyle in die andere möglich zu machen, um dadurch das 
noch ziemlich schroffe Gegenüberstehen der Phylen aufzuheben. 

*) Thuk. II, 15; Etym. M. p. 352, 53; Strab. p. 397 u. dazu Haase 
d. ath. Stammverf. S. 65 ff. 
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natürlich das allinälige Aufhörcn der räumlichen Trennnng der 
Pliylen zur Folge hatte. Dies veranlas.ste dann den Kleisthenes, 
jene alte Eintlieiliing des Volkes in vier IMiylen ganz ahzuschaf- 
fen und an deren Stelle eine neue, auf kein locales Princip ge- 
gründete in 10 Phylen zu setzen, welche als vollkommen gleich- 
berechtigt alle nach altattischen Heroen als Eponymen benannt 
waren: *EQSx^ritg, Jlyritg^ UavdLOvtg, Aeovtig^ AxafiavtLg, 
Oivrjtg^ KexQOTtCg, ^iTtTcöd'Ocovttg ^ AlavxCg und 'Avtioxtg: im 
Jahre 307 v. dir. wurden zu denselben noch zwei, *AvriyovCg 
und AtjfirjtQiäg (später in IlroXsfiatg und ArraXCg umgetauft), 
unter Kaiser Hadrian noch eine dreizehnte, ^AÖQLavig, hinzu- 
gefügt. Jede dieser Phylen erhielt eim^ be.stimmte Anzahl von 
Gemeinden {drjuoL) zugewiesen, die aber nicht beisammen, 
sondern über verschiedene Theile des J.andes zerstreut lagen, 
eine Maassregel, welche Kleislhenes besonders in der Absicht er- 
griffen zu haben scheint, um den neuen Phylen alle und jede 
particularistischen Ilestrebimgim unmöglich zu machen. Die Zahl 
dieser Demen, welche an Grösse unter sich mannigfach ver- 
schieden waren, scheint von .Anfang an keine fest bestimmte und 
daher zu verschiedenen Zeiten verschieden gewesen zu sein: uns 
sind noch die Namen von etwa 160 derselben erhalten.’) 

Neben diesen politischen Eintheilungen der Landschaft fin- 
deh wir nun noch eine durch die Natur selbst gegebene in Ebene 
oder Binnenland, Bergland und Rüstenlainl: IJedtäg oder Ms- 
(Soyaca, Aiaxgia oder EnaxQCa^ und TlagalCa oder ^Axr^. 
Dass diese durch die Bodenformation Attikas vorgezeichnete Thei- 


’) Aus Herod. V, 00 ist nichts für die Festsetzung von 100 Demen 
durch Kleisthenes z\i folgern; auch eine bedeutende Vermehrung der 
Anzahl der Demen durch Kleisthenes, wie sie Sauppe de demis urba- 
nis Athenarum p. 4 ss. anuimmt, ist unwahrscheinlich; vielmehr war 
die Zahl der Demen oftenbar eine gegebene u. daher wohl die Verthei- 
lung unter die 10 Phylen nicht streng gleichmässig. Strab. p. 396 
giebt mit einem tos cpaaiv die Zahl der Demen auf 174 an. lieber 
die Namen u. Lage der einzelnen vgl. Leake die Demen von Attika, 
Ubers, v. Westermanu, Braunschw. 1840; Koss u. Meier die Demen von 
Attika u. ihre Vertheilung unter die Phylen, Halle 1840; SovgfisXrjg, 
Utu-ku ^ negl drjtKov ’ATti-Krjg iv olg xal nsgi xivtov }isgcov xov uaxsag, 
Athen 1854 (sehr unkritisch u. daher mit Vorsicht zu gebrauchen); Ilan- 
riot recherches sur la topographie des deines de l’Attique, Napole'on- 
Vendee 1853. 
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lung nun auch politische Geltung gehabt hat, zeigt schon der 
Umstand, dass die politischen Parteien, in welche Attika zur Zeit 
des Solon gespalten war, sich nach derselben als IJsSistg, z/ta- 
XQiOL und ndgaXoi benannten (Plut. Solon 13); bestätigt aber 
wird es dadurch, dass wir noch im dritten Jahrh. v. Chr. die 
^EicaxQUig und die Meöoystoi als Gaugenossenschaften finden, 
welche unter einem besonderen Archon stehen und durch ge- 
meinsame Gülte und Feste verbunden sind. Was die topogra- 
phische Bedeutung jener Eintheilung betrifft, so verstand man 
unter Msooyaia das ebene Land um den Hymettos herum, wel- 
ches westlich bis zum Aegaleos, nördlich bis zum Parnes und 
Brilettos, östlich bis zu den Hügeln der Ostküste sich erstreckt; 
die ^Enaxgia oder /Jcaxgta umfa.sste das ganze Bergland im 
Norden und die hügelige Küste im Osten dieser Ebene bis nach 
Brauron hinab, UagaUa oder üdgalog yij endlich begriff die 
südöstlichste Halbinsel von Attika, von Brauron und dem südli- 
chen Fusse des Hymettos an bis zum Cap Sunion.^) Da das 
Gebiet von Eleusis, das sogenannte Sgidoiov nsdiov, bei dieser 
Eintheilung nicht mit berücksichtigt ist, so stammt dieselbe offen- 
bar aus der Zeit, wo Eleusis noch unter der Herrschaft der Pie- 
rischen Thraker dem übrigen Attika feindlich gegenüber stand. 

Die Ebene von Athen, auch schlechtweg ro nsSCov genannt, der 
beste Theil der Mesogaea und politischer Mittelpunkt der ganzen 
Landschaft, erhält ihren Abschluss im Süden durch eine felsige 
Halbinsel, welche nach Norden zu durch eine zum Theil sum- 
pfige Niederung, deren Boden salzige Bestandtheile enthält (da- 
her TO aXCitedov genannt), mit der Ebene zusammenhängt und 
jedenfalls in den frühesten Zeiten eine durch einen schmalen 
Meeresarm vom Festlande getrennte Insel gewesen ist, ein Zu- 
stand, von welchem sich noch bei den spätem Athenern eine 


*) C. I. n. 82; Ross Demen S. VI; Curtius inscriptiones Atticae nuper 
repertae XII, n. 1: vgl. Haase ath. Stammv. S. 69 f., der aber irrig die 
*Enayt,qCa von der diangtcc scheidet. 

*) Hesych. u. /jiaxQStg] Thuk. II, 55: vgl. Leake Deinen S. 6 f., 
der aber fälschlich das JJsdtov von der Msaoyaia unterscheidet. 

*) Xenoph. Hell. II, 4, 30: vgl. Harpokr. u. aXircsSov', Etym. M. 
p. 64, 45; Theophr. hist. pl. VII, 15, 2. Ein Theil des Halipedon ist 
wahrscheinlich die zum Peiraeeus gehörige aX(ivg^g: C. I. n. 103; vgl. 
Hesych. u. ccl^gideg. 


11. Altikn. 


265 


sagenhafte Kunde erhalten liatte und welchem die Ilalhinsel wohl 
auch ihren Namen, 6 neiQaievg, verdankt.* *) Eine halbkreisför- 
mige Bucht theilt die ganze Halbinsel in zwei Theile von un- 
gleicher Grösse: einen westlichereti grösseren, der sich nach 
Süden und nach Westen zu bedeutend verbreitert, und einen 
kleineren und schmaleren östlicheren, welcher auf seinem flachen 
Gipfel die Akropolis der auf der Halbinsel gelegenen Ortschaft 
trug,, nach einem Heiligthum der Artemis Mowt-x^cc benannt.^) 
Jene grössere westlichere Halbinsel bildet mit einer von Norden 
her vortretenderi schmalen Landzunge, der ^HstLCOvsia , welcher 
von Süden her ein felsiger Vorsprung entgegentritt, der nach 
einem unweit davon im Meere selbst auf einer grossen Basis er- 
richteten Marmorbilde eines colossalen Löwen ro xatä tov 
*'^Xxtfiov dxQCJtrjQtov hiess)^), einen ausserst ger«äumigen und 
sicheren Hafen, während sich an die östlichere eine weite offene 
Bucht anschliesst, welche im Sudosten bei einem kleinen .Felsen- 
vorsprnng (jetzt xQ€ig nvgyoL genannt) endet: hier lag der haupt- 
sächlich wohl von Fischern, welche namentlich die Sardellen 
{d(pvag OaXrjQixdg) für den Athenischen Fischmarkt lieferten, be- 
wohnte Demos 0ccXr)Qov^ in ^^elchem zunächst am Meere Tem- 
pel der Demeter und der Athene Skiras, etwas weiter landein- 
wärts ein Tempel des Zeus, ferner Altäre der 'unbekannten 
Götter’ und verschiedener Heroen, wie des Phaleros, des Skiros, 
des Androgeos, des Nausithoos und Phaeäx, der Steuermänner 
des Theseus, standen;^) die Bucht aber bildete in den älteren 

•) Strab. I, p. 58; Plin. b. n. II, 85, 201. Die von Steph. B. ge- 
gebene Form UsLQaio^ findet sich sonst weder bei Schriftstellern noch 
in Inschriften. 

*) Paus, I, 1, 4; Strab. p. 395; Xenoph. Hell. II, 4, 11; Diod. XIIII, 
33 u. a. ; vgl. Leahe Topographie Athens S. 286 ff. (der aber fälschlich 
zwei Akropolen, Munychia auf der westlichen u. Phaleron auf der öst- 
lichen Halbinsel, annimmt), u. den Plan auf unserer Taf. V. Die Form 
MovvL%Ca geben die Inschriften, während die Handschriften MovvvxCct 
bieten. 

Thuk. VIII, 90 f. ; Harpokr. u. ’Hsticovlcc; Steph. u. 'H£xi(ovsict\ 
Demosth. in Theocrin. p. 1343. — Plut. Them. 32. Der noch von Spon 
u. Wheler am Platze gefundene Löwe, welchem der neuere Name des 
grossen Hafens, Porto Draco (dpaxcov = Ungeheuer) od. Porto Leone 
verdankt wird, befindet sich seit 1687 im Arsenal zu Venedig. 

^) Paus. I. 1, 4; 36, 4; X, 35, 2; Plut. Thes. 11 i vgl. Leake To- 
pogr. -Athens S. 264, Anm. 5. 
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Zeiten den Hafenplatz von .4thcri, welches nur 1 Stunde von der- 
selben entfernt ist,’) bis Themistokles die Athener veranlasste, 
die früher wohl nur wegen der grossem Entfernung von Athen 
vernachlässigte Peiraeischc Halbinsel zur Anlage eines neuen 
Kriegs- und Handelshafens zu wählen. Dieselbe bietet nämlich 
drei vortreffliche natürliche Häfen dar, welche man leicht zu 
vollkommen geschlossenen {Xt^svsg xXstötoCj machen konnte, in- 
dem man den Eingang durch starke Steindämme von beiden 
Seiten her bis zu einer schmalen Einfahrt verengte, welche dann 
in Rriegszeiten durch eine starke Kette geschlossen wurde.^) 
Der bei weitem geräumigste westlichste, 6 nsigaisvg im engem 
Sinne genannt, war durch einen mit starken Steindämmen ver- 
längerten Vorsprung des östlichen Ufers in zwei Theile geschie- 
den: der kleinere südlich von diesem Vorsprunge, 6 Kccvd'ägov 
Xtfiijv genannt, enthielt Lagerplätze {vecoöotxot) für 94 Kriegs- 
schiffe; nahe dem Strande standen Seezeughäuser, welche um 
Ol. 112 durch ein einziges grosses, auf das Geräth von 1000 
Schiffen berechnetes Seearsenal [öxsvod-rjxT] j oTtXodijxri) , das 
Werk des Architekten Philon, ersetzt wurden, das im J. 86 v. 
Chr. bei der Erstürmung des Peiraeeus durch Sulla zerstört 
ward.^) Der übrige Theil des grossen Hafens diente als Handels- 
hafen (t6 Efinogtov): er war daher von 5 geräumigen Hallen 
{(StoaC), theils Lagerhäusern, theils Kaufliallen, umgeben, deren 
grösste, welche am weitesten westlich, zunächst der Landzunge 
Eetioneia lag, gewöhnlich fiaxgä 6roä genannt, von Perikies 
erbaut und besonders für den Getreidehandel bestimmt war;'* *) 
eine andere, to dstyficc genannt von den daselbst ausgestellten 
Waarenproben, diente als eine Art Börse, in welcher die ein- 


‘) Herod. VI, 116; Paus. I,‘ 1, 2; VIII, 10, 4; schol. Ar. aues 1701. 

*) Thuk. I, 93; Strab. p. 395; Scyl. per. 57; schol. Ar. pac. 145; 
Plut. Demelr. 8: vgl. Ulrichs Topographie der Häfen von Athen, Ab- 
handl. d. K. Bayer. Akad. d. W. I CI. Bd. III, Abth. III, S. 647 ff. u. 
dens. übor das attische Emporium im Piraeeus Ztschrft. f. d. Altws. 
1844, N. 3 ff., gegen dessen Ansichten Hanriot recherches p. 19 ss. ganz 
unbegründete Einwände erhebt. 

*) Strab. p. 395; Plin. h. n. VII, 37, 125; Vitruv. VII praef. ; Ap- 
pian. b. Mithrid. 41; Plut. Sulla 14: vgl. Böckh Urkunden über das 
Seewesen des att. Staats S. 64 ff. 

4) Schol. Ar. j)ac. 145; Thuk. VIII, 90; Paus. I, 1, 3: vgt. De- 
mosth. in Phorm. p. 918; schol. Ar. Acharn. 548. 
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heimischen und fremden Kaufleute sich versammelten und Ge- 
schäfte abschlossen; auch sassen hier zahlreiche Wechsler hin- 
ter ihren Tischen {tQdne^ai}.^) Der innerste, nördlichste Winkel 
des grossen Hafens, jetzt ganz verschlammt, Ijildete schon im 
Alterthume ein von dem Hafen durch einen Damm abgesclmit- 
tenes seichtes und schlammiges Wassei’becken , das vielleicht zur 
Gewinnung von Seesalz benutzt wurde und daher den Namen 
geführt zu haben scheint.^) Der zweite Hafen, Zsa ge- 
nannt, die Bucht zwischen der westlicheren und östlicheren 
Halbinsel, hatte Lagerplätze für 196, der dritte, Movvi%ia^ an 
der Südostseite der östlicheren Halbinsel, dergleichen für 82 
KriegsschilTe. Diese drei Häfen nun waren nicht nur unter sich 
durch eine gemeinsame, die ganze Peiraeische Halbinsel umfas- 
sende Befestigung , sondern auch durch sogenannte * * lange 
Mauern’ {(laxQa rstxv) Ringmauer der zwei Stunden 

landeinwärts gelegenen Hauptstadt verbunden. Theinistokles näm- 
lich, nachdem er als Archon (Ol. 74, 3) den ersten Grund zur 
Anlage des Peiraeeus als Hafenstadt gelegt hatte, Hess gleich 
nach dem Abzüge der Perser, zugleich mit dem Wiederaufbau 
der Stadtmauern, die Peiraeische Halbinsel mit ihren Häfen 
durch eine Ringmauer, sowohl nach der Seeseite, wo sie genau 
der Küstenlinie folgte, als nach der Landseite, wo sie die Ort- 
schaft Peiraeeus mit ihrer Akropolis Munichia umschloss, befesti- 
• gen: diese Ringmauer wurde in einer Dicke von 11 Fuss, aber 
nur bis zur Hälfte der ursprünglich beabsichtigten Höhe (wahr- 
scheinlich gegen 30 Fuss hoch) ganz aus sorgfältig behauenen, 
mit eisernen Klammern verbundenen Werkstücken aufgeführt.^) 
Etwa 20 Jahre später beschloss man dann, sowohl den neuen 
Hafen als auch den früheren, noch nicht ganz ausser Gebrauch 
gekommenen, der grösseren Sicherung der Stadt wegen durch 
Mauern mit derselben zu verbinden, und baute daher eine Mauer 


9 Xen. Hell. V, 1, 21; Lysias in Tisid. fr. 75, 6 Scheibe; Demosth. 
in Laer. p. 932; in Polycl. p. 1214; Theophrast. char. 23; Harpokr. ii. 
deiyfia-y sckol. Ar. equit. 079; Polyaen. strat. VI, 2, 2. 

*) Xen. Hell. II, 4, 34, wo jedoch UXccC auch den zunächst nord- 
östlich von der Burg Munichia gelegenen Theil des Halipedon bezeich- 
nen kann. 

3) Thuk. I, 93; vgl. Ross arch. Aufs. I, S. 230 ff.; Curtius griech. 
Gesch. II, S. 690 (Anm. 19). ' 
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von 40 Stadien Länge (t6 ßoQStov rstxog) von der südwestli- 
chen Stadtmauer Athens bis zur nördlichen Ringmauer des Pei- 
raeeus und eine zweite, 35 Stadien lang, nach der Ostecke der 
Phalerischcn Bucht (to OakrjQtxdv rstxos)- beide waren 01. 81, 

1 vollendet.’) Zwölf Jahre später, nachdem die Wichtigkeit des 
Peiraeeus für Vertheidigung und Verproviantirung der Stadt im- 
mer klarer erkannt worden war, wurde auf Rath des Perikies 
noch eine dritte Mauer (ro dia ^eOov retxog oder ro votiov 
rstxog) angelegt, welche von Athen aus mit der nördlichen 
Mauer, von der sie gegen 600 Fuss abstand, parallel lief, kurz 
vor dem Peiraeeus aber nach Südosten zu ahwich und sich öst- 
lich unterhalb der Festung Munichia mit <ler Peiraeischen Ring- 
mauer vereinigte.^) Die Phalerische Mauer scheint schon in den 
letzten Jahren des Peloponnesischen Krieges verfallen zu sein 
und wurde auch, als Konori die nach der Einnahme .Athens durch 
Lysander zerstörten langen Mauern wieder lierstellte (01. 96, 4),^) 
nicht wieder aufgerichtet. Um 01. 112 wurden die wieder her- 
gestellten Mauern aufs neue ausgebessert ^) und standen dann, 
wenn auch zuletzt in ziemlich verwahrlostem Zustande, bis zur 
Eroberung Athens durch Sulla, seit welcher nur noch Trümmer 
davon sichtbar waren. ^) ' ‘ • 

Der von diesen Befestigungswerken eingeschlossene Raum, 
vom Strande bis zur Ringmauer Athens, war in der Zeit der 

• t 

Blüte dieses Staates dicht bewohnt; denn zwischen den beiden • 
langen Mauern zog sich eine Reihe von Häusern, wahrscheinlich 
meist der ärmern Klasse angehörig, hin,®) die Peiraeische Halb- 
insel aber war von einer volkreichen und lebhaften Ortschaft — 
die freilich seit dem 1. Jahrh. v. Chr. auf wenige Häuser zu- 
nächst bei den Häfen zusammengeschmolzen war’) — bedeckt. 


9 Thnk. I, 107 f.; II, 13; Plut. Cim. 13: vgl. O. Müller de muni- 
mentis Athenarum, Göttingen 1836; Leake Topogr. Athens S. 206 ff.; 
Ulrichs a. a. O. S. 657 f. 

*) Harpokr. u. Sia (liaov zEC%ovq: Plat. Gorg. 10, p. 455«. 

*) Xen. Hell. II, 2, 23; IIII, 8, 9; Lys. in Agor. 14; Plut. Lys. 
15; Diog. Laert. II, 39; Paus. I, 2, 2. 

*) S. die Inschrift bei Müller de mun. Ath.; Leake Topogr. Athens 
S. 453 ff.; Rangabis antiquite's helleniques II, N. 771. 

») Liu. XXXI, 26; Appian. xMithr. 30; Strab. p. 396; Paus. 1,2, 2. 

®) Andoc, de myst. 45; Xen. Hell. II, 2, 3. 

’) Strab. VIIII, p. 395; XIIH, p. 654; Cic. >p. ad fam. IIII, 5, 4. 
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deren Bewohner, hauptsächlich Schiffer und Kaufleute, die Haupt- 
stütze der attischen Demokratie bildeten (Arislot. pol. V, 3). Die 
ersten Anfänge derselben fallen jedenfalls mit der Hafenanlage 
des Themistokles zusammen ; aber erst unter Perikies (um Ol. 83) 
erhielt sie eine regelmässige Gestalt mit geraden Strassen und 
einer ringsum von Hallen umschlossenen Agora nach dem Plane 
des Architekten Hippodamos von Milet, dem zu Ehren der auf 
dem Hügelrücken östlich über dem Emporion, nördlich vom 
Hafen Zea gelegene Marktplatz tj 'iTCJtodä^scog dyogä genannt 
wurde.’) Von diesem führte eine Strasse in östlicher Dichtung 
«uifwärts nach den Heiligthümern der .Artemis Munichia und der 
ihr verwandten, ursprünglich Thrakischen Göttin Bendis, welche 
auf der nördlichen Fortsetzung des Felshügels, dessen flacher 
Gipfel die Burg Munichia trug, standen.^) Etwas südlich von 
denselben erkennt man noch jetzt am Nordwestabhange des 
Hügels das Halbrund des Theaters, welches Eigenlhuni des De- 
mos Peiraeeus war und ebenso wie das athenische sowohl zu 
dramatischen Aufführungen als zu Volksversammlungen benutzt 
wurde. Auf der grössern westlichen Halbinsel, die im Alter- 
Ihume höchst wahrscheinlich ganz mit Häusern bedeckt war und 
vielleicht den Namen ZlrjgdyyLov führte,^) liegen noch an der 
Südostseite ausgedehnte Grundmauern zu Tage: hier stand, wie 
neuere Ausgrabungen gezeigt haben, ein Metroon, Tempel der 
Göttermutter, aus Peiraeischem Steine in dorischem Style er- 
baut.^) Die Steinbrüche, aus welchen das Material dazu, sowie 


*) Aristot. pol. II, 8; schol. Ar. equit. 327; Hekker aneed. I, p. 206; 
Harpokr. u. 'imcoSäfjiSLa; Xen. Hell. II, 4, 11; Andoc. de myst. 45: 
vgl. C. Fr. Hermann disputatio de Hippodamo Milesio, Marb. 1841. 

*) Xen. Hell. a. a. O. ; Paus. I, 1, 4: dem Heiligtum der Artemi.s 
Munichia gehört wahrscheinlich der Altar des (od. richtiger wohl der) 
Phosphoros (Clem. Alex, ström. I, p. 348) an, auf den vielleicht auch 
Lys. in Agor. 24 zu bcziehn ist. 

8) Thuk. VIII, 93; Xen. Hell. II, 4, 32; Lys. in Agor. 32, 55; C. 
I. n. 101 u. 102. Die Annahme Leake’s (Topogr. 8. 270 f.), dass aus- 
ser dem Theater bei Munichia es noch ein Peiraeisches Theater, das 
er westlich vom Hafen Zea ansetzt, gegeben habe, ist durchaus irrig. 

^) Isaeus de her. Philoct. 33; Alciphr. III, 43; Harpokr., Phot. u. 
Suid. u. SrjgdyyLOv. 

8) S. Papasliotis im ar.ch, Anz. 1855, N. 82. 83; K. Fr. Hermann 
im Philolog. X, 8. 293 ft’. 
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zu den Hafen- und Mauerbauten gewonnen wurde, finden sich 
noch an der Westseite der Halbinsel, sowie westlich von der 
Landzunge Eetioneia: ihre tiefen Kammern wurden von den 
Athenern zeitweise als Gefängnisse benutzt.*) Am grossen Hafen 
lag ausser den schon erwähnten Hallen zunächst beim Seezeug- 
hause ein von Konon nach dem Seesiege bei Knidos errichtetes 
Heiligthum der Aphrodite, gewöhnlich x6 ^Atpgodiöiov genannt, 
wo die Göttin unter den Beinamen Uvgia und EvnXoia verehrt 
wurde; etwas weiter landeinwärts das Heiligthum des Zeus Soter 
und der Athene Soteira, ein freier Raum mit den Erzbildern der 
beiden Gottheiten, denen die Kaufleute nach glücklich uberslan- 
dener Seefahrt zu opfern pflegten, umgeben von Säulenhallen, 
welche mit Gemälden geschmückt waren.^) Auch zeigte man in 
der Nähe des südwestlichen Eingangs des Hafens ein Grabmal in 
Form eines Altars auf einem ansehnlichen Unterbau, welches 
nach einer sehr zweifelhaften Tradition die Gebeine des Themi- 
stokles enthalten sollte.^) Ferner befand sich im Peiraeeus ein 
wahrscheinlich an der Agora gelegenes Heiligthum der Hestia, 
ein dem Theseus gew eihter Bezirk , der vielleicht ausserhalb der 
eigentlichen Ortschaft zwischen den langen Mauern lag, und ein 
Gerichtshof, ro iv ^gsarrot dtxaOrijgLOv, in welchem die 
Epheten über Leute, w elche, wegen Mord verbannt und noch als 
Verbannte wegen eines zweiten Mordes angeklagt, in einem Kahne 
vor ihnen erschienen, zu Gericht sassen:*) der Platz desselben war 
wohl an der kleinen Bucht an der Ostseite der westlichen Halb- 
insel, etwas südlich vom Eingänge des Hafens Zea, an deren fel- 
sigem Ufer ein rundes brunnenartiges Loch und dahinter eine 
ovale Vertiefung in Form einer Badewanne, beide mit einem 
starkabführenden Wasser angefüllt, sich vorfinden. Ein ähnlicher 
kleiner Nebenhafen, welcher nicht in das Befestigungssysteui des 
Peiraeeus mit aufgenommen war — jedenfalls eine der Buchten 
westlich vom grossen Hafen — hiess 6 xexpog der stille 


>) Xen. Hell. I, 2, 14. 

*) Scliol. Ar. pac. 145; Paus. I, 1, 3; Inschr. bei Rangabis ant. 
hell. II, N. 800 n. 1060; Strab. p. 300; Ar. Plut. 1779. 

*) Plut. Tlieni. 32; Paus. c. 1, 2. 

C. I. N. 101 lu 103: vgl. Andoc. de myst. 45. — Demosth. in 
Aristocr. j). 645; Paus. c. 28, 11; llarpokr. u. iv ^qscctoi; Hellad. bei 
Phot. bibl. p. 535; Dekker anced. I, p. 311. 
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Hafen, mit welchem der sogenannte Diebeshafen {^ageov Xt,^rjv), 
eine beliebte Ankerstätte für die Sebiffe, welche sich den Zoll- 
beamten entziehen wollten, wahrscheinlich identisch ist.^) Eine 
andere dieser Buchten, wahrscheinlich die unterhalb des östlichen 
Fusses des Korydallos gelegene (bei dem jetzt zerstörten Dorfe 
Rerasini), war der Landungsplatz für den wohl meist von Hirten 
bewohnten Demos ®v^oixddaL^ der mit den Demen Phaleron, 
Peiraeeus und Svnszij (welcher in alten Zeiten den Namen 
Tgoia geführt haben soll) zu einer engeren, auf gemeinsamem 
Cultus beruhenden Vereinigung, einer sogenannten tszgaxeo^La, 
deren Mittelpunkt ein am südlichen Fusse des Korydallos, der 
Insel Salamis gegenüber, gelegenes Heiligthum des Herakles bil- 
dete, verbunden war: zwischen diesem Heiligthiime und ‘dem 
Peiraeeus, also in der Niederung nordwestlich von dem letzteren, 
zunächst der nördlichen langen Mauer, lag noch ein Demos, 
^ExsXLÖat, in welchem sich der Hippodrom für die hippischen 
Agonen, welche an den Panathenaeen gehalten wurden, und ein 
Heiligthum des Heros ^'ExsXog befand.^) Der mit dem Berge 
gleichnamige Demos KogvdaXXog {KogvSaXXstg) , welcher ein 
Heiligthum der Kora Soteira besessen zu haben scheint, lag 
wahrscheinlich nördlich von Thymoitadac, hart am westlichen 
Fusse des Gebirges, am Eingänge des Passes, welcher aus dem 
südlichsten Theile der athenischen Ebene nach der Westküste 
führt: zu seinem Weichhilde gehörte wohl auch die jenseits des 
Passes nach Westen vortretendc Halbinsel '^(KpuxXri (jetzt Ska- 
ramanga), auf welcher sich noch Spuren alter Bauten vorfinden.^) 
Zwei Stunden nordöstlich vom Peiraeeus, 1 Yj Stunde nördlich 
von Phaleron, lag die Hauptstadt Attikas, aC von Aus- 

ländern auch zur Unterscheidung von anderen gleichnamigen 
Städten Athenac Atlicae genannt. Y Den eigentlichen Kern 


') Xen. Hell. II, 4, 31; Demosth. in Lacrit. p. 932; 942; Strab. 
p. 395; Bekker aneed. I, p. 315. 

2) Plut. Thes. 19; Ar. uesp. 1138 c. schol.; Poll. IIII, 105; Steph. 
B. u. * *Exsltdat u. Tqoicc] Strab. XIII, p. 604; Hesych. u. iv ExeXi- 
S(ov] Etym. M. p. 404, 3. Zur Lage des Herakleion vgl. Diod. XI, 
18; Plut. Them. 13. 

*) Strab. p. 305; Steph. u. Aiopvtfa^Aog; Ammon, p. 84 ed. Valck., 
cf. Valckenarii unimadu. p. 129. 

Y Plaut, mil. glor. 100; Pseud. 416; Epid. III, 4, 66; Truc. II, 
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und Ausgangspunkt der Gründung derselben bildete ein nach 
allen Seiten, ausser nach Westen zu, steil abfallender Felshügel 
von unregelmässig ovaler Form, dessen obere Fläche, 900 Fuss 
lang und an der breitesten Stelle 400 Fuss breit, sich bis zu 
einer Höbe von 154 Meter über die Meereslläche erhebt: die 
auch schlechtweg TcoXig genannt, welche dann für 
alle Zeiten in religiöser, in künstlerischer und militärischer Hin- 
sicht der Mittelpunkt der Stadt blieb. Die Ebenung der oberen 
Fläche des Felsens, sowie die Ummauerung derselben und die 
Anlegung einer starken, durch neun hinter einander liegende 
Tbore geschützten Befestigung an der allmälig aufsteigenden West- 
seite, des sogenannten ^EvvsaTtvXov, war nach der attischen 
Tradition ein Werk der Pelasger, welche als Unterworfene am 
Fusse der von den Siegern in Besitz genommenen Burghöhe 
wohnen nnd dieselbe für jene befestigen mussten.*) So schloss 
sich schon seit den ältesten Zeiten an die Burg eine Unterstadt, 
welche sich vom südlichen Fusse des Burgfelsens etwa westlich 
bis zum Fusse des von Nord nach Süd streichenden, in mehrere 
lang gestreckte Hügel gesonderten felsigen Höhenzuges, dessen 
Bücken später die Gränze der Stadt nach dieser Seite bildete, 
östlich bis nahe an das rechte Ufer des llissos (der alle Zeit 
ausserhalb der Stadtmauern blieb) erstreckte. Eine erste Er- 
weiterung erhielt diese älteste Stadt bereits, als sie zum politi- 
schen Mittelpunkte der zu einem staatlichen Ganzen vereinigten 
Landschaft wurde, also, wie die Sage es ausdrückt, durch den 
avvotiuö^og des Theseus, indem sie wahrscheinlich damals zu- 
erst auch auf das am nördlichen Fitsse des Burghügels gelegene 
Land, welches dann allmälig der eigentliche Haupttheil der Stadt 
wurde, ausgedehnt ward. Nach der V^erbrennung Athens durch 
die Perser wurde dann Ixd dem Neubau der Stadt auf Bath des 
Thcmistokles die Bingmaiier. nach allen Seiten hin, namentlich 
aber gegen- Norden, erweitert, wodurch die Stadt einen Umfang 
von etwa 50 Stadien erhielt: die Bichtung dieser Bingmauer 
lässt sich im Westen noch in deutlichen Spuren auf den Bücken 
der Felshügel des Museion und der Pnyx nebst ihren nördlichen 

6, 16. Drei Städte dieses Nnnien.s kannte Varro de 1. 1. VIII, 35, 
Oros 5, l’hilon 0: s. Steph. B. u. U^fjvcu, der selbst acht aufzühlt. 

•) Paus. c. 28, 3; Dionys. Hai. a. R. T, 28; Bekk. aneed. p. 419, 
28; Herod. V'I, 137: vgl. unten. 
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Fortsetzungen bis in die Gegend der jetzigen Kapelle der ayCa 
Tgidda, im Süden vom Gipfel des Museion herab in ziemlidi 
gerader östlicher Richtung bis zu den niedrigen Anhöhen ober- 
halb des rechten Ufers des llissos, welchen sie dann in nord- 
östlicher Richtung folgte, erkennen: an den übrigen Sei^n, im 
Norden und Nordosten der Stadl, sind alle Spuren derselben ver- 
schwunden, doch lassen die in dem nördlichsten Theile der 
neuen Stadt, in der Gegend der Universität und der dortigen 
Boulevards aufgefundenen Gräber wenigstens auf die Begränzung 
der alten Stadt von dieser Seite einen Schluss machen.') Die Mauern 
wurden zunächst mit solcher Hast aufgeführt, dass die einzel- 
nen Lagen durchaus nicht gleichmässig gemacht, ja an manchen 
Stellen Grabsteine und sonstige schon zu andern Zwecken be- 
nutzte Werkstücke mit eingemauert wurden, Unregelmässigkeiten, 
die noch zur Zeit des Peloponnesischen Krieges bestanden, aber 
allmälich bei den verschiedenen Ausbesserungen der Mauern, 
wie namentlich bei der kurz nach der Schlacht bei Chaeroneia, 
beseitigt worden zu sein scheinen, da die jetzt erhaltenen Fun- 
damente durchaus regelmässige Steinlagen zeigen. Die Mauer an 
der Nordost- und Ostseite der 'Stadt bestand wenigstens zur Zeit 
um Christi Geburt aus Ziegeln (V'itruv. 11, 8, 9; Plin. 35, 14, 
49, 172). Da die Stadt selbst nach der fast vollständigen Zer- 


9 Thuk. II, 15; I, 93; II, 13, an welcher Stelle 43 Stadien als 
Umfang der Ringmauer, abgesehn von der Partie zwischen der nörd- 
lichen u. Phalerischen Mauer, angegeben werden: die Berechnung die- 
ser Strecke beim Schol. auf 17 Stadien , so dass der Umfang der gan- 
zen Ringmauer 60 Stadien betragen würde, beruht jedenfalls auf einer 
V'erwechselung des xvxlos tou dazsog mit dem neQißoXog des Peiraeeus. 
Die von Forchhammer (Topographie von Athen, Kiel 1841, S. 9 ff.) an- 
genommene Ausdehnung der Ringmauer, westlich vom Museion u. der 
Pnyx u. östlich über den llissos, welche auch Raoul-Rochette (sur la 
Topographie d’Athenes, articles extraits du Journal des Savants, Paris 
1852, p. 17 SS.) billigt, streitet nicht nur gegen die erhaltenen Reste 
(deren genaue Verzeichnung durch Curtius zu erwarten ist), sondern 
auch gegen bestimmte Zeugnisse, wie das vom xit%oq iv xij nvvxi 
(schol. Ar. au. 997) u. dem *IXiaa6g ix ^axsgov (isgovg xov doxsog gicov 
(Strab. VIIII, p. 400): vgl. Ross, das Theseion u. der Tempel des Ares 
in Athen (Halle 1852) S. V ff. Wenn bei Diodor. XIII, 72 8 Stadien 
als ziemlich der Mauer (xd Svo f^sgrj a%BS6v xov xetxovg) bezeichnet 
werden, so ist unter xBt%og wohl nur die eine Seite der (als Viereck ge- 
. dachten) Stadtmauer, gegen welche der Feind hcranrückt, zu verstehn. 

18 
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l. Das nördliclie Griechenland. 


Störung durch die Perser mit derselben Hast wiederhergestellt 
worden war, wie die Ringmauer, so war die Anlage der Strassen 
und Plätze durchaus keine regelmässige und nach einem be- 
stimmten Plane durchgeffihrte ; die Privathäuser, deren Zahl über 
10,000^etrug (Xen. mein. III, 6, 14), waren zum grossen Theile 
einfach, ja ärmlich, wie besonders im westlichsten Theile der 
Stadt, dem nur spärlich und meist von der ärmsten Volksklasse 
bewohnten Stadtviertel, wo wir noch an den Abhängen der Fels- 
hugel zahlreiche kleine Ilausplatze [oixonsda)^ meist von äus- 
serst geringem Umfange, in den natürlichen Felsboden einge- 
schnitten finden;') mit um so grös.serer Pracht aber waren die 
öffentlichen Gebäude, vor allen die Tempel der Götter ausge- 
stattet. Eingetheilt Ajar die Stadt in xcojiat, Quartiere, welche 
ihrer rechtlichen Geltung nach den Demen gleichstanden, zu de- 
nen sie auch geradezu gezählt Averden, wie denn auch einige 
davon sich über die Thore der Stadt hinaus erstreckten; die Ab- 
gränzung derselben war officiell festgesetzt, aber factisch so gut 
wie gar nicht vorhanden.'^) Die Demen, welche Avir mit Sicher- 
heit oder Wahrscheinlichkeit als städtische nachweisen können, 
waren MeXCtri (ot Makitatg)^ KaQa^aiTcög {oC Kagafiatg), Ko~ 
Xvtrog [ot KoXvttatg) , ^i6^aicc {oi ^dLoy^aiatg) und RvSad-rj- 
vaiov (oC Kvdadijvacot und Kvdad-rjvcaatg): von diesen um- 
fasste Melite den Avestlichsten Theil der Stadt bis zur Agora 


(Dicaearcli.) descr. Gr. I, 1; Ae.scliin. in Tim. § 82 flf. ; Xen. de 
nectig. 2, 0; Thuk. II, 17. 

*) Isocr. Areopag. 46, p. 149; Strab. I, p. 05: die ogcaftol zqg 
noXstog erwähnt schol. Ar. au. 997. — Vgl. über die städtischen De- 
men Sauppe de demis urbanis Athenarum, Weimar 1846, u. llanriot 
recherches p. 1 sa. , die beide zehn städtische Demen, einen aus jeder 
Phyle , annehmen. 

Dies zeigt, trotz Ross’ Widerspruch (das Theseion S. 40 ff.), 
■schol. Ar. aues 997,. wo die Worte Mskirrj yeeg uitav iyisivo nothwen- 
dig auf das vorhergehende rd %(oqCov fxstvo zeav, 9 negLlufißcfveTcu %ul 
Ilvv^ bezogen werden müssen; u. damit stimmt auch die Lage des 
Schindangers, unmittelbar ausserhalb der Stadtmauer, nahe beim Hause 
des Themistokles in Melite (Plut. Themist. 22) u. in der Nähe des ßo- 
QHOv TBixog (Plat. rep. IIII, p. 439^), d. h. der nördlichen langen Mauer, 
nicht wie Ross (a. a. O. S. 44) willkürlich deutet ‘der nördlichen Stadt- 
mauer’. Auch Plut. de exilio 0 zeigt, dtass Melite u. Diomeia gerade 
entgegengesetzte Tlieile der Stadt einn.ahmen. Die Lage von Melite 
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der Reramcikos die Agora samiiit dem nördlich und wohl aucli 
zunächst nordöstlich davon gelegenen Stadttheilc, Kolyttos, das 
an Melitc gränztc, ohne dass man die Gränzen zwischen heiden 
bestimmt aufzeigen konnte, den südlich und östlich von der 
Agora unter der Nordseite der Akropolis gelegenen Mittelpunkt 
der Stadt,’) Diomeia (das freilich nirgends bestimmt als städti- 
scher Demos bezeugt ist) die Nordostscite derselben nebst der 
zunächst ausserhalb der Stadtmauer gelegenen Gegend um das 
Gymnasien Kynosarges , ^) im Süden an Kolyttos und Kydathe- 
naeon gränzend, Kydathenaeon endlich wohl das südlich und öst- 
lich von der Akropolis gelegene älteste Stadtviertel.^) Unsicher 
ist, oh auch der Kokovog ayogatog^ eine Anhöhe unmittelbar an 
der Agora (vgl. S. 287), ein besonderer Demos war oder nur einen 
Theil von Melite ausmachte,'’) sowie ob der Demos IJxocfißavcdaL, 
in welchem sich ein schmaler Weg oder ein Gässchen, MvQ^iriitog 
dtQanog genannt, befand, innerhalb der Stadtmauern lag.^)' 

in der Nähe der Agora, oberhalb derselben, beweist Demosth. in Conon. 
p. 1258; Plat. Parmen. p. 126'-. 

*) Strab. I, p. 65; Himer, bei Phot. bibl. cod. 243, p. 375’> 6Bekk.: 
vgl. Plut. de exilio 6. 

2) Diomos galt als Sohn des Kolyttos: Steph. B. u. diofisiu] Hesych. 
u. Jioiisstg. Die * *Diomeer scheinen iin Rufe der Grossprahlerei gestan- 

. den zu haben: s. -Ar. Acharn. 605 u. Etym. M. p. 277, 21. 

3) Die Lage dieses Demos /v äcrsi bezeugen Hesych, u. Kv^aS'rj- 
paiog u. sehol. Plat. sympos. p. 173'*; dass er an der Südseite der Akro- 
polis, dem ältesten Theile der Stadt, lag, ist eine durch die Lage der 
andern Demen u. auch durch den Namen g*erechtfertigte Vermutung. 

Nach Harpokr. u. Evgvaccxsiov u. KoXavairccg gehörte das am 
Kolonos Agoraeos gelegene Eurysakeion zu Melite; nach schol. Ar. 
«lucs 907 scheint die im Volksmunde gebräuchliche Bezeichnung Xolco- 
vog für die Gegend hinter der [laxga arod (der Poikile?) in den 6gi- 
ofiol r'qg noXetog sich nicht vorgefunden zu haben. Für einen Demos 
halten den Kol. Ag. Ross die Demen S. 10 ff.; Sauppe de demis p. 18; 
Böckh Staatsh. II, S. 303 f. 

Vgl. Phot. u. Mvg^irinog CLTganovg , wo ’Jd">]vrjGtv nicht von der 
Stadt verstanden zu werden braucht: die ayopa H-AcmßcoviSav in der 
beim Theseion gefundenen Inschrift C. I, n. 70 kann auch die Ver- 
sammlung der Demoten, nicht bloss den Versammlungsplatz bezeichnen; 
aber die Inschr. bei Ross Demen N. 18, ein Verzeichniss von Freige- 
lassenen, die alle in der Stadt selbst od. in deren Nähe wohnen, spricht ^ 
allerdings dafür, dass die Demen Skambonidae u. Keiriadae (s.' unten) 
in oder nahe bei der .Stadt lagen: ersterer vielleicht im nördlichen 
Theile der Stadt, zwischen Keraraeikos u. Diomeia. 

18 * • 
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I. Das nördliche Griccheiiland. 


Den sfulwesllulisten Punkt der Stadt bildet ein hoher und 
ziemlich steiler Felshügel, dessen noch inncrhalh der Stadtmauer 
hefmdlicher Gipfel noch jetzt die Reste eines Marmordenkmals 
trägt, welches im Reginn des zweiten Jahrh. n. Chr. zu Ehren 
eines Nachkommen des letzten Königs von Kommagene, Namens 
Philopappos, errichtet worden ist:') der Hügel hiess ro Mov- 
astov, weil der Sänger Musaeos hier gesungen haben und hier 
begraben sein sollte. Demetrios Poliorketes umgab den Hügel 
auch an der Nord- und Westseite mit Mauern und machte ihn 
.so zu einer Festung, in welche er eine Makedonische Besatzung 
legte, die einige Zeit später von den Athenern unter Füh- 
rung des tapfern Olympiodoros \Nieder vertrieben wurde {Plut. 

Dem. 34; Paus. c. 25, 7 ff.). Am östlichen Fusse des Hügels 
bemerkt man zwei sehr geräumige, in den Fels gehauene Kam- 
mern, welche im Volksmunde ^ (pvXaxrj rov 2^cjx^aTövg ge- 
nannt werden: nicht unwahrscheinlich ist es, dass sie allerdings 
zu Gefängnissen benutzt wurden. In der tiefen Einsenkung, 
welche den Nordabhang dieses Hügels von einem weit niedrige- 
ren Hügel trennt, der sich als langgestreckter Felsrücken von 
SO nach NW zieht, belinden sich noch im Feisboden deutliche 
Spuren eines Thores, sowie die in den Fels geschnittenen Rad- 
gleise einer Fahrstrasse: das Thor hiess Ttv^at* Ms^tre^sg , die 
Stiasse, welche zwischen den westlichen Abhängen der Fclshügel 
sich hinzieht und zu deren beiden Seiten zahlreiche Gräber, 
darunter auch die der Familie des Miltiades {Kt^covia ^vTjfiata), 
in den Felsen gehauen w'aren, ölk Kotlrjg odog.'^) Der Name 
Kode übrigens muss, da er auch einen attischen Demos bezeich- 
net, auch die westlich und südwestlich von der Stadt gelegene 
Gegend bis gegen den Peiraeeus hin umfasst haben. — Am 
östlichen Abhange des nördlich vom Museion gelegenen Hügels ^ 
bemerkt man eine ans grossen Steinblöcken errichtete Mauer, 
welche eine Terrasse in Form eines Kreissegments stützt, die 
gegen Süd westen durch eine lange, glattbehauene Felswand über- j 
ragt und abgeschlossen ist, über welcher wieder eine höhere Fels- I 

terrasse von geringerem Umfange liegt: aus der Mitte jener Fels- ) 

wand, welche nicht eine gerade Linie, sondern einen stuinj)fen ' j 

>) Stuart Alt. v. Atli. III, C. 5, T. 1 u. 3; Böckh C. I. n. 302; | 

Leake Topogr, Atli. »S. 3ö9 fV. , 

*) Paii.s. c. 23, 0; Mnrcell. uita Thuc. 17; 32; 55; Ilerod. VI, 103. 
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Winkel bildet, tritt ein Felswürfcl hervor, der auf einer in drei 
Stufen gegliederten Krepis ruht, von welcher zwei schmale Trep- 
pen zu der jetzt zerstörten Oberfläche des Würfels hinaufffihren: 
breitere Stufen führen dann von dieser auf die Terrasse oberhalb 
der Felswand. Diese in ihrem Plane einigermaassen an die spä- 
teren Theater erinnernde Anlage diente in der Zeit der Selbstän- 
digkeit Athens für die Volksversammlungen und wurde daher mit 
dem eigentlich die Versammlung selbst bezeichnenden Namen Uvv^ 
benannt, der dann auf den ganzen Felshügel und vielleicht auch 
auf den nördlich davon gelegenen ausgedehnt wurde: das Volk 
sass auf der fast halbkreisförmigen unteren Terrasse, die mit 
Schranken oder einer Mauer umschlossen war, thcils auf Stein- 
sitzen, tlicils auf llolzbänken; der Steinwürfel war der ursprüng- 
liche Platz des Dedners, das ßrj^cc, während dasselbe später an 
die entgegengesetzte Seite der Terrasse verlegt worden zu sein 
scheint; die obere Terrasse dürfte für die vor Eröffnung der 
Versammlung darzubringenden Opfer bestimmt gewesen sein.’) 
An der Stadtmauer, welche diese obere Terrasse im Westen bc- 
gränzte, war durch den berühmten Astronom Meton eine Sonnen- 
uhr aufgestellt worden (schol. Ar. aues 997). Ein nicht mehr 
sicher zu bestimmender Platz, wahrscheinlich am nordöstlichen 
Fusse des Hügels, führte den Namen XQv6a (Plut. Thes. 27). 


9 Gegen die von Welcker (dei* Felsaltar des höchsten Zeus od. 
das Pelasgikon zu Athen, bisher genannt die Pny.x, in den Abhdl. d. 
Perl. Akad. 1852 S. 2G7 ft*.) vertretene Ansicht, diese ganze Anlage sei 
ein altpelasgisches Heiligthum des Zeus Hypsistos, 8. Ross die Pnyx 
u. das Pelasgikon in Athen, Bruunschw. 1853 u. meinen Aufsatz über 
die Athenische Pnyx im Philol. IX, S. 631 ft'., der mir weder durch 
Welckers Entgegnung (im Rhein. Mus. N. F. X, S. 591 ft’.), noch durch 
die kürzlich aus Athen gemeldete Entdeckung von drei grossen, zum 
Theil in den Fels gehauenen Stufen auf der sanft geneigten Fläche 
unterhalb des Steinwürfels widerlegt zu sein scheint: aus der letzteren 
kann man auf eine Verlegung der Rednerbühne, wenn auch in anderer 
Weise, als sie Plut. Themist. 10 sich denkt, schliessen. Die Erwäh- 
nung der diovvata za nsgl IIvvHa in der Inschr. bei Rangabis ant. hell. 
II, n. 2285 trägt zur Bestimmung der Lage der Pnyx gar nichts bei, da 
sie sich wahrscheinlich auf die xar* dygovg z^tovvofia, welche auch in 
den städtischen Demen durch Aufführung von Schauspielen gefeiert wur- 
den (vgl. Aeschin. in Tim. § 157; Demosth. dts cor. p. 288), beziehen. 
— Uebrigens galt auch die Pnyx als geweihter Ort: r^v ^seSv ZQV^' 

(loig na&ooaLcafiEvTjV Ilvyiva Athen. V, p. 213 

I 
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1. Das nördliche Griechenland. 


Die nordwestliche Seite des Pnyxhugels ist wieder «lurch eine natür- 
liche Einsenkung des Felshodens, in welcher ebenfalls, wie es 
scheint, ein Sladttlior angebracht war,^) von einem steileren kah- 
len Felshügel getrennt, auf dessen Gipfel jetzt die Sternwarte 
errichtet ist: inan nennt ihn gewöhnlich den Nyniphenhügel 
nach der in der Nähe der Sternwarte an der Westseite lies 
Hügels in eine geglättete Felswand flach eingehauenen Inschrift 
HIEPOA' I A'YM«!» | AEMO., welche aber nur bezeugt, dass an die- 
ser Stelle ein kleines Heiligthum der Nymphen, wie es deren 
ohne Zweifel ziemlich viele in Athen gab, stand: wahrscheinlich 
hat man im Alterthume den Hügel, dessen der Stadt zugewandte 
Seite durch Hausplätze, Wasserrinnen u. dgl. von alter Bewoh- 
nung zeugt, während die ausserhalb der Stadtmauer gelegene 
Westseite öde Steinbrüche darbietel,^) mit unter dem Namen 
der Pnyx einbegriffen. Ein kleiner nordöstlicher Vorsprung des 
Hügels trug ein wahrscheinlich nur aus einem Altar bestehendes 
lleiligthum des Zeus, wie die in den Felsen eingegrabenc In- 
schrift $oiA 505I0H (opoff ^log) zeigt. Am nördlichen Fusse 
desselben, zwischen ihm und einem vereinzelten Felsen, auf wel- 
chem jetzt eine Kapelle des heiligen Anastasios steht, bemerkt 
man wieder in dem felsigen Boden die Spuren eines antiken 
Thores, wahrscheinlich der IlBiQa'Caiq 7tv?.rj, zu welcher wenig- 
stens früher die gewöhnliche Strasse vom Peiraeeus nach der 
Stadt längs der nördlichen langen Mauer hin führte, die auch 
Pausanias eingeschlagen zu haben scheint.^) Unmittelbar ausser- 

*) Ob dies die iTcndSsg tcvXui, vor denen sich zahlreiche Begrlib- 
ni.s.sstätten befanden (Plut. vit. X or. Hyper, p. 840; Alciphr. ep. III, 
51), gewesen seien, wie Leake annimmt, oder die * *Hqiul nvXai, das 
Oräberthor (Etym. M. p. 437, 19; Theophr. char. 14), wie Ross meint, 
ist nicht zu bestimmen. 

*) Demosth. in Nicostr. p. 1251. Auch der Schindanger (s. S. 274, 
Anm. 3) nebst dem ßdgcc^gov, in welches gemeine Verbrecher hinab- 
gestiirzt wurden (Harpokr. u. Snid. u. d. W.; Bekker aneed. I, p. 219), 
befand sich in dieser Gegend. 

®) Plut. Sulla 14; Thes. 27: vgl, Plat. rep. IIII, p. 439*^; dies ist 
jedenfalls auch ij dg rov FlHgcuä dy^agirog bei Xcn. Hellen. II, 4, 
10, die Forchhammer (Topogr. v. Athen S. 24 f.) unrichtig zwischen 
die langen Mauern setzt. Im zweiten Jahrh. n. Chr. gieng allerdings 
die gewöhnliche Strasse vom Peiraeeus nach dem Dipyloii (s. Lucian. 
nauig. 17), allein durch dieses kann Pausanias nicht in die Stadt ein- 
getreten sein, weil es unmittelbar in den inneren Kerameikos führte 


11. Allika. 


279 


halb dieses Tliores heraiid sicli das Ileroon des aitionisdien Heros 
Chalkodon; innerhalb aber ging in südöstlicher Richtung eine 
breite Strasse vom Thore aus bis nach der Agora; an der einen 
Seite derselben lag das Poinpeion, ein Gebäude, in welchem 
die zu den festlichen Aufzügen gebrauchten goldenen und silber- 
nen Gefässe aufbewahrt wurden, das aber auch mehrere Kunst- 
werke, wie eine Statue des Sokrates und Porträts des Isokrates, 
sowie einiger ' Komödiendichter enthielt; dann ein Ileiligthum 
der Demeter mit Bildsäulen dieser Göttin, der Kora und des 
lakchos, von der Hand des Praxiteles (auch td 'laxx£tov ge- 
nannt), und in der Nähe desselben eine Reiterslatue, welche ur- 
sprünglich den Poseidon im Kampfe mit dem Giganten Polybotes 
darstellte, in der Römischen Kaiserzeit aber durch Aenderung 
der Inschrift zum Bilde einer anderen Person, wahrscheinlich eines 
Römischen Kaisers, gestempelt worden war. Die andere Seite 
jener Strasse bildeten Säulenhallen, d. h. grosse gegen die Strasse 
hin durch Hallen abgeschlossene Grundstücke, deren grösstes ein 
dem Hermes geweihtes Gymnasion, mehrere Heiligthümer und 
ein früher dem Pulytion gehöriges Hans umfasste, das w egen der 
darin geschehenen Nachahmung der Eleusinischen Mysterien con- 
tiscirt und dann dem Dionysos Melpomenos geweiht worden war, 
neben dessen Bilde man auch Statuen der Athene Paeonia, des Zeus, 
der Mnemosyne, der Musen und des Apollon (letztere von Eubulides 
gefertigt und geweiht); sowie eine an die Wand gefügte Maske des 
Dionysischen Daemons Akratos erblickte; neben dem Ileiligthum be- 
fand sich noch ein kleineres Gebäude, worin Bildwerke aus Te.rräcot- 
ta, auf die Einführung des Dionysoscultes in Attika bezüglich, auf- 
gestellt waren.*) Diese Strasse nun führte gerade auf die West- 


(riut. »Sulla 14), wUlircnfl Paus. (c. 2, 4) vom Thore aus erst an meh- 
reren Stoen vorül)crgeht, ehe er nach dem Kerameikos gelangt. 

*) Paus. c. 2, 4; Plut. Arist. 27; Alciphr. ep. III, 59; Diog. L. II, 
43; Plut. vit. X or. Isocr.; Plin. h. n. XXXV, 11, 40, 140 (wo doch 
gegen die Codd. comoedos gelesen werden muss: vgl. Brunn Gesch. 
d. gr. Künstl. II, S. 299.). — Die Annahme von Ross (Archäol. Aufs. I, 
»S. 143 ff.), dass ein im J. 1837 am westlichen Ende der jetzigen Her- 
messtrassc entdecktes Fundament aus Porosquadern , bei welchem der 
Kopf u. Torso einer kolossalen weiblichen Figur, vielleicht einer Athene, 
u. zwei männliche Porträtköpfe gefunden wurden, das ^ävccd'ijfia xal 
igyov EvßovXiSov^ sei, ist ganz grundlos; denn theils giebt Paus, nicht 
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I. Das nördliche Griechenland. 


Seite der Agora, eines länglich viere<’kten, von mehreren unter 
einander nicht zusammenhängenden Hallen begränzten Platzes, 
’svelcher den südlichsten Theil des Stadtviertels Kerameikos bil- 
dete und im Süden bis zum Beginn des Aufgangs zur Akropolis, 
im Norden bis nahe an die noch erhaltenen Reste vom Gymna- 
sion des Ptolemaeos sich erstreckte. Allerdings kann dies nicht 
die Agora der ältesten, wesentlich auf die Südseite der Akropo- 
lis beschränkten Stadt gewesen sein, sondern wir müssen diese 
später fast verschollene dg^aCa dyogdj die zugleich für die Volks- 
versammlungen diente (Apollod. bei Ilarpokr. u. Udvdi^^og 'Atpgo- 
dCxri)^ am südwestlichen Fusse der Akropolis, in der Niederung 
zwischen dieser, dem Vreopag und der Pnyx suchen, wenn sie nicht 
mit der letzteren selbst identisch ist: an ihren späteren Platz, der 
früher den Namen ^Egergta geführt haben soll (Strab. X, p. 447), 
wurde sie wahrscheinlich durch Peisistratos verlegt.^) Dass die Ago- 
ra von bedeutendem Umfange war, zeigt ausser der grossen Anzahl 
von ötrentlichen Gebäuden, Hallen und Heiligthümern, die sie umga- 
ben, schon der Umstand, dass sie nicht bloss für den Handel und 
Wandel, sondern auch zu politischen Versammlungen und als Spa- 
ziergang für die Bürger diente. Für den Handel waren besondere 
Abtheilungen. xvxkoL genannt, bestimmt, in denen Lebensmittel 
aller Art, mit Ausnahme, des Fleisches, besonders Fische in rei- 
cher Auswahl, Küchen- und Hausgeräthe, Kleidungsstücke und 
was sonst zu des Lebens Nöthdurft gehört, feilgeboten wurden,^) 


die ganze Statuengruppe, sondern nur den Apollon als Weihgeschenk 
u. Werk des Kubulides an, theils nennt die bei der Ausgrabung ent- 
deckte u. von Ross allerdings wohl richtig ergänzte Inschrift den Eu- 
bulides, Sohn des Eucheir, nur als den Verfertiger, nicht auch als 
den Stifter der Werke, auf welche sie sich bezieht. Darnach hat also 
jener Fund für die Athen. Topographie gar keinen Werth u. wir kön- 
nen der Strasse, durch welche Paus, vom Thore nach dem Kerameikos 
geht, ruhig eine südöstliche, nicht, wie Ross thut, eine nordöstliche 
Richtung geben, wodurch meiner Ansicht nach erst eine richtige An- 
ordnung der Gebäude an der Agora möglich wird. Vgl. auch Ranga- 
bis in der ctQxcaoXoyi-Kij 1838, S. 79 ff. 

’) über die Athenische Agora O. Müller de foro Athenarum 

in drei Indices lectionum von Göttingen 1830—40; Zestermann die an- 
tiken u. die christlichen Basiliken S. 35 ff.; R. Rochette sur la topogr. 
d’Athenes p. 53 ss.; Ross Theseion S. 38 ff. ; Curtius über die Agora 
in Athen, Vortrag auf der Philologenversammlnng 1856. 

*) Harpokr. u. schol. Ar. equit. 137; Poll. VII, 11; 78; 
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Iheils in Huden {axrjvaC), thcils innerhall) einfacher Umzäiinun> 
gen (y£(>()«); auch die besuchtesten Läden der Gewerhtreihen- 
den lagen am Markte selbst oder docli in nächster Nälie des- 
selben.^) Auf dem südlicheren Theile des Marktes war ein freier 
Platz reservirt, der, wenn Abstimmungen über den Ostrakismos 
stattfanden, zu diesem Zwecke mit hölzernen Schranken umgehen 
oder auch mit einem Seile umzogen wurde (daher rd 
vKSfia), damit die Abstimmenden controlirt werden konnten.^) 

In der Nähe hatte Kimon zur Bequemlichkeit der Spaziergänger 
Platanen gepflanzt, unter denen Bildsäulen berühmter Männer, 
wie des Demosthenes, aufgestellt wurden.^) Endlich war der 
Markt auch als religiöser Mittelpunkt der ganzen Landschaft be- 
zeichnet durch einen in der Nähe des nsQiöxoCvtöiLa stehenden 
Altar der 12 Götter, von welchem aus, ähtdich wie vom milia- 
rium aureiim auf dem Bömischen Forum, die Entfernungen nach 
den verschiedenen Ortschaften Attikas, sowie des übrigen Grie- 
chenlands, bestimmt wurden: derselbe war ursprünglich von . 
Peisistratos , dem Sohne des Tyrannen Hippias, während seines 
Archontats (um Ol. 66) errichtet, später aber vom Volke vergrös- 
sert worden, wodurch die ursprüngliche Weihinschrift verschwun- 
den war.“* *) 

Was die Lage der die Agora umgebenden Gebäude anlangt, 
so hatte mau, wenn man durch die Strasse vom Peiraeischen 
Thore her den Markt betrat, zunächst zur Rechten die ßaGt- 
Xsiog (ftod, eine Halle, in welcher sich das Amtslokal des Ar- 
chon Basileus und wahrscheinlich ein Sitzungssaal für Gericlils- 
verhandlungen, bei denen er präsidirte, befand: an den Wänden 
waren anstatt der Gemälde, welche andere Hallen .schmückten. 


VIIII, 47; X, 18; Theophr. char. 2; 11: vpl. O. Müller Ind. scliol. 
Gotting. 1840 — 41, p. 3. 

*) Demosth. de cor. p. 284; in Eiibiil. p. 1308 sq. ; Lysias pro iii- 
ualido § 20. Auch die bei Lyeurg. in Leocr. 112 erwähnten otavia^ 
innerhalb deren ein Brunnen lag, sind wohl solche yiQQoc, nicht, wie 
Ross Theseion S. 61 anuimmt, eine Weidenpflanzung. 

*) Flut. Aristid. 7; vit. X or. Demosth. p. 847; Poll. VIII, 20; Etym. 
M. p. 349, 15. 

Flut. Cim. 13; Aristoph. fr. 162 Dindorf; Flut. Demosth. 31 : vgl. 
vit. X or. a. a. O. ; Paus, c. 8, 2. 

Thukyd. VI, 54; Flut. vit. X or. a. a. O.; Ilerod. II, 7; C. I. 

n. 525. 
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die Gesetze des Drakon und Solon angeschrieben; den einzigen 
hiidnerischen Schmuck des Gebäudes bildeten zwei Gruppen qus 
Terracotta, Theseus den Skeiron ins Meer stürzend und Hemera 
den Kepbalos raubend, welche als Akroterien über den Giebeln 
•aufgestellt waren. In der Nähe dieser Halle, wahrscheinlich ihr 
gegenüber an der Ostseite der Agora, stand eine zweite haupt- 
sächlich wohl für Spaziergänger bestimmte und daher auch mit 
Sitzen versehene Halle, nach einer davor aufgestelltcn Statue 
nebst Altar des Zeus ’EXsvd'SQtog oder ZJarTjg 7 } rov ^EXsvds- 
QLOv Jt,dg Otod oder auch bloss 7 } Cxod tov /hog genannt, de- 
ren Wände mit Gemälden von der Hand des Euphranor ge- 
schmückt waren: auf einer Schmalseite die 12 Götter, auf der 
andern Theseus mit den allegorischen Figuren der Demokratia 
und des Demos, auf der Langscitc, dem Eingänge gegenüber, 
ein Rciterkampf der den Lakedaemoniern zu Hülfe gesandten 
Athener gegen die Thebaner bei Mantineia; auch waren die 
Schilde tapferer Athener hier als Weihgeschenke dem Zeus auf- 
gehängt, welche später bei der Eroberung Athens durch Sulla 
geraubt wurden. Zwischen beiden* Hallen standen Statuen von 
Männern, die sich um Athen besonders verdient gemacht hatten, 
wie des Konon und Tirnolheos, des Kyprischen Königs Euagoras 
und des Kaisers Hadrian, wie auch verschiedene Stelen, auf de- 
.nen Staatsverträge eingegraben waren.’) Nicht weit von der Halle 
des Zeus, vielleicht nördlich oder östlich davon, lag der Tempel 
des altionischen Stammgottes, des Apollon TCazQ^og^ mit einer 
Statue des Gottes von der Hand des Euphranor im Innern und 
zwei Statuen desselben, Werken des Leocharcs und Kalamis, aus- 
serhalb; ferner wohl an der Südostseitc des Marktes neben ein- 
ander das Metroon, der Tempel der Göttermutter mit einer Statue 
derselben von Pheidias, das zugleich als Archiv zur Aufbewah- 
rung der Originale der Volksbeschlüsse, der Anklageschriften und 
dgl. benutzt wurde, das ßovXsvrrjQLOv ^ worin der Hath der 
Fünfhundert seine Sitzungen hielt, mit einem Altäre der Hestia, 
Schnitzbildern des Zeus liulaeos und der Athene Bulaea, Statuen 


D Paus. c. 3, I ff.; c. 26, 2; X, 21, 5; Amloc. de myst. 82 ff.; 
Harpokr. u. BaaiXsiog atocc u. ’EXsvd'iQiog Zevs', Isocrat. Eua^. 57; Xen. 
Oecon. 7, 1; Aolian. u. h. VI, 1; Rangabis ant. hell. II, n. 381 bis 
. Z. 65 } n. 793. 
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des Apollon und des Demos, und Porträts der attischen Gesetz- 
geber, sowie des Kallippos, des Führers der Athener gegen die 
Gallier bei den Thermopylen (Ol. 125, 2), und die Tholos, ein 
kreisförmiges, mit einem Kuppeldache überdecktes Gebäude, in 
w’elchem die Prytanen täglich zu gemeinsamen Opfern und Mahl-' 
Zeiten sich vereinigten.*) ln der Nähe war den Evdccvs^oc 
(wahrscheinlich Dämonen der Windstille) ein Altar errichtet. 
Etwas höher nach der Akropolis zu, wahrscheinlich den Ab- 
schluss des Marktes im Süden bildend, standen 10 (später 12, 
endlich 13) eherne Bildsäulen der Heroen, von welchen die atti- 
schen Phylen ihre Namen herleiteten [iTtcovvfioL): an ihnen, das 
heisst wohl an ihren Postamenten, pflegten Bekanntmachungen 
aller Art, wie die Listen der alljährlich zum Kriegsdienst Ver- 
pflichteten, Gesetzvorschläge u. a., aufgehängt zu werden, um 
ihnen die grösstmögliche Oeffenllichkeit zu geben.^) Noch höher 


*) Paus. c. 3, 5; c. 5, 1; Aeschin. in Ctes. § 187; Athen. V, p. 
214e; VIIII, p. 407^; Antipli. de eher. § 45; Arrinn. exp. Al. III, 16, 14; 
Phot. u. Sxiid. XI. MTjrgayvQrrjs (vgl. Gerhard über das Metroon zu Athen, 
Berlin 1851); Harpokr. u. d'oXog. Die Inschr. ^jinolXcov natgiSog, 
welche Pittakis bei der Kirche des h. Thomas gefunden haben will 
(Rangabis a. h. II n. 1058), ist zweifelhaft; desgleichen die aus der 
Kirche llypapanti, in denen das Metroon erwähnt wird (Rangabis ant. 
hell. II, n. 802; n. 1153 — 55): letzteres scheint vielmehr etwas weiter 
abwärts sowie näher am Areopag gestanden zu haben. Die etwas nörd- 
lich von jener Kirche aufgefundenen Mauerreste (s. bullet, dell’ inst. 
1851, p. 108; p. 145 flf.; ^Emygatped dvs^dozoi,, avaxcdv(p‘d'6caai xai 
in^O'd'sioat vno rov agxaioXoyiiiov avlXoyov^ cpvXXddiov d, Athen 1851, 
p. 3 SS.) gehören zwar sicher nicht dem Ruleuterion, sondern einer Be- 
festigung aus byzantinischer Zeit an, aber die darin gefundenen In- 
schriften lassen auf die Nähe sowohl des Buleuterion als der Stoa des 
Zexis schliessen. 

®) Paus. c. 5, 1 ff.; schol. Ar. pac. 1183; Suid. u. ’Encovvfioi. .Die 
drei gerade östlich vom Theseustempel erhaltenen Marmorstatuen, co- 
lossale nackte Männergestalten mit Schlangenfüsscn u. Fischschuppen, 
mit dem Rücken an Pfeiler gelehnt (s. Raoul-Rochctte lettre ä M. L. 
de Klenze sur une statue de he'ros attique recemment de'couverte k 
Ath^ines, in den nouvelles annales de l’Institut t. -I, p. 313 ss., Paris 
1837; archäol. Anz. 1853, N. 50) als zu diesen Statuen gehörig zu be- 
trachten (wie Ross Theseion S. 65 ff.; R. Rochette topogr. dWth^mes 
p. 49 SS.), widerspricht entschieden der Beschreibung des Pausanias: 
jene Statuen, ihrem künstlerischen Charakter nach der Köm. Kaiser- 
zeit apgehörig, mögen das Dach einer Halle- getragen haben. 
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hinaiif als diese Statuen, also srhon ausserhalb des Bereichs der 
Agora, in der Einsattelung zwischen dem westlichen Kusse der 
Akropolis und der westlich davon gelegenen unförmlichen Fels- 
masse, welche die Athener als den Hügel des Ares ^Aqhos nd- 
yoq) bezeichneten , lag eins der ehrwürdigsten Heiligthümer 
Athens, der heilige Bezirk der Eumeniden oder Usfivai, welcher 
das Grab des Oidipus, das als göttliches Unterpfand der Sicherheit 
und Macht der Stadt betrachtet wurde, einschloss; ein tiefer 
Felsspalt am östlichen Kusse des Hügels bildete wahrscheinlich 
das Adyton der Göttinnen, über welchem das Heiligthum, in dem 
man Statuen der drei Erinnyen, des Pluton, Hermes und der Ge 
sah, stand.* *) Entweder noch innerhalb des heiligen Bezirks oder 
unmittelbar östlich davon befand sich ein Heiligthum des Ilesy- 
chos, des eponymen Heros des Geschlechts der Hesychiden, das 
die erbliche Priesterw ürde der Eumeniden besass; daneben das 
KvXdvsLOv , ein Erinnerungszeichen an die Blutschuld, welche 
die Athener durch Ermordung des Kylon und seiner Genossen 
auf sich geladen hatten (schol. Soph. Oed. Col. 489). Der Ares- 
hügel selbst, der noch jetzt an mehrern Stellen in den Fels ge- 
arbeitete Sitze und auf seinem Gipfel gegen Osten eine künstlich 
geebnete Fläche, zu welcher von Süden herauf eine Felstrep[)e 
führt, zeigt, war der Versammlungsplatz des ehrwürdigsten der 
attischen Gerichtshöfe ßovXri ri AgeCov ndyov, rj dvea 
ßovXrj), welcher hier über vorsätzlichen Mord unter freiem Him- 
mel, über andere Verbrechen in einer einfachen mit Lehmzie- 
geln bedeckten Hütte zu Gericht sass: als Rednerbühne für den 
Kläger und Beklagten dienten zwei rohe Steine, der eine '^Tßge- 
cog, der andere AvaLÖsCag Xed^og genannt, welche zugleich als 
Altäre der als Dämonen verehrten ^'TßQig und Avaidsia betrach- 
tet worden zu sein scheinen; ausserdem stand an der Gerichts- 
stätte ein Altar der Athene Areia und Stelen mit den auf die 
Gerichtsbarkeit des Areopags bezüglichen Gesetzen.^) Nahe dem 

•) Paus. c. 28, 0; Eurip. Electra 1271; Clem. Al. protr. p. 41; Val. 
Max. V, 3, ext. 3; Deinarch. in Demosth. § 9: die angebliche Grün- 
dung des Heiligtums durch Epimenides (Diog. L. I, 112) kann nur als 
eine Keinigung u. theilweise Erneuerung desselben wegen des Kyloni- 
schen dyoq (vgl. Thuk. I, 126; Plut. Sol. 12) betrachtet werden. 

*) Paus. c. 28, 5; Vitruu. II, 1; Zenob. cent. IIII, 36; Cic. de legg. 
II, 11, 28; Clem. Al. protr. p. 12; Lys. de caede Eratosth. § 30; De- 
mosth. in Aristocr. p, 627. 
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nordöstlichen Fusse des Hügels stand der Tempel des Gottes, 
nach welchem der Hügel benannt war, des Ares, mit Sta- 
tuen des Ares, der Aphrodite, Athene und Enyo; ausserhalb des 
Tempels sah man Statuen des Herakles, des Theseus, des Apol- 
lon, der sich eine Binde um das Haupt legt, und etwas weiter 
nach der Königshalle zu des Kalades, eines Dichters religiöser 
Lieder, und des Pindaros.') Oestlich davon, dem Metroon gegen- 
über, wo das Terrain nach der Einsattelung zwischen Akropolis 
und Areopag anzusteigen beginnt, stand auf einem haihkreisrör- 
migen, zur Aufführung dithyrambischer Chöre dienenden und 
daher ÖQX^OVQa genannten Platze eine einzelne Statuengrnppe 
aus Erz, Harmodios und Aristogeiton mit gezückten Schwertern 
vorwärtsstürmend : die ursprüngliche Gruppe war von Antenor 
gefertigt und jedenfalls bald nach der Vertreibung des Hippias 
aufgestellt, von Xerxes aber nach Persien entführt und Ol. 75, 
4 durch eine neue, von Kritios und Nesiotes gearbeitete ersetzt 
worden; nachdem dann Antiochos die von Xerxes geraubten 
Statuen den Athenern zurückgegeben hatte, erhielten auch diese 
wieder neben den neueren ihren Platz.^) Andere Statuen in un- 
mittelbarer Nähe dieser aufzustellen, wurde in früheren Zeiten 
gleichsam als eine Entweihung dieses geheiligten Platzes betrach- 
tet; erst in den Zeiten der Demüthigung Athens wurde auch 
anderen, zunächst dem Demetrios und Antigonos, den d^sol 2 Jcj- 
"ie man sie schmeichlerisch nannte, und später dem Bru- 


*) Paus. c. 8, 4 (aus dessen Beschreibung die schon an sich walir- 
schcinliche Lage des Arestempels unmittelbar am Areopag deutlich her- 
vorgeht, daher Ross Theseion S. 52 fF. mit Unrecht das Theseion für 
den T. des Ares erklärt); Aeschin. ep. 4, 3. Kalades (dessen Name ge- 
wiss nicht mit Bergk Ztsch. f. d. Alterthws. 1845, N. 122, S. 972 in 
Kalliades zu ändern ist), von dem Paus, offenbar nur von Hörensagen 
berichtet, dürfte eher für einen Verfasser musikalischer v6(iot als für 
einen Gesetzgeber (was freilich für v6(iovg ygd-ipccg die zunächst lie- 
gende Erklärung ist) zu halten sein. 

2) Paus. c. 8, 5; Arrian. exp. Al. III, 16, 8; VII, 29, 2; Aristoph. 
Eccles. 683; Aristot. rhet. I, 9, p. 33, 27; Lucian. paras. 48; Phi- 
lostr. uit. soph. I, 15, 3: vgl. Weleker alte Denkmäler II, 8. 213 ff.; 
Bergk Ztsch, f. d. Altcrthw. 1845, N. 122, 8. 972 f. ; Friederichs arch. 
Zcitg. 1859, N. 127. Ueber die oqx'^otqu auf der Agora Timaeos lex. 
Plat. u. Phot. u. OQXi]OrQOt: vgl. Wieseler disputatio de loco quo ante 
theatrum Bacchi lapidcum exstructum Athenis acti sint ludi scenici p. 6 s. 
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tus und Cassius, diese Ehre ziierkannt.’) Etwas weiter südlich, 
zwischen dem Arestempel und dem Altäre der 12 Götter (s. S. 281) 
standen Erzbilder des Demosthenes, Kallias und Lykurgos, end- 
lich zunächst den Eponymen eine Statue des Amphiaraos und 
eine der Eirene, welche den als Knaben gebildeten Plutos auf 
den Armen trug.‘^) 

Unter den Hallen, welche den nördlichen Theil der Agora 
umgaben, war die grösste und schönste die von Peisianax (wahr- 
scheinlich dem Schwager des Kimon) erbaute, welche gewöhnlich 
von den Gemälden, mit denen ihre Wände durch die Kunst des 
Polygnotos, des 31ikon und des Panaenos geschmückt waren — 
auf der linken Wand das Trelfen der Athener und Lakedaemo- 
nier bei Oinoe in Argos, auf der grossen Mittelwand der Ama- 
zonenkampf und die Einnahme von Ilion, auf der rechten W'^and 
die Schlacht bei Marathon — flotxUrj, wegen ihrer Länge 
auch fLaxQa, nach ihrem Erbauer JIsL6Laväxt6tog örod 
genannt wurde. Sie lag an derselben Seite des Marktes wie die 
Königshalle (der westlichen): zwischen beiden befand sich ein 
kleines Thor, auf dem später ein Tropaeon zur Erinnerung an 
einen Sieg der Athener über Pleistarchos, den Reitorgeneral des 
Kasandros, aufgestellt worden war, und eine berühmte ErzstaUie 
des Hermes (Egiiijg 6 Tcgog tfj nvlidi od. 'E. ^Ayogalog ge- 
nannt), welche die 9 Archonten beim Beginn des Baues der Be- 
festigungswerke des Peiraeeus (Ol. 74, 4) geweiht hatten. Vor 
dem Eingang zur Poiklle, in welcher auch erbeutete Schilde, wie 
in der Halle des Zeus, aufgehangen waren, stand eine Erzstatue 
des Solon, der man später die des Seleiikos Nikator an die Seite 
gestellt hatte. Von der Poikile und von der Königshalle aus 
ging eine doppelte Beihe von Hermen, die zum Theil mit Sinn- 
Sprüchen versehen, theils von Beamten, theils von Privatleuten 
aufgestellt waren, über die ganze Breite des Marktes hinweg; 
auch befand sich, wahrscheinlich an der Nordostseitc des Mark- 
tes, eine besondere zur Aufstellung solcher Hermen bestimmte 

*) Inschr. bei Kangabis ant. bell. II, n. 443 u. n. 565 (wo Z. 39 u. 
Z. 11 zu 1.; nXriv nag* "jQfioSiov xai UgiGToyB^zovcc); vgl. Plut. vit. X 
or. Lyc. p. 852. — Diod. XX, 46 (vgl. Rang. a. hell. II, n. 443, Z. 40); 
Cas8. Dio XXXXVII, 20. 

®) Paus. c. 8, 3; VIIII, 16, 2; IMut. vit. X or. Lycurg. p. 843; 
Demosth. p. 847. 
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Halle, r<3v 0to(x genannt.’) Dem nördlichen Theile 

des Marktes gehörte ferner das Aeoxogiov an, ein altes Heilig- 
thuin, welches die Tradition als Denkmal der Töchter des alten 
Landeskönigs Leos, die sich zur Rettung des Landes dem Tode 
geweiht haben sollten , bezeichnete.-.) Endlich befand sich noch 
auf der Agora ein Altar des Eieos und ein Temenos des Aea- 
kos, deren Plätze nicht naher zu bestimmen sind.*’) 

Westlich hinter der Königshalle und hinter der Poikile steigt 
das Terrain nicht unbedeutend an, indem ein nordöstlicher Vor- 
sprung der westlichen Hügelkette hier bis an die Agora heran- 
• tritt; der östliche Abhang desselben, der Markthügel {xoXavog 
dyogatog) genannt, war mit zahlreichen öirentlichen und Privat- 
gebäuden bedeckt: hier lag über der Königshalle das 'lltpac- 
(StEiov mit Statuen des Hepbaestos und der Athene, das Evqv- 
ßäxELOVy lleiligthum des Eurysakes, Sohnes des Aias des Tcla- 
moniers, und ein Tempel der Aphrodite Urania mit einer Statue 
der Göttin von Pheidias; weiter nöi’dlich über der Poikile lagen 
die schönsten Privathäuser, darunter auch das des berühmten 
Astronomen Meton. Am Fusse des Abhangs pflegten sich Leute, 


’) Paus. c. 15, 1 ff.; Plut. Cim. 4 (vgl. O. Jahn arch. Aufs. S. 16 ff. 
u. arch. Ztg. 1847, S. 175); Göttling Berichte d. Stichs. Ges. d. Wiss. 
1853, S. 59 ff.; Harpokr. u. ^Egfiai (wo für Oganmv azoct p. 68, Z. 11 
ed. Bekk. wohl ^Egfiäv aroce zu schreiben ist; vgl. Aeschin. in Ctes. 
§ 183) u. ngog zrj IlvXi'St ’Eg^rjg; Lucian. Jupp. trag. 33: vgl. Wester- 
mann acta societ. Graecae I, p. 173 ss. , der aber mit Unrecht den 
^Egfirjg dyogcciog vom *E. ngog zij nvXCdi scheidet. Dass die Hermen 
an der Nordseite des Marktes standen, zeigt Xenoph. hipparch. 3, 2. 
Die Annahme einer Statue des Kynaegeiros in der Poikile (Leake To- 
pogr. S. 87) beruht auf einem Missverständnisse von Luc. Demon. 53, 
wo von irgend einer uns unbekannten Statue bei der Poikile, der eine 
Hand .abgeschlagen worden war, die Rede ist. 

*) Dem. in Conon. p. 1258 (cf. epitaph. p. 1398); Aelian. u. h. XII, 
28; Harpokr. u. Ascoyiogsiov; Thuk. I, 20; VI, 57 u. a. Ob eine att. 
Inschrift, in welcher das Leokorion erwähnt wird (Rangabis ant. hell. 
II, 1166), wirklich bei der Kirche des h. Philippos, nordöstl. vom The- 
seion, gefunden worden ist, steht bei der Unzuverlässigkeit des Ge- 
währsmannes (Pittakis) dahin. 

^) Paus. c. 17, I; Philostr. v. s. II, 12, 2; Herod. V, 89; Hesych. 
n. Ala-KOVTStov. Ob auch das bei Demosth. in Conon. p. 1259 erwähnte 
^£gsq>äzziov (vgl. Hesych. u. ^sgaeepeezTLOv’ zonog iv dyogä) noch zur 
Agora gehörte, ist nicht ganz klar. 
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welche Arbeit suchten, aufzustellen, daher der Platz auch xoXco- 
v6g 6 fiiöd^Log genannt wurde.’) Auf der breiten Hochlläche des 
nordöstlichsten Vorsprungs dieser Anhöhe steht noch jetzt, durch 
die Verwandlung in eine christliche Kirche vor der Zerstörung 
geschützt, ein dorischer Tempel aus Pentelischein Marmor mit 
6 X 13 Säulen; die Metopen der Ostseite, sowie die nächsten 
je vier der beiden Langseiten sind mit Skulpturen, welche Tha- 
ten des Herakles und des Theseus darstellen, der Fries der 
Cellamauer über dem Pronaos sowie über dem Oplsthodomos 
mit grössern, in sehr hohem Relief ausgeführten Compositionen 
(die östliche wahrscheinlich der Kampf des Theseus gegen die • 
attischen Pallaiitiden, die westliche der der Lapithen gegen die 
Kentauren) geschmückt; in beiden Giebelfeldern standen einst 
Statuengruppen, von denen aber gar keine Bruchstücke, sondern 
nur geringe Spuren erhalten sind. Wahrscheinlich ist es das 
Theseion, welches bald nach der Einholung der Gebeine des 
Theseus durch Kimon (Ol. 77, 4) erbaut und im Innern der 
(^ella durch Mikon, vielleicht unter Beihülfe des Polygnotos, mit 
Gemälden (Kampf der Athener gegen die Amazonen, der Ken- 
tauren gegen die Lapithen, Theseus einen von Minos ins Meer 
geworfenen Jting emporbringend) ausgeschmückt worden war: 
umgeben war es von einem umfangreichen Temenos, welches den 
durch die Grausamkeit ihrer Herren zur Flucht getriebenen Skla- 
ven als Freistatt diente.^) Ein Platz in der Nähe des Tempels 
wurde ro ^OQXofiöoiov genannt, weil hier die Athener mit den 
Amazonen WalTenstillstand geschlossen haben sollten.^) Der Tem- 

’) Paus. c. 14, G; Harpokr. u. Kolavaizag u. Evgvau'KSiov; Andoc. 
de myst. 40; Aclian. u. hist. XIII, 12; vgl. Aristoph. aues 997 c. schol.; 
Lucian. uauig. 13. 

*) Paus. c. 17, 2; Diod. IlII, 02; Plut. Thes. 36; de exilio 18; 
Ktyni. M. p. 451, 39; Thuk. VI, 61: vgl. über den Tempel Stuart u. 
Revett Alterthümer v. Athen III, L. 9, Tfl. 7 ff.; Leake Topogr. S. 
362 ff.; Ross das Theseion S. 1 ff. , der ihn, wie oben bemerkt, fälsch- 
lich dem Ares vindieirt. Pür die Beziehung des Tempels auf das The- 
seion spricht besonders der Inhalt, sowie der Styl der Bildwerke n. 
der architektonische Character des Baues; Schwierigkeit macht nur 
die nicht geringe Entfernung von den Resten des Gymnasien des Pto- 
lemaeos (s. unten). Aus topographischen Gründen könnte man sonst 
(len T. auch für. den des Herakles in Melite (s. unten) halten; doch 
war derselbe schwerlich so bedentend, da ihn Paus, ganz übergangen hat, 

3) Plut. 'l’hes. 27. 
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pel gehörte höehst wahrscheinlich noch zu dem Stadtviertel Me- 
lite, welches ausserdem noch ein Heroon des Melanippos, Sohnes 
des Theseus (vielleicht in der Nähe des Theseion), einen be- 
rühmten Tempel des Herakles Alexikakos mit einer Statue des- 
selben von Ageladas, ein von Themistokles neben seinem nahe 
an der Stadtmauer gelegenen Hause errichtetes Heiligthum der 
Artemis Aristobule, endlich ein grosses Gebäude für die Vor- 
übungen und Proben zu den dramatischen Aufführungen aufzu- 
weisen hatte.* *) V'on Privathäusern werden uns, ausser dem schon 
erwähnten des Themistokles, noch das des Kallias, Sohnes des 
Hipponikos, und das des Phokion als in Melite befindlich ge- 
naimt.2) Auch das Haus des Redners Andokides (der freilich 
dem Demos Kydathenae angehörte) muss, da es als in der Höhe 
gelegen bezeichnet wird, entweder in diesem Stadtviertel, oder 
südöstlicli von der Agora am nördlichen .Abhange des Burghü- 
gels (also wohl im Owartier KoXXvrog) gestanden haben: es war 
besonders bekannt durch eine davor aufgestellle, ausgezeichnet 
schöne Herme,, ein Weihgeschenk der Phyle Aegeis (zu welcher 
der Demos Kollytos gehörte), aber im Volksmunde gewöhnlich 
6 ^AvÖoxCdov ^Egfiijg genannt, welche allein bei der Hermenver- 
stümmelung Ol. 91, 1 unverletzt geblieben war. Dabei befand 
sich ein Heroon des Phorbas (td Oogßavrstov) und ein to 
Z!v^ßoXov genannter Platz (wenn es nicht vielleicht irgend ein 
Bauwerk war), auf welchen zu in gerader Richtung, wahrschein- 
lich vom Markte her, die Strasse der Bildhauer {tc5v ig^oylv- 
(pecov) , an der auch mehrere (ierichtsliöfe lagen , seitwärts eine 
andere Strasse, Mclche die der Kistenmacher {reSv XLßcotOTtOLcSv) 
genannt wurde, führten. ^) 

Von der Nordseite des Marktes aus erstreckte sich eine breite 
zum Demos Kerameikos gehörige Strasse, eine Art Gorso -(6 öqo- 
^og), an beiden Seiten von Säulenhallen, in welchen Kaufläden wa- 
ren, eingefasst, in nordwestlicher Richtung bis zu dem gewöhnlich 
TO ^LTCvXov (das Doppelthor) genannten Hauptthore Athens, wel- 


^) Harpokr. u. MeXccvimteiov \ schol. Aristopli. ran. 501; Plut. The* 
mist. 22; de inalign. Herod. 36; Hesych. u. MbIltsiov orAoe. 

*) Sehol. Ar. ran. a. a. O.; Pint. Phoc. 18. 

®) Andoc. de myst. 02; Harpokr. n. *AvSo%ldov ^Egfirfg n. ^ogßccv- 
TBiov\ Bekker aneed. p. 314; Pint, de genio Socr. 10; Alcib. 21; uit. 
X or. Andoc. p. 83r> 
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dies an der Norchvestseite der Stadt, unweit des jetzigen Kirchleins 
der ayCa Tgidda, sich befand. Sein eigentlicher Name scheint at 
©QtdßLat TtvXat, (weil es nach dem Demos Thria führte) gewesen 
zu sein; sonst nannte man es auch das heilige Thor Csgä 
TtvXrj), weil die Cegd Säög, der heilige für die' Processionen be- 
stimmte Weg nach Eleusis, von hier ausging, oder das Thor des 
Kerameikos, weil es den inneren und <len äu.sseren Stadtheil 
dieses Namens von einander trennte, endlich mit einer Art Spitz- 
namen Jrjfuddsg nvlat, weil die olfentlichen Dirnen sich be- 
sonders in dieser Gegend herumzutreiben pflegten. Die kleine 
Anhöhe südwestlich von diesem Thore, zwischen demselben und 
dem Peiraeischen , über welche die alte Stadtmauer hinwegging, 
scheint den Namen td * *E7CtdxccX7cov geführt zu haben.^) An der 
Sti'asse vom Dipylon nach, der Agora lag nicht weit vom Thore 
das Versammlungshaus der Künstler und Handwerker (t6 tc5v 
ßovXsvtijQLov) , offenbar das alte Hathhaus des vor- 
wiegend aus solchen bestehenden Demos der Keramcis; weiter 
südlich wahrscheinlich eine vom König Attalos erbaute Stoa.^) 
Noch weiter südlich, nahe an der Nordscite des Marktes, stand 
ein Gymnasion, welches König Ptolemaeos Philadelphos den Athe- 
nern erbaut hatte, bis auf Hadrian jedenfalls das bedeutendste 
der innerhalb der Stadtmauern gelegenen, wie schon die Länge 
der neuerdings ausgegrabenen östlichen ümfangsmauer (112 
Meter) zeigt: es enthielt, ausser den Räumen für gymnastische 
Zwecke zahlreiche kleinere Gemächer für wissenschaftliche Un- 
terhaltung und Unterricht, sowie auch eine Bibliothek; an bild- 
nerischem Schmucke besass es ausser sehenswerthen Hermen ein 

*) Liu. 31, 24; Philostr. uit. Soph. II, 8, 2; Himer, or. 3, p. 446 
Wernsd.; Plut. Per. 30; Sulla 14; Hesyeb. u. /Jrjficdat, nvlaig: vgl. 
schol. ArUt. equit. 772. Die Iletaeren wohnten vorzngsweiso im Kcrii- 
meikos, in der Nähe des Leokorion: s. Alciphr. ep. III, 5; 25; 48; 
Theophylact. ep. 12. An einer Kreuzung dieser Hauptstrassc durch 
eine Queerstrasse stand wahrscheinlich der vierköpfige Hermes des Te- 
Icsarchides: Hesych. n. ^Egfirfg TQi%itpoclog ; Eustath. zur II. p. 1353. 

*) Philostr. a. a. O.; Athen. V, p. 212^: ebds. c wird ein xiyi>ivog 
der xs%vtzai erwähnt, das wahrscheinlich mit jenem ßovXevxiiQiov der 
xs%vtxai (zu denen auch die musikalischen u. dramatischen Künstler, 
of TcSQt xov Jtovvaov xsxvCxoctj gehören) zusammenhieng. — Die Stümpfe 
dorischer Säulen aus Porosstein, welche sich in einem unterirdischen 
Wassercanal nordöstlich vom Theseion vorfinden (s. Ross arch. Aufs. 
•I, S. 154 f.), gehören vielleicht der Stoa des Attalos an. 
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Ci'/hild des Königs Ptolemaeos und Statuen des Libyschen Kö- 
' nigs Juba, seines Solincs Ptolemaeos und des Philosophen Chry- 
sippos.’) Gegen 150 Meter östlich von den lUiinen dieses Gym- 
nasions linden sich noch rings um den jetzigen Marktplatz 
von Alhen die Heste einer sehr ausgedehnten baulichen Anlage, 
welche urs|)rüiiglich ein rings von Mauern umschlossenes Viereck 
von 376 Fuss Länge und 252 Kuss Hreite gebildet zu haben 
scheint: erhalten ist davon noch die nach Westen gerichtete 
Front, eine Mauer mit korinthischen Säulen davor, welche in der 
Milte eine von 4 Säulen getragene Vorhalle hat, und bedeutende 
Stücke der nördlichen und östlichen ümfangsmauer, welche an 
mehrern Stellen Ausbaue, wie geräumige Nischen, von theils 
runder, theils viereckter Form zeigt. Im Innern des umschlos- 
senen Haiimes finden sich noch längs der Mauern Spuren von 
Säulenreihen und in einer verfallenen Kirche der ^syccXrj Ha- 
vetyCa, welche die Mitte des jetzigen Bazars bildet, drei dorische 
Säulen nebst Resten eines Architravs.^) Der archilekloniscbe 
Charakter sowohl als die grosse Ausdehnung des Bauwerks ma- 
chen es höchst wahrscheinlich, dass wir hier eine der grossar- 
tigen Anlagen vor uns haben, mit weichen Kaiser Hadrian die 
Stadt .Athen geschmückt hatte. Als solche nun nennt uns Pau- 
sanias (c. 18, 9, vgl. c. 5, 5), ausser dem später zu besprechen- 
den Olympieion, einem Tempel der Hera und des Zeus Panhel- 
lenios und einem gemeinsamen Ileiligthume aller Göller Sloen, 
deren Wände ebenso wie die 100 Säulen, welche das Dach ti'u- 
gen, aus Phrygischeni Marmor bestanden und. ein Gebäude mit 
vergoldetem Dache, mit Alabaster verziert, umschlossen, welches 

•) Paus. c. 17, Cic. de tin. V, 1, 1; Plut. Thes. 36 (wo es tö 
vvv yvfivdaiov genannt wird); C. I. n. 360; Inschr. in den Nachr. v, 
. d. Gotting. Univ. 1860,. n. 28, S. 328: über die von Raonl-Hochette, 
Göttliüg u. a. mit Unrecht' auf die Poikile bezogenen Mauerreste s. 
Raoul-Rocbette sur la topogr. d’Athene.s p. 63 f. ; über die Ausgrabun- 
gen die Protokolle der Sitzungen der archäolog. Gesellschaft zu Athen 
[Fsvinri avveXsvoig tav (isXcSv trjg iv ’JS'tjvaig a^jjato/loyix^fg szaigCag) 
vom 5. Juni 1860, S. 8 ff. u. vom 2. Juli 1861, S. 14 ff.: vgl. bullet- 
tino 1861, p. 42. — Die auf (Lucian.) enc. Demosth. 2 gestützte An- 
nahme Forchhammers (Topogr. S. 63), es sei mit dem Gymnasion ein 
Tempel der Ptolcmaeer verbunden gewesen, ist entschieden irrig; denn 
die Scene jenes Dialogs ist offenbar nicht Athen, sondern wahrschein- 
lich Alexandreia. 

*) Stuart Alterth. v. Athen I, L. 4, Tfl. 7 ff. 
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Statuen, Gemälde und eine Büchersainmlung enthielt; ferner ein 
nach dem Kaiser benanntes Gymnasion, welches ebenfalls 100 Säu- 
len aus Libyschem Marmor hatte. Der Grundplan der erhaltenen 
Ruinen macht es am wahrscheinlichsten, dass sie dieser zuletzt ge- 
nannten Anlage angehören: die 100 Libyschen Marmorsäulen, von 
denen sich keine Reste mehr vorfinden, standen wahrscheinlich in- 
nerhalb des Periholos, dessen Mauern mit dem Eingänge im Westen 
noch vorhanden sind. Die Stelle der übrigen obengenannten Rauten 
Hadrians ist ebensowenig zu bestimmen, als die des ^AyQiTcnsvov^ 
eines Theaters, welches Agrippa den Athenern im innern Keramei- 
kos errichtet hatte fPhilostr. uit. Soph. II, 5, 3; 8, 2). — Ungefähr 
100 Meter südlich von den Ruinen des Gymnasions des Hadrian ist 
uns ein Rauwerk erhalten; dessen Fronte ebenso wie die jenes nach 
W'esten gerichtet ist und in gerader Linie mit demselben liegt, so 
dass beide wahrscheinlich an einer Strasse (die vielleicht bis zu 
dem in der nördlichen Stadtmauer befindlichen Acha mischen 
Thore, durch welches der W'eg nach dem Flecken Acharnae führte, 
sich erstreckte) gelegen waren: vier dorische Säulen mit Archi- 
trav, Fries und Giebel, auf dessen Spitze noch eine Plinthe 
liegt, welche laut der daran befindlichen Inschrift (C. I. n. 312) 
eine Statue des Lucius Caesar, Enkels und Adoptivsohnes des 
Kaisers Augustus, trug; eine grössere Inschrift am Architrav (C. 
I. n. 477) lehrt uns, dass das ganze Rauwerk (welches, wie die 
Reste der in Anten endenden Seitenwände und einer Thüre in 
der Rückwand zeigen, ein kleines nach vorn nur durch Gitter 
zwischen den Säulen und Anten geschlossenes, von der Rückseite 
her durch eine Thüre zugängliches Heiligthum, ein sogenanntes 
Tetrakionion war) vom athenischen Volke aus Spenden des Ju- 
lius Caesar und des Octauianus Augustus zu Ehren der Athena 
Archegetis errichtet worden war; es enthielt jedenfalls eine Sta- 
tue dieser Göttin, neben welcher wahrscheinlich noch Statuen 
von Mitgliedern der Augusteischen Familie (vgl. C. I. n. 313) 
sich befanden.^) Da auf dem einen Seitenpfosten der Thüre in 


*) Wenn Westermann (acta soc. Gr. I, p. 180) die axocti ^qvyCov 
XCQ-ov u. das oi'xrjfia als zu dem tsQOv -aoivov Q'soiq xoig Ttaaiv gehörig 
betrachtet, so widerspricht dies der grammatischen Fassung der Worte 
des Pausanias, in denen offenbar (ihv nal äXXcc u. tu 8h iTCKpuviatuta 
einander entgegengesetzt sind. 

8tuart Alt. v. Athen I, L. I, Tfl. 1—6; gegen die Ansicht Lea- 
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der Rückwand ein Decret des Kaisers Hadrian über den Oelver- 
kauf und seine öeberwachiing durch die ikamvav, welche für 
den Bedarf des Staates an Oel zu sorgen hatten (C. I. n. 355), 
eingegraben ist^ so sclijoss sich hier vielleicht ein mit Mauern 
umgebener Platz für den Oelhandel, eine Art forum olearium, 
auf welchem sich auch das Amtslocal der ikaicovai befinden 
mochte, an jenes Ileiligthum der Stadtgottin an. — Ein selt- 
sames Bauwerk hat sich etwas weiter östlich, am südlichen Ende 
der jetzigen Aeolosstrasse, erhalten: ein achteckiger Thurm aus 
Marmorquaderii, mit doppeltem durch eine von je zwei korinthi- 
schen Säulen, Gebälk und Giebel geschmückte Vorhalle gebilde- 
ten Eingang (an der Nördost- und Nordwestseite) und einem 
kleinen runden Nebengebäude an der Südseite: am äussern Fries 
sind die 8 durch Beischriften bezeichneten llauptwinde als ge- 
tlügelte männliche Gestalten in Relief dargestellt, wovon das Ge- 
bäude jetzt im Volksmunde der Thurm der Winde (6 Ttv^yog tcov 
dve^av) genannt wird. Es war von einem gewissen Andronikos 
aus Kyrrhos in Syrien ungefähr um die Mitte des ersten Jahr- 
hunderts V. Chr. errichtet worden, um zugleich als Windfahne 
und als Uhr zu dienen: zu dem ersteren Zwecke war auf der 
Spitze des Daches ein eherner Triton mit einem Stab in der 
Hand angebracht, mit welchem er je nach der Riclitung des 
Windes auf die betreffende Figur deutete; die Zeit anzuzeigen, 
waren unterhalb der Figuren der Winde die nöthigen Striche 
für eine Sonnenuhr vorhanden, im Innern des Thurmes aber 
eine Wasseruhr aufgestellt, für welche das kleine runde Neben- 
gebäude als Wasserreservoir diente; das Wasser wurde diesein- 
durch eine auf Bogen ruhende Wasserleitung, von der noch einige 
Bogen dem Thurme zunächst erhalten sind, aus einer Quelle 
brakigen Wassers am nordwestlichen Abhange der Akropolis, der 
KXeipvÖQcc^ zugeführt, welche jetzt von einem Brunnenschacht 
umgeben und sammt den Felsstufen, welche von der obern Fläche 
der Akropolis zu ihr hinabführen, durch das Mauerwerk einer 
neueren Bastion überdeckt ist.^) Offenbar hat der Thurm schon 

ke’s (Topogr. S. 154 fF.), der darin ein Propylaeon der neuen angeblich 
unter Augustus angelegten Agora sah, vgl. Forchhammer Topogr. S. 
54 ff.; Ross Thescion S. 41 f. — Uxagvixal nvlcu Hesych. u. * *Axccqvt]. 

*) Varro de re rust. III, 5, 17; Vitruu. I, 6: vgl. Stuart Alt. v. 
Athen I, L. 2, Tfl. 3 ff.; über die auch *E(ins$<o genannte Klepsydra 
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ini Alterthunie wie noch heut zu Tage aul' einem freien Platze 
gestanden, der walirscheinlidi von Säulenhallen, deren Bestim- 
mung nicht näher bekannt ist (vielleicht waren es Gerichtshöfe, 
diKaörrjQta),^) umgeben war: wenigstens finden» sich in einem 
Hause etwas westlich von dem Thurme noch bedeutende Reste 
einer alten Säulenhalle. — Geht man in der Richtung, welche 
jene alte Wasserleitung nahm, an <len nördlichen Kuss der Akro- 
polis, so findet man unmittelbar östlich von. der die Rlepsydra 
unischliessendcfi Bastion irn Fusse- des .\kropolisfelsens eine ge- 
räumige Grotte, deren Wände mannigfache Spuren der Anfügung 
von kleinen Weihgeschenken zeigen: dieselbe war dem Apollon 
geweiht, der hier mit des Erechtheus Tochter Kreusa den Ion 
gezeugt haben sollte; als dann seit der Schlacht bei Marathon 
der Cult des Pan in Athen Eingang fand , w urde diesem in der 
Grotte eine Statue und ein Altar errichtet und dieselbe gewöhn- 
»lich nach ihm benannt.^) Ausser dieser finden sich in den steil 
abfallenden Felsen der Nordseite der Akropolis, den Mangen 
Felsen’ {fiaxQal nixgai); noch mehrere andere Grotten, von de- 
nen eine, ungefähr 70 Meter östlich von der Pansgrotte, durch 
einen mächtigen Felsspalt mit der oberen Flüche der Akropolis 
zusammenhängt, von welcher aus in der Nähe des Erechtheion 
noch jetzt eine Anzal Stufen eine Strecke weit in jenen Spalt 
hinabföhren. Die Grotte, deren Wände mannigfache Spuren alter 
Bearbeitung zeigen-, war ein Ileiligthum der Kekropstochter 
Aglauros, in welchem die Epheben bei ihrer Mündigkeitserklä- 
rung und Wehrhaftmachung den Fahneneid leisteten: dmxh je- 
nen Spalt, durch den wenigstens in der ältesten Zeit keine Treppe 
emporführte, waren einige Perser vom Heere des Xerxes auf die 
Akropolis emporgeklettert und so den wenigen Vertjieidigern der- 
selben in den Rücken gefallen. Unterhall) des Agraulion, also 
am unteren Fusse des Burghügels, lag dann das ^Avaxstov, ein 
altes, mit Gemälden des Polygnotos und Mikon geschmücktes 


scbol. Ar. Lysistr. 911; 913; aues 1695; vgl. meine Bemerkungen im Rhein. 
Mus. N. F. X, S. 501. 

Ueber die verschiedenen Gerichtshöfe in Athen s. Paus. c. 28, 
8 ff.; Poll. VIII, 117 ff.; schol. Arist. Plut. 277; vgl. Meier u. »Schü- 
mann der att. Process 8. 141 ff. 

*) Paus. c. 28, 4; Herod. VI, 105; Luc. bis accus. 9; Eurip. Ion 
10; 938. — * *An6XXa}vt vnoa%QCtC(p luschr. im Philol. VIII, p. 170. 
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lleiligllium der Dioskuren mit einem geräumigen Temenos, das 
meliriucli als militärischer Sammelplatz benutzt wurde.* *) Weiter 
östlich,* aber ebenfalls noch nahe dem Fusse der Akropolis, erhob 
sich das Prytaneion, der alte Mittelpunkt des staatlichen Lebens von 
Athen, mit dem geweihten Staatsheerde {xoivTq koxCa tijg Ttö- 
Xsog), auf welchem ewiges Feuer brannte: zu beiden Seiten des 
Heerdes standen die Bilder der Ilestia und der Eirene, an den 
Wänden herum zahlreiche Statuen von Männern, die sich ent- 
weder als Feldherrn und Staatsmänner um den Staat verdient 
gemacht (wie die des Äliltiades, des Themistokles und des Red- 
ners Demochares) oder als Sieger in Kampfspielen demselben 
Ehre erworben hatten (wie die des l'ankratiasten Autolykos). 
Hier wurden Bürger, welche sich besondere Verdienste um das 
Vaterland erworben hatten, und fremde Gesandte, die als Gäste 
des Staates betrachtet wurden, auf öffentliche Kosten gespeist, 
und in der spätem Zeit >yaren auch die alten Solonischen Ge- 
setztafeln hier aufgestellt.^) — Vom Prytaneion aus, hinter wel- 
chem, jedenfalls am Abhange des Burghügels, ein wüster Platz, 
das sogenannte Hungerfeld [uicuov nsdlov Zenob. 4, 93) lag, 
führte eine Strasse in nördlicher Richtung in die untere Stadt, 
an welcher ein td ^loyevstov genanntes Gymnasion, weiter nörd- 
lich ein erst in der Ptolemaeerzeit errichteter Tempel des Sara- 
pis und ein älterer der Eileith yia (beide in der Nähe der sog. 
Metropolis, der neuerrichteten Hauptkirche der jetzigen Stadt) 
standen; eine andere, TQtTCodsg genannt, in südöstlicher Rich- 

*) Paus. c. 18, 1 f.; Herod. VIII, 53; Polyaen. strat. I, 21, 2’; 
Philochor. fr. 14 ed. C. Müller; Thuk. VIII, 93; Lucian. pisc. 42; 
Athen. VI, p. 235 •>. Vielleicht war im Temenos auch ein Gefänguiss 
für Sclavon; vgl. Dem. in Steph. I, p. 1125 u. Harpokr. u. dvaKBtov 
mit Suid. u. dvct^aiov. 

*) Paus. c. 18, 3; Poll. I, 7; Polemon. frg. p. 87 Preller; Plut. 
uit. X or. Demosth. p. 847; vgl. Meier de uita Lyeurgi p. XCI ss. Eine 
Statue der *Ayu%‘ii Tv%ri Ttqoq jr» JTpvravstw erwähnt Aelian. u. h. 
YIIII, 39. In der Nähe des Prytaneion lag auch das ßccatlsi'ov, das 
Sitzungslocal der ^vXoßaailstg ^ u. das ßovyioXsiov^ der heilige Rinder- 
stall; s. Bekker anced. p. 449 u. Poll. VIII, 111. 

Die Stelle des dioyivsiov (s. C. 1. n. 427 ; Plut. qu. symp. VIIII, 

1 , 1) bezeichnen wahrscheinlich die freilich neueren Mauern beim dyiog 
drjfAi^xQios KazrjcpOQT], 200 Meter östlich vom sog. Thurm der Winde, 
in denen zahlreiche Hermen u. Inschriften (eine mit der Bestimmung: 
xal axrjacci iv xm jLoyevsiqj) gefunden worden sind: vgl. das Proto- 
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tuiig bis zu dein am siidösllichen Fusse der Akropolis gelegenen 
heiligen Bezirke des Dionysos.- Die letztere war zu beiden Seiten 
mit zahlreichen kleinen Rundtempeln aus Marmor eingefasst, auf 
deren kuppelförmigen Dächern eherne Dreifusse, Weihgeschenke 
und Siegespreise für choragische Siege, aufgestellt waren: einige 
dieser Tempelchen waren offen und enthielten Kunstwerke, wie 
den berühmten Satyr des Praxiteles, andere, wie das uns noch 
erhaltene von Lysikrates 01. IIJ, 2 errichtete, waren durch an- 
einandergefügte Marmorplatteu , in deren Stossfugen die Säulen 
stehen, geschlossen.* *) Oberhalb der Strasse findet man im Akro- 
polisfelsen wieder mehrere Grotten, unter denen besonders eine 
an der Ostseite der Burg durch ihre Gros.se vermuthen lässt, dass 
sie im Alterthum zu irgend einem sacralen Zwecke benutzt wor- 
den sei; wenn aber einige darin das Adyton des Eleusinion, 
eines hochverehrten und geräumigen Ileiligthums, in welchem der 
Rath hei besondern Veranlassungen seine Sitzung hielt, andere 
das Palladion erkennen wollen, so sind dies nur ziemlich 
haltlose Vermuthungen.'^) 

Der heilige Bezirk des Dionysos, gewöhnlich t6 Aijvaiov 
oder auch, weil die Gegend der Stadt, in welcher er lag, seit 
alten Zeiten den Namen ACiivai (etwa wie in neueren Städten 
'der Brühl’) führte, tö isqov rov iv Ac^vacg Alovvöov ge- 


koll über die Sitzung der archilol. Gesellschaft in Athen vom 2. Juli 
1801 , S. 16 , Anm. ** u. S. 18 ff. — Ueber die T. des Sarapis u. der 
Eileithyia Paus. c. 18, 4 f. ; die Inschriften bei Ross Deinen N. 127 u. 
N. 104 (Rangabis a. h. II, n. 1061 u. 1097). In der kleinen unmittel- 
bar neben der neuen Metropolis gelegenen Kirche der Panagia Gorgo- 
piko sind noch zahlreiche Reste alter Bildwerke, die wahrscheinlich 
dem Sarapistempel angehören, erhalten. 

Paus. c. 20, I; über das Monument des Lysikrates (vom Volke 
rd cpavaQL rov /Jrjpioad'svTjy die Laterne des Demosthenes, genannt) s. 
Stuart Alt. v. Athen I, L. 3, Tfl. 10 ff.; über ein ähnliches noch im 
17. Jahrh. wenigstens theilweise erhaltenes', z6 qjavdgt rov ^loysvTj 
genanntes, Ross archäol. Aufs. I, S. 264, Anm. 51. 

*) Das 'Elsvaivt-ov, das Leake (Topogr. v. Athen S. 214) hier an- 

setzt, muss nach Philostr. uit. Soph. II, 1, 5 u. Xenoph. hipparch. 3, 2 
nordwestlich oder südwestlich unter der Akropolis gelegen haben: vgl. 
Rangabis im Bullettino 1850, N. VIII, p. 136. Sitzung der ßovXij darin 
Rangabis ant. hell. II, n. 469; vgl. Ross die Demen S. IX; Andoc. de 
myst. 1 ff. Ueber das Palladion l’lut. Thes. 27 ; vgl. Petersen nordöst- 
liche Heiligthümer der Akropolis Arch. Zeitg. 1852, N. 37, S. 410, 
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nannt, ’) muss von bedeutendem Umfange gewesen sein, da er 
zwei Tempel des Gottes, die für die dramatischen und musika- 
lischen Aufffdirungen bestimmten Gebäude (Theater und Odeion) 
und noch eine Reihe von VVcihgeschenken choragisclier Sieger 
enthielt. Von allen diesen Anlagen lässt sich nur noch die 
Stelle des Theaters genau bestimmen, da der halbkreisförmige 
Raum, welcher die Sitze der Zuschauer enthielt, am südöstlichen 
Abhange des Burghügels deutlich erkennbar und von den tief ver- 
schütteten Sitzreihen selbst eine Anzahl seit Kurzem wieder aufge- 
deckt worden ist. Die erste Anlage desselben fällt bald nach Ol. ^0, 1 , 
wo durch den Einsturz der hölzernen, wahrscheinlich auf der Agora 
aufgeschlagenen Gerüste {txQia), von welchen herab die Zuschauer 
den Aufführungen zusahen, die Nothwendigkeit eines Steinbaues 
wenigstens für die Zuschauersitze allgemein anerkannt wurde: doch 
begnügte man sich damals oiTenbar damit, die theils unmittelbar 
auf dem Felsen , theils auf einem Unterbau von grossen Gonglonie- 
ratblöckeri ruhenden, durch Treppen aus schrägen gefi^rchten Stein- 
platten in mehrere keilförmige Abtheilungen (xfpxtd'fg) geschiede- 
nen Sitzstufen (das eigentliche d-^atQOv) nebst der Orchestra und 
etwa den Unterbau der Bühne in Peiraeischem Kalkstein auszufüh- 
ren, während erst der Redner Lykurgos, als er an der Spitze der 
Staatsverwaltung stand, den wahrscheinlich kurz vorher begonne- 
nen Bau eines steinernen Bühnengebäudes zur Vollendung brachte: 
derselbe errichtete au den untersten Sitzreihen eine Anzahl Marmor- 
sessel für den Strategen und die Priester der angesehensten Gott- 
heiten und schmückte auch das Theater mit Erzstatuen der drei 
grossen Ti’agiker, des Aeschylos, Sophokles und Euripides, zu denen 
dann später noch die des Menandros sow ie anderer unbedeutenderer 
Tragiker und Komiker hinzukamen; schon früher waren Erzbilder 
des Miltiades und Themistokles an den beiden Enden der Zuschauer- 
sitze, rechts und links von der Orchestra, auf Säulen errichtet wor- 
den.'^) Hinter dem Bühnengebäude hatte König Eumenes von Perga- 
mon eine Säulenhalle angelegt, die theils für die Vorübungen der 


*) Thuk. II, 15; Athen. XI, p. 465»; schol. Ar. ran. 216; Etym. 
M. p. 361, 39; Hesych. u. inl Arivaioj u. Aifivccysvsg. 

*) Paus. c. 21, 1; 29, 25; uit. X or. Lyc. p. 848 852«; Andoc. de 
myst. 38; schol. Aristid. III, p. 535 cd. Dindorf. lieber die Resultate 
der noch fortdauernden Ausgrabungen wird Strack in einem besonde- 
ren Werke Bericht erstatten. 
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Chöre, Ihcils als Zufluclilsorl für die Zuschauer hei {dölzlich eintre< 
tendeiu Hegen diente. * *) Gerade über der Mille des Halbrundes des 
Theaters findet sich wieder im Felsen der Akropolis eine in der 
christlichen Zeit zu einer Capelle der UavayCa (Ma- 

donna von der Grotte) eingerichtete Grotte, in welcher Pausanias 
(c. 21, 3) eine Darstellung der Tödtung der Kinder der Niobe durch 
Apollon und Artemis- (wohl nur ein Helief, keine Slatuengruppe, für 
welche in der Höhle kaum Platz ist) sah ; vor derselben stand früher 
ein jetzt leider zerstörter Vorbau, drei Pfeiler, welche ein Gebälk 
.mit einer sog. Attika darüber trugen, auf deren Mitte eine sitzende 
Statue des langbekleideten Dionysos, welche einen Dreifuss auf dem 
Schoose gehabt zu haben scheint, sich befand, das Denkmal eines 
choragischen Sieges, welchen Thrasyllos Ol. 115, 1 gewonnen hatte; 
zwei andere Dreifüsse zu beiden Seiten der Statue hatte Thrasykles, 
der Sohn des Thrasyllos, Ol. 127, 2 als Agonothetes geweiht. ^) 
Oberhalb der Grotte stehen noch zwei Säulen aus später Zeit, wel- 
che, wie die j|reieckigen Capitäle zeigen, ebenfalls Dreifüsse trugen; 
in derselben Gegend muss auch die Statue eines Silen aus Tuff- 
stein gestanden haben, der gegenüber der Redner Andokides einen 
Dreifuss wegen eines Sieges, den er als Choreg seiner Phyle 
mit einem kyklischen Chor gewonnen, aufgeslellt hatte.*) Nord- 
östlich neben dem Theater (zur Linken des Heraustretenden) lag 
das von Perikies für musikalische Aufführungen erbaute Odeion, 
seiner Form nach dem Theater ähnlich, aber kleiner und schmuck- 
reicher, namentlich mit zahlreichen Säulen versehen und mit ei- 
nem zellförmigen hölzernen Dache bedeckt: es wurde durch Ari- 
stion bei der Vertheidigung der Akropolis gegen Sulla zei*slört, 
damit das Holzwerk nicht von den Feinden zu Belagerungsma- 
schinen benutzt werde, später aber im Aufträge des Königs Ario- 
barzanes II Philopator von Kappadokien durch G. und M. Stal- 
lius und Menalippos wiederhergestellt. '‘) In unmittelbarer Nähe 

*) Vitrau. V, 9. Die Bögen, welche sich westlich vom Theater 
noch jetzt am Abhange der Akropolis hiuziehn, gehören nicht, wie man 
gemeint hat, dieser Halle, sondern einem spätrömischeu Bauwerke, etwa 
einer Wasserleitung, an. 

*) C. I. n. 224 — 226 u. über das Monument Stuart Alt. v. Athen 
II, L. 8, Tfl. 1 ff. 

(Plut.) uit. X or. Andocid. p. 835. 

*) Paus. c. 20, 4; Plut. Pericl, 13; Vitruu. V, 9; Appian. b. Mi: 
thrid. 3S; C. 1. n. 357. 
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des Tlieak'rs, walir^cheiiilicli hinter dem Bidinetigehäude , lag 
auch der rdteste Tempel des Dionysos, der nur einmal im Jahre, 
am zwölften Tage des Monats .\iithesterion, dem Kaimenfeste, ge- 
■ ölfnet wurde: wahrscheinlich wurde der G9U hier seit den älte- 
sten Zeiten unter dem Beinamen ^EXet^egog verehrt, und dies 
war der (irund, weshalb man nach dem Anschlüsse des friiher 
boiotischen Eleutherae an Attika das alte Schnitzhild des Gottes 
von dort in diesen Tempel versetzte und den Gott mm gewöhn- 
lich ^EXsvd'£Q€vg nannte. Ausser diesem fand sich im IkuMbolos 
ein zweiter jüngerer Dionysostempel, der vielleicht gar kein ei- 
gentlicher Gulttempel, sondern nur für gewisse mit dem Dioi»y- 
soscult verbundene Festlichkeiten, wie z. B. das Wettt«-inken am 
Kannenfeste, bestimmt war: eine Statue des Gottes aus Gold und 
Elfenbein von Alkamenes und Wandgemälde aus dem Dionysisc hen 
Sagenkreise bildeten den künstlerischen Schmuck dc‘sselben. ') 

Der Stadttheil ACiivai, der sich ohne Zweifel liocli südwärts 
vom Lenaeon bis zum llissos hinab erstreckte, enthielt noch eiii 
zweites, ursprüngli#li für die Vorträge der Bhapsoden und Kitha- 
roeden bestimmtes Gebäude, gleichfalls Odeion genannt, welches 
von Solon oder von Peisistratos erbaut, aber seit Errichtung des 
neuen, schönem Odeion seinem Zwecke entfremdet und fast nur 
als Gerichtslocal sowie als Amtslocal der Beamten, welche deii 
Getreidehandel und Maass und Gewicht zu überwachen hatten 
{<Suo(pvXax€g und ^ergovofioi.), benutzt worden zu sein scheint. 
Palisanias erwähnt vor seinem Eingänge zahlreiche Statuen aus 
dem Geschlechte der Ptolemaeer und der Makedonischen Könige, 


im Innern nur eine Statue des Dionvsos, die wohl noch von sei- 
ner alten Bestimmung her darin verblieben war. '^) Es stand nahe 
am llissos, in der Nähe der Quelle, welche jetzt aus dem fehsi- 
gen rechten Ufer des Flusses ihr Wasser unmittelbar in das Belt 
desselben ergiesst, im Alterthume aber seit den Zeiten des Pei- 


Paus. c. 20, 3; c. 38, 8; Hesych. u. ’JSZf v-Of pog ; (Demosth.) in 
Neaer. p. 1370 f. Dass der Tempel des D. ’Elsvd'SQevg der ältere, 
nicht, wie man gewöhnlich annimmt, der jüngere war, scheint mir so- 
wohl aus den Worten des Paus, als aus dem, was er über die Bilder 
bemerkt, hervorzugehn. 

*) Paus. c. 8, 6; c. 14, 1; Uesych. u. ^Sltd'atov; Poll. VIII, 33; 
Buid. u. * *Sti8acov (wo das ältere u. jüngere vermengt); Aristoph. uesp. 
1100; Dem. in Phorm. p. 918; (Dem.) in Neaer. p. 1362; Xenoph. hell. 
II, 4, 9: vgl. Forchhammer Topogr. S. 40 fl’. 
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sistratos in einen ßninnen mit nenn Röhren gefasst war und 
daher neben ihrem ursprünglichen Namen KaXXiQQori auch den 
der ^^vsdxQOvvog führte. Obschon als die einzige Quelle mit 
trinkbarem Wasser für Athen von hoher Wichtigkeit, war sie doch 
ihrer Lage halber nicht in die Befestigung der Stadt aufgenommen, 
sondern ausserhalb der Stadtmauer gelassen worden, durch welche 
wahrscheinlich ein kleines Pförtchen zu ihr herausführte. — 
Nördlich von der Quelle erhebt sich eine gegen 20 Fuss hohe, aus 
regelmässigen Quadern erbaute und durch starke Strebepfeiler ge- 
stützte Terrassenmauer, Avelche die Ostseite eines gegen vier Stadien 
(nach den neuesten Messungen 668 Meter) im Umfang haltenden 
heiligen Bezirks bildete, der seit den ältesten Zeiten dem Cult des 
Olympischen Zeus und der ihm verknüpften Erdgöttin geweiht war. 
Schon Dcukalion, dessen Grab man in der Nähe des Tempels auf- 
zeigte, soll hier dem Gotte ein Heiligthum errichtet haben, eine 
Sage, die sich besonders an einen ebenfalls innerhalb des Bezirks 
befindlichen Erdspalt, vielleicht eine alte Orakelstätte, in welche 
das Wasser der Deukalionischen Flut sich verJaufen haben sollte, 
knüpfte. Den Bau eines des Gottes würdigen Tempels unternahm 
Peisistratos ; allein das' auch noch durch seine Söhne geförderte 
Werk blieb nach dem Sturz der Tyrannis über 300 Jahre lang 
unvollendet liegen, bis König Antiochos Epiphanes von Syrien 
(176 — 164 V. Chr.) einem Römischen Baumeister Cossutius die 
Vollendung desselben übertrug, der nicht nur die grossartig an- 
gelegte Cella aufföhrte, sondern auch dieselbe mit einer doppel- 
ten Reihe korinthischer Säulen umgab. Hierbei aber stockte, 
wahrscheinlich durch den Tod des Königs, der die Kosten des 
gewaltigen Baues trug, das Werk von Neuem und es drohte so- 
gar dem bereits Fertigen der Verfall, indem Sulla nach der Er- 
oberung Athens mehrere Säulen davon für den Capitolinischen Tem- 

‘) Paus, c, 14, 1; Herod. VI, 137; Thuk. II, 15; Etym. M. p. 
343, 42. Wenn Ross (Theseion S. VII) annimmt, das Itonische 'l’hor 
habe nach der Enneakrunos geführt, so widerspricht dem der Anfang 
des Pscudoplaton. Axiochos, nach welchem die ^IroavCcu nvXca (durch 
w'elche offenbar auch Paus. c. 2, 1 von Phaleron her zuerst in die 
Stadt gelangt) südwestlich von der Kallirrhoe zu suchen sind. Dass 
aber wenigstens eine nvXig zu dieser führte, macht die Analogie der 
nvXlg ^ i) ndvonog %Qi^vr) (Plat. Lysis p. 203^), welche zwischen dem 
Acharnischen u. dem Diomeischen oder zwischen dem Diomeischen u. 
Diocharischen Thore angebracht war, wahrscheinlich. 
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pel nach Rom schafTen Hess. Der Plan einiger den Römern be- 
freundeter Könige, den Tempel ausziibauen und dem Genius des 
Augustus zu weihen, scheint gar nicht ernstlich in Angriff ge- 
nommen worden zu sein; und so blieb es dem grossen Wohl- 
thäter Athens, dem Kaiser Hadrian, Vorbehalten, das vor beinahe 
sechs Jahrhunderten begonnene Werk zu vollenden und den pracjil- 
voll ausgeführten Tempel — einen Dipteros Dekastylos, dessen 
hypäthrale, mit einem kolossalen Cultbilde aus Gold und Elfen- 
bein geschmückte Cella von einem Walde von 120 über 60 Fuss 
hohen Säulen, deren 15 noch jetzt aufrecht stehen, während 
eine 16te umgestürzt am Roden liegt, umgeben war — seiner ur- 
sprünglichen Bestimmung gemäss zu weihen.') Vor dem Tempel 
waren zahlreiche Statuen des Hadrian aus Marmor und Erz, von 
den verschiedensten griechischen Städten geweiht, aufgestellt,^) 
hinter dem Tempel ein von den Athenern gestiftetes Golossalbild 
desselben. Der Peribolos enthielt ausser dein schon erwähnten 
heiligen Bezirke der Ge Olympia einen Tempel des Kronos und 
der Rhea, ein altes Erzbild des Zeus (jedenfalls das alte Gultbild, 
das dem chryselephantinen hatte weichen müssen), Statuen von 
Persern aus Phrygischem Marmor, die dtnen ehernen Dreifuss 
hielten, und eine auf einer Säule aufgestellte Statue des Isokra- 
tes. Wenige Fuss von der nordöstlichen Ecke des Peribolos ent- 
fernt steht noch jetzt ein 20 Fuss weites, nach beiden Seiten 
hin mit Korinthischen Säulen und Pilastern verziertes, im Rogen 
überwölbtes Thor, über welchem eine in gleichem Style deko- 
rirte Attika sich erhebt; der Architrav über dem Thorbogen 
trägt an der gegen Nordwest gerichteten Fronte die Inschrift: 
aW sta^ * *yid‘rjvau Orjascog jtglv TtoXtgj auf der gegen Südosten 
atd’ eto* ^Aöqluvov xovxl &r}Giag TtoXig, woraus wir entneh- 
men, dass das von Hadrian selbst oder von den Athenern 
ihm zu Ehren errichtete Monument den Eingang zu einem von 
Hadrian • fast ganz neu angelegten und nach ihm ^Adgiavov 

Paus. c. 18, 6 ff.; Vitrun. VII, praef. 15; Aristot. pol. V, II; 
Liu. XXXXI, 20; (Dieacarch.) descr. Gr. I, 3; Plin. h. n. XXXVI, 0, 
45; Suet. Aug. 00; Pliilostr. u. Soph. I, 25, 3; Spartian. u. Hadr. 13; 
Cass. Dio 69, 16: über den Plan des Tempels (dessen ursprüngliche 
Anlage jedenfalls ionisch war) Stuart Alt. v. Athen III, L. 10, Tfl. 7 ff.: 
vgl. Leake Topogr. S. 375 ff.; arch. Anz. 1802, N. 159, S. 295*. 

*) hjine nicht geringe Anzahl von Basen solcher Statuen sind uns 
noch erhalten; s. C. I. n. 331 — 343; arch. Anz. a. a. O. S. 297*. 
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Ttöhg geiiannLen Slcidtl heile im Sinloslcn der Sladl, zu welchem 
auch das Olynipieion gehörte, hezeichnele.* *) ln der Nähe des 
Olyinpieion, olTenbar etwas weiter nach Nordpst, lagen zwei alle 
Ileiligthümer des Apollon , das Uvd'LOV und das ^sX<pLviov, 
ersteres ein blosses - Temenos mil einer Statue des (iottes und 
einem von. dem jüngeren . Pcisistratos gestifteten Altar, der Aus- 
gangspunkt der Athenischen Feslgesandtschaften nach Delphoi, de- 
ren Ahgangszeit von den 1‘riestern des Gottes, den Pythaisten, 
durch Blitzbeobachtungen, welche sie von dem auf der Stadt- 
mauer zwischen Olyinpieion und Pythion angebrachten Opfer- 
heerde des Zeus 'AözQanatog aus anstellten, bestimmt wurde; 
das Delphinioh ein Tempel mit geräumigem Peribolos, in wel- 
chem ein Raum, den die Sage als die Stelle des Hauses des 
Aegeus bezeichnete, mit Schranken umschlossen war,, um als 
GcrichLsstätte zu dienen über Mörder, welche ihrer That gestän- 
dig waren, sie aber als durch die Umstände gerechtfertigt ver- 
theidigten.^) ln derselben Gegend der Stadl, nahe der Stadt- 
mauer, befand sich auch ein heiliger Bezirk, in welchem die 
Arrhephoren, junge Mädchen aus den edelsten Geschlechtern der 
Stadt, welche im Dienste der Athene standen, eine geheimniss- 
volle heilige Handlung vollzogen: vermuthlich war dieser Be- 
zirk kein anderer als das IlaXXddLov , worin neben der Pallas 
Athene auch Zeus verehrt wurde und ähnlich wie im Delphinion 
ein Gerichtsimf für unfreiwillige Mordthaten errichtet war.^) 
Wahrscheiidich gehörte diese- ganze Gruppe uralter Ileiligthümer 
noch zum Demos Kydathenaeon, an welchen sich dann im Nor- 


*) Stuart Alt, v, Atlien III, L. 10, Tfl. 10 ft’.; C. I. n. 520; vpl. 
Spart, u. Hadr. 20. Vorkehrt bezieht Wilkins (Atheniensia or remarks 
on the topograjjhy and biiildings o.f Athens, London 1816, p. d5 ss.) 
den Namen ‘Stadt des Hadrian’ auf den nördlich, ‘Stadt desTheseu.s’ 
auf den südlich vom 'riiore gelegenen Stadttheil. 

*) Paus. c. 10, I; C. 28, 10; Thuk. II, 15; VI, 51; Strab. VIIII, 
p. •101; Poll. VIII, 110; Plut. Thes. 12. Im Pythion stand wahrschein- 
lich auch das xaAov dvccd'Tjua des Aristokrates, Sohnes des Skellios 
(Plat. Gorg. p. 472'^): vgl. Höekh Staatsh. II, S. 764. 

3) c. 27, 3; c. 28, 8; C. I. n. 401; Poll. VIII, 118. Auch 

die seit Hcrodes Attikos zum Transport des Panathcnaeischcn Peplos 
gebrauchte lsqu vavg (vgl. schol. Ar. equit. 566; Inschr. in der i(prj- 
(ifglg KQiaioloyiHtj n. 2257) scheint im Palladion aufbewahrt worden 
zu sein: s. Philostr. u. Soph. II, I, 5. 
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(len (l(‘r innerhalb .der Sladtinaiiern gelegene Tlieil des Demos 
Dioineia anseliloss, ffir dessen Topographie wir ohne alle An- 
haltspnnkle sind: kein einziges öirentliehcs Gebäude wird uns als 
in diesem nordostlichsleu Theile der Stadt gelegen bezeichnet, 
so dass derselbe wesentlich nur von Privathäusern eingenommen 
worden zu sein scheint.. Mit dem ausserhalb der Stadtmauern 
gebogenen Theile des Demos stand der innere durch ein un- 
gefähr in- der Gegend des jetzigen königlichen Palastes befmd- 
liches Thor, welches nvXrj genannt wurde, in Ver- • 

hindung.’) Zwischen diesem und dem gerade in der Mitte der 
nördlichen Stadtmauer befindlichen Acliarnischen Thore scheint 
noch ein Thor angebracht gewesen zu sein, etwa in der Nähe 
der jetzigen Universität, des.sen Name uns unbekannt ist; süd- 
lich dagegen vom Diomcischen Thore, nach dem Stadium zu, 
war ein anderes, welches aus uns unbekanntem Grunde ccC.rov 
^JioxfXQOvg TtvXai lu(* *ss.‘“) 

Vom Theater aus führte eine Strasse in westlicher Richtung 
längs des südlichen Fusses des Burghügels hin: Zur Rechten dersel- 
ben war eine Stelle, die man als das Grab ftes Kalos (oder Talos), 
des Neffen des Daedalos, den sein Oheim hier von der Akropolis her- 
abgestürzt haben sollte, oder auch als Heiligthum der Perdix, der 
Mutter jenes Kalos, hezeichnete: wahrscheinlich eine ursprünglich 
dem Geschlechtc der Daedalidcn angehörige Cultstätte.^) Weiler 
westlich an derselben Seite der Strasse stand ein Heiligthum (hs 
Asklepios mit Statuen des Gottes und seiner Söhne, Gemälden und 
einem Tempelhrunnen, an welchem Ares den Halirrhothios erschla- 
gen haben sollte, eine Sage, welche wohl mit der hrakigen Natur 
des Wassers dieses Brunnens zusammenhängt; ferner ein Tempel 
der Themis, vor welchem ein künstlich aufgeschütteter Hügel als 
Grab des Hippolytos gezeigt wurde, ein Heiligthum der Aphro- 
dite, welche hier als Schutzgöttin der staatlichen Vereinigung, 
als nävdrjfiog, neben der Peilho verehrt wurde, und ein ande- 


') Alciphr. cp. III, 3; 51; Hesych. u. Jr}(ii.ccai. 

*) Strab. p. 397; unklar ist die topograpliische Bestimmung in dom 
Pachtvertrag bei Kangabis ant. hell. II, n. 879: *A&rjväg tfXfiK nQog 

TC(i[g TcvXcug] taig nuQot to ^toxuQo[vg ] ßaXccvsiov. 

Paus. c. 21, 4; Lucian. Pise. 42; vgl, Diod. IIII, 70; Suid. u. 

nsQÖfKog ifQOV. 
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res der Gc Kurolrophos und Demeter Chloe, lauter Cultstätten, 
deren Stiftung in die ältesten Zeiten Athens hinaufreicht.^) 

Am südwestlichen Fusse der Akropolis finden sich noch die 
ihrem Style nach der Uömischen Raiserzeit angehörigen Ruinen 
eines theaterförmigen Bauwerks, dessen für die Sitze der Zu- 
schauer bestimmter Theil sich an den Abhang des Burghügels 
lehnte, während die von zahlreichen Fenstern durchbrochene 
Rückwand des Bühnengehäudes offenbar Front gegen die eben 
• erwähnte Strasse machte. Dies war ein für etwa 6000 Zuschauer 
berechnetes Odeion oder überdecktes Theater, welches der durch 
seinen Reichthuin und seine Baulust berühmte Marathonier Ti- 
berius Claudius Herodes Attikos zwischen 160 und 170 n. dir. 
zum Andenken an seine verstorbene Gattin Regilla erbaute: der 
Boden der Orchestra war mit bunten Marmortafeln belegt, die in 
zwei Abtheilungen geschiedenen 31 Sitzreihen hatten Marmftisitze 
und das Ganze war fnit einem Dache aus Cedernholz bedeckt.^) 
Unbekannt ist, was vor der Erbauung dieses Theaters auf diesem 
Platze stand: vielleicht wurde derselbe wenigstens zum grössten 
Theile mit von* * der ^Iten Befestigung des Aufgangs zur Akropo- 
lis, dem sogenannten Pelasgikon, das den Westabhang sowie die 
westlichsten Theile des nördlichen und südlichen Abhanges des 
Burghügels umfasst zu haben scheint, eingenommen. Diese aus 
den frühesten Zeiten der Stadt, als die Burg noch den Mittel- 
punkt des ganzen staatlichen und religiösen Lebens bildete, her- 
rührende Anlage (vgl. S. 272) bestand wie es scheint aus einer von 
starken Mauern umschlossenen Thorgasse, welche sich vom nord- 


’) Paus. c. 21, 4 fV. ; c. 22, 1 tf. ; Plin. h. ii. II, 103, 225; Eur. 
Hippolyt. 30; Diod. IUI, 02; Harpokr. u. ncevdrj^og *Aq)QodLTrj, wo ein 
Fragment des Nikander (vgl. Athen. XIII, p. 5G9‘*) die Gründung des 
Tempels der Aphrodite P. dem Solon beilegt (was Ross Theseion S. 
30 f. fälsclilich auf ein anderes Heiligthum der Aphr. Hetaera an der 
Agora bezieht), vgl. C. I. n. 481. Auf das Hoiligthum der Ge u. De- 
meter hat man irrig zwei Nischen in der Westseite des Unterbaues des 
Niketempels (vgl. S, 305) bezogen, während es jedenfalls ein selbstän- 
diges Bauwerk über oder neben dem Odeion des Herodes war: vgl. 
Arist. Lys. 835; schol. Soph. Oed. Col. 1600. 

*) Paus. VII, 20, G; Philostr. u. Soph. II, 1, 5; Suid. u. ‘HQadrjQ: 
über das neuerdings ganz ausgegrabene Bauwerk s. Ivanoff aunali dell’ 
inst. XXX, p. 213 ff. (monum. VI, Tfl. IG f.); Scliillbach über das 
Odeion des Herodes Attieus, Jena 1858. 
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westlichen Fusse der Akropolis an zunächst nach Süden, dann 
von dem südwestlichen Abhänge in mehrfachen Windungen auf- 
wärLs nach der Oberfläche der Burg zog und dort an die. die- 
selbe umgebenden Mauern sich ‘anschloss: nicht bloss die bei- 
den Endpunkte dieses gewundenen Ganges waren mit Thoren 
versehn, sondern es waren auch noch 7 andere Thore innerhalb 
desselben, olfenbar an den verschiedenen Wendungen des Weges, 
angebracht, daher die ganze Anlage gewöhnlich als die 9 Thore 
(to svvsccTtvXov oder ai ivvsa tcvXcu) bezeichnet wurde. Sie 
bildete die eigentliche Festung von Athen bis zur Vertreibung 
der Peisistratiden, welche in derselben von den Athenern und 
Lakedaemoniern belagert worden waren: seitdem Hess man sie, 
wie es scheint, verfallen, aber es wurde durch ein Orakel ver- 
boten, den Baum zu Wohnungen oder zu s»iistigen Zwecken zu 
benutzen, daher man noch im 2. Jahrh. n. Chr. die Steine von 
den alten Mauern hier umherliegen sah.^) Nur der obere Theil 
der .\nlage am westlichen Abhange wurde bei der nach der Schlacht 
bei Plataeae begonnenen Wiederherstellung der Burg beseitigt, 
wenn man auch die alte Bichtung des Weges am westlichen Ab- 
hang in der Hauptsache festhielt. Zunächst nach dem Abzüge 
der Perser wurde offenbar die nördliche Mauer in ziemlicher 
Hast wiederhergestellt; dann baute Kimon an der Südseite eine 
ganz neue Mauer, welche gegen Westen in eine den Aufgang be- 
herrschende Bastion, von den Athenern 6 TCVQyog genannt, en- 
digt, in deren WesU^eite, gerade über dem durch Querrillen in 
dem Felsboden bczeichneten Wege, zwei durch einen Mauer- 
pfeiler getrennte Nischen von ungleicher Hohe, aber verschiede- 
ner Breite und Tiefe angebracht sind, welche zur Aufstellung 
von Götterbildern gedient zu haben scheinen. Dieser der älte- 


9 Herod. V, 61; marm. Par. ep. 45, v. GO; Thuk. II, 17; Poll. 
VIII, 101; Lucian. Pisc. 47; vgl, Welcker der Fclsaltar des höchsten 
Zeus S. 300 ff., der aber ganz willkürlich zwischen dem IleXaayi-Kov 
n. dem UeXagyi-KOV unterscheidet. Eine vollständige Zusammen- 

stellung der auf die Akropolis bezüglichen Stellen der Alten giebt O. 
Jahn Pausuniae descriptio arcis Athenarum, Bonn 1800 (mit einem von 
A. Michaelis gezeichneten Plane der Burg). Von Neueren bes. E. 
Beule l’acropole d’Athenes, Paris 1853, 2 Bde., dazu meine Bemerkun- 
gen im lihoin. Mus. N. F. X, S. 473 ff. u. A. Michaelis über den jetzi- 
gen Zustand der Akropolis von Athen, ebds. XVI, S. 210 ff. 

*) Nach Beule (l’aeropolo 1, p. 207) sind beide 2,32 Meter hoch, 

20 
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sten Anlage der Hiirg angeliorige und früher offenbar in das 
Ennoapylon eingesrhlossene Weg wurde auch hei der Neugestal- 
tung des Aufgangs, welche heim Bau der l^ropylaeen stattfand, 
heihehalten: er führte zunächst in nördlicher Richtung auf einem 
hrciten Absätze des Kelsens hin und dann als gewundene, mit 
durch h"ir Pferde und Wagen gangbar gemachten 

Marmor]»IaUcn belegt«*. Bahn aufwärts bis zu .dem mittleren Thore 
(h*r Propylaeen, weh he den ersten und einzigen Eingang zur 
Akropolis bildeten, indem der westliche Abhang mit diesem trep- 
penähnlichen Aufgange nicht mit in die Befestigung eingeschlos- 
sen war, .sondern offen lag: erst in <ler spätem Römischen Kai- 
serzeit hat man zum Schutze desselben ein Kastell > wahrschein- 
lich am Fusse des Abhangs, und dann ein Festungsthor, etwa 
zwischen diesem Castell und dem Tcvgyog, errichtet; in der by- 
zantinischen Kaiserzeit endlich, etwa unter Justinian, wurde der 
ganze westliche Abhang mit Mauern umzogen , am Fusse dessel- 
b«*n in gleicher Linie mit dem mittleren Eingänge der Propy- 
laeen ein neues durch zwei Thürme vertheidigtes Thor und von 
diesem aus eine in zwei Absätze getheilte Trej)pe mit Marmor- 
stufen, zwischen denen die alte Marmorbahn, aber in verändertei* 
Richtung, beibehalten wurde, bis zu den Propylaeen angelegt; 
die Treppe wurde später zerstört und an ihrer Stelle neue Ba- 
stionen errichtet, im Allgeiheinen aber blieb d«T Charakter «lie- 
ser Befestigiingsanlage bis zur Gründung des Königreichs Hellas 
unverändert.') — Noch bevor man an die Propylaeen gelangt, 
führte vom Aufgang aus eine kleine Treppe auf die obere Fläche 
des l*yrgos, «ler zwar ursprünglich, wie schon der Name zeigt, 
zu Befestigungszwecken angelegt war, aber bei der Umgestaltung 
der Burg durch den Ban der Propylaeen einen sacralen Charak- 


dic nördlichere 1,18 M. breit, 1,22 M. tief; die südlichere 1,67 M. breit, 
l,;il M. tief, 

’) Gegen Benle’s Ansicht von der Ursprünglichkeit des unteren 
Thores vgl. Rhein. Mus. X, 8. 479 flf. u. Curtius arch, Zeitg. 1854, 8. 
198 ff. Die Erbauung eines tpgovgiov an der Burg bezeugt die In- 
schrift bei Lebas inscr. gr. et lat. I, n. 19 (vgl. Berichte d. Sachs. Ges. 
d. Wiss. 1860 , 8. 214 f.), die Errichtung von •TzvXcSvfg durch Flauius 
Septimius Marcellinus die Inschr. C. I. n. 521. — Die treppenähnliclie 
durchfurchte Mannorbahn erkennt inan aucli auf niehrern attischen 
Münzen bei O. .Jahn Paiisaniae dcscr. arcis Tfl. II, n. I — 4. 
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1<M’, wie die ganze Burg, erhielt, indem man darauf einen zier- 
lielien iotnschen Tempel (viersänligen Amphiprostylos) der Atliene 
Nike ( misshrrmehlieh auch ^Antegog Ntxjj genannt) errichtete, 
deren alterthiimliches Cnltbild in der Hechten einen Granatapfel, 
in der Linken den Helm hielt: vor dem Tem^)el wurde eine von 
Alkamenes gefertigte Statue der dreigestaltigcn Hekate (nach, 
ihrem Standorte ^Exdxri ^EniJtvgyLdta genannt) aufgestellt; die 
Noi'dseite des Pyrgos war durch eine Balustrade aus Marmorla- 
feln mit sehr schönen Beliefs (Niken in verschiedenen Beschäf- 
tigungen), auf welchen ein Gitter stand, ahgeschlossenJ) Gegen- 
id>er. an der Nordseite des Aufgangs, gerade unterhall) des nörd- 
lichen Flügels der Propylaeen, steht noch ein gegen 25 Fuss 
hohes, ziemlich plumpes Piedestal aus hymettischem Marmor, 
welches laut <ler Inschrift (C. I. n. 309) die im Jahre 27 v. FJir. 
eri’ichtete Statue des M. Vipsanius Agrippa trug. 

Den Zugang zu dem innern Burgraum gewährte ein von dem 
Architekten Mnesikles in der Zeit von 5 Jahren (Ol. 85, 4 bis 
87, 1) mit einem Aufwande von 2012 Talenten eriichtetes, auf 
einem IJntei’baii von vier Stufen ruhendes Bauwerk aus Penteli- 
schem Marmor, eine Mittelhalle mit zwei Seitenflügeln von un- 
gleicher Grösse, w«*lches dem doppelten Zwecke eines würdigen 
Abschlusses der oberen Burgfläche und der Vertheidigiing des 
Eingangs derselben diente und darnach <le»i Namen der Vor- 
halle (rd TtQOTtvXaia) trug.^) Das- Mittelgehäude besteht aus 
zwei von Ost nacli We.st gerichteten Seitenmauern , zwischen de- 


•) Paus. c. 22, -1; vgl. II, :U), 2; III, 15, 7; V, 20, 0; Harpokr. 
u. Nt-KT] ’A&T]va: vgl. über den Cult Rütticber Pliilol. XVII, S. 302 ff., 
über den früber in eine türkisebe Ratterie verbauten u. erst 1835 wie- 
der aufgeriebtoten Tempel Koss u. Sebaubert die Akropolis von Athen, 
lste.s Heft 1830, u. Reule I, p. 227; gegen die gewöhnliche Annahme 
der Erbauung durch Kimon Rhein. Mus. X, S. 511 f. Wenn Michaelis 
(Rhein. Mus. XVI, S. 218) für die Erbauung desselben vor den Pro- 
pylaeen die Anlage des südlichen Flügels der letzteren geltend macht, 
so beweist diese nichts weiter, als dass man dabei auf ein auf dem 
schon vorhandenen Pyrgos zu errichtendes Heiligthum Rücksicht nahm. 

®) Paus. c. 20, 4; Plut. Pericl. 13; Harpokr. u. ngonvXaia zavta: 
vgl. Beule I, p. 162 ff., pl. 2 n. Ross arch. Aufs. I, Tfl. IV, der aber 
mit Unrecht die Existenz vorpersischer Propjdaeen annimmt: vgl. .Jahrb. 
f. Philol. Rd. 73, 8. 435 f. Ueber die Anlage der Tbüren s. Rhein, 
Mus. X, 8. 502 f. 
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ii(* *n eine doppelte Reilie von je drei ionischen Säulen sich er- 
hol), welche die mit bemalten und vergoldeten Cassetten ge- 
schmückte Decke trugen: fünf symmetrisch nach Höhe und Breite 
sich ahstufende, durch Mauerpfeiler geschiedene Thore, durch 
Thüren von starkem Eichenholze verschliessbar, fülirten aus der- 
selben zunächst in eine östliche Vorhalle, deren sechs dorische 
Säulen so angeordnet sind, dass ihre Interkolumnien der Weile 
der Thore entsprechen; eine ganz gleiche Vorhalle schliessl den 
Ba'ii nach Westen zu gegen den Aufgang hin ab. Der nördliche 
Seitenflügel besteht aus einem schmalen Vorgemach, dessen ge- 
gen Süden gewandte Front drei dorische Säulen zwischen Anten 
bilden, und einem grössern viereckten Saale, der als Gemälde- 
galerie diente; die Wände ausser der von zwei Fenstern neben 
der Thür durchbrochenen südlichen waren, wie es scheint, mit 
Wandgemälden verschiedener Meister bedeckt, während in der 
Mitte des Saales Tafelgemälde auf Staffeleien standen.’) Der süd- 
liche Flügel, jetzt ganz in einen aus der Zeit der fränkischen 
Herrschaft stammenden hohen Thurm verbaut, ist weit kleiner 
als der nördliche, da eine schon vor der Anlage der Dropylaeen 
vorhandene Mauer aus grossen polygonen Steinblöcken, welche 
den westlichen Abschluss des Temenos der Artemis Brauronia (s, S. 
310) bildete, seiner Ausdehnung nach Süden zu eine Schranke 
setzte: er bestand aus einem einzigen, nach Norden und Westen 
durch Säulen und ' Wandpfeiler geöffneten Gemach, das wahr- 
scheiidich als Wachlocal für die Thorwärter und Burgwächter 
[nvXaQoC und ä'KQOcpvXa'KBg)'^) diente. Vor jedem der beiden 
Flügel tritt von der untersten Stufe des Unterbaues ein Mar- 
morpfeiler nach W\*sten vor, worauf Reiterstatuen standen, über 


*) Paus. c. 22, 6; Plin. li. n. f35, 10, 36, 101: vgl. Beule I, p. 
204 SS., der für diesen von den* Neueren gewöhnlich als Pinakothek 
bezeichneten Raum nach Raoul-Rochette’s Vorgang nur Tafelgemälde 
anuimmt; ebenso Welcker alte Denkmäler IIII, S. 232 ff., naeh dem 
die Tafeln durch Schnüre von oben aufgehängt worden wären: doch 
scheint die jetzige Beschaft’enheit der Wände mehr für Wandmalereien 
zu sprechen: s. Ross arch. Aufs. I, S. 119, Anm. 4; Michaelis Rhein. 
Mus. XVI, S. 219 f. Schrift des Polemon jrfpl toov iv xots nQOTcvXoUotq 
‘jtiväv.iovx Preller Polemonis fragm. p, 40 s. 

*) Vgl. über diese Ro.ss Demen S. 35; arch. Aufs. II, S. 650 u. 
meine archäologisch -epigraphische Nachlese aus Grieclienland in den 
Berichten d. Sachs. Oes. d. Wiss. 1860, S. 210 f. 
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«lereii Bedeutung sdioii l^aiisaiiia.s (c. 22, 4) nichts Sicheres er- 
fahren konnte. 

Von dem mittleren Durdigange durch die Propylaeen, der 
walirscheinlich ganz mit Marmorplatten gepflastert war, beginnt 
eine durch Bearbeitung des Felshodens gebildete Strasse, die 
man bis in die Nähe des Parthenon verfolgen kann, der Proces- 
sionsweg für den Festzug der l^anathenaeen. Nocli. vor dem An- 
fang derselben, innerhalb der östlichen Vorhalle, stand eine Sta- 
tue des Hermes (nach dem Standort ^EQfirjg IJQOTtvXatog ge- 
nannt) und wahrscheinlich ihr gegenüber eine (jlruppc der <lrei 
(diariten, beides nach .Angabe der attischen Ciceroni Werke des 
Philosophen Sokrates;* *) ferner eine eherne Löwin, ein Werk des 
Amphikrates, und daneben eine Statue der Aphrodite von Kala- 
mis, Weihge.schenk des Kallias.^) Beim Eintritt in den innern 
Burgraum sah man vor einer der Säulen der V^orhalle die Statue 
des attischen Feldherrn üiitrephes, der von Pfeilen durchbohrt 
dargestellt war,^) vor einer andern eine Statue der Ilygieia und 
vor der südlichen Ecksäule eine der Athene Hvgieia, von Pvr- 
rhos im Aufträge des Perikies gearbeitet; vor derselben den Opfer- 
altar der Göttin und daneben die Erzslatue eines Sclaven, der in 
gebückter Stellung, als wollte er eben das Feuer zum Bosten 
des Opferfleisches anblasen, gebildet war, ein Werk des Kypri- 
sehen Künstlers Styppax. Auch zeigte man daselbst noch einen 
Stein von geringer Höhe, auf welchem der alte Begleiter des 
Dionysos, der Silen, hei der Ankunft des Gottes in Attika aus- 

>) Paus. c. 22, 8; VIIII, 35, 3; 7; Plin. h. n. XXXVI, 5, 32. Us- 
sing (griechische Reisen u. Studien S. 125 ff.) hält den Hermes u. die 
Chariten für ein Bildwerk, ein Relief, welches den das Dionysoskind 
den Chariten überbringenden Hermes darstellte, was ich in den Jahrb. 
f. Philol. Bd. 79, S. 243 ff. zurückgewiesen habe. 

*) Paus. c. 23, 2; Plin. h. n. XXXIIII, 8, 72; Plut. de garrul. 8; 
Polyaen. strat. VIII, 45. Auf die Statue der Aphrodite' (StoaavSQa, 

■ nach der freilich unsichern Vermuthung von Preller arch. Ztg. IIII, 
S. 343) bezieht Beule I, p. 280 fälschlich die vor der ersten Säule 
rechts beim Ausgang aus der Halle gefundene Basis, welche ein Weih- 
geschenk des Kallias für mehrfache Siege in den grossen Spielen trug; 
diesem entsprach vor der Säule links das Weihgeschenk eines Kitha- 
röden Alkibios (Beule' I, p. 285). 

*) Paus. c. 23, 3: vgl. Ross arch. Aufs. I, S. 1(58 f. ; Bergk zur 
Periegese der Akropolis von Athen Zeitschr. f. d. Altws. 1845, N. 121, 
S. 961 ff. 
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geruht haben sollte.') Rechts über dem Wege erhebt sicli ein 
theils durch Mauern, theils durch senkrecht abgearbeitete Fels- 
wände abgegränztcr heiliger Bezirk von unregelmässiger Form, 
welcher der Artemis Brauronia geweiht war: acht in den Fels 
gehauene Stufen, zu deren beiden Seiten Statuen, wie das eherne 
Bild eines Knaben mit dem Weihvvasserbecken von Lykos und 
Perseus mit dem Haupte der Medusa von Myron, standen, füh- 
ren zu demselben empor; innerhalb waren als Weihgeschenkc 
mehrere Statuen attischer Männer, und ein colossales Erzbild des 
Trojanischen Pferdes, aus dessen geöflheter Flanke vier grie- 
chische Helden herausguckten, ein Werk des Stroiigyiion, auf- 
gestellt; der Tempel selbst, dessen Cultbild von Praxiteles gear- 
beitet war, nahm, wie die noch sichtbaren Beste des Unterbaues 
zeigen, die südöstliche Ecke des Temenos ein.^) Oestlich davon 
erkennt man in einer etwa 3 Fuss höher liegenden Fläche einen 
zweiten heiligen Bezirk, in welchem sich ein wahrscheinlich in 
ionischem Style erbauter, von zahlreichen Statuen und Statuen- 
gruppen umgebener Tempel der Athene Ergane befand.®) Neun 
lange in den Fels gehauene Stufen führten von hier aus auf ein 
höheres Plateau, den höchsten Theil der Burgflüche, auf welchem 
schon vor den I*erscrkriegen ein wahrscheinlich von Peisistratos 
zum Behuf der Feier der grossen Panathenaeen erbauter dori- 
scher Tempel von bedeutender Grösse sich erhob ,^) der, viel- 
leicht noch bevor er ganz vollendet war, ebenso wie die übrigen 

*) Paus. c. 23, 4 f.; Flut. Per. 13; Plin. XXH, 16, 44; XXXIIII, 
16, 81; vgl. Ross. arch. Aufs. I, S. 185 ff.; Bergk a. a. O. S. 966 ff. 

*■). Paus. c. 23, 7 ff.; schol. Arist. aues 1128; Inschr. bei Ross 
arch. Aufs. I, 8. 194: vgl. Ulrichs Abhandlungen der K. Bayer, Aka- 
demie I Classe, Bd. III, S. 684; Beule I, p. 291 ss. 

I*au8. c. 24, 1 ff., dessen Schilderung freilich sehr unklar ist, 
da er weder angiebt, wann er in das Temenos der Ergane eintritt, 
noch wann er es verlässt: wahrscheinlich gehören die § t u. 2 aufge- 
zähltcn -Bildwerke (zu denen wohl noch das eines kolossalen Widders • 
zu fügen ist: vgl. Hesych. yigiog daeXyoHegmg) in das Temenos, die 
Hermen u. der vielbesprochene (vgl. Jahn Paus, descr. arcis p. 9) £nov' 
dai(ov SccCfidiv nebst dem behelmten Manne des Kleoitas in den Tempel, 
das dann folgende aber in den Bezirk des Parthenon. — Vgl. über das 
Temenos der Ergane Ulrichs a. a. O. S. 679 ff.; Ross arch. Aufs. 1, 

S. 86 , Anm. 7 ; Beuld I , p. 309 ss. 

“*) Hesych. u. iHaToiinsdög: vgl.“ Ross arch. Aufs. I, 8. 126 ff.; 
Beuld II, p. 5 ss. 
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Tempel der llurg durch die Perser zerstört und erst einige 30 
Jahre später unter der Staatsleitung des Perikies durch den Ar- 
chitekten Tktinos auf dem alten, zu diesem Behufe erweiterten 
Unterbau in vergrössertein Maassslabe und mit jener höchsten 
Vollendung, welche die Kunst der Arcliitektur wie der PIa.stik 
besonders durch den Einfluss des Pheidias, der die Seele dieser 
wie aller künstlerischen Unternehmungen des Perikies war, er- 
reicht hatte, neu aufgerichtet wurde.* *) Derselbe, im Volksmunde 
gewöhnlich als 6 IlccQd'evdv (nach dem schlechtweg ^ Ilagd^s- 
vog genannten darin aufgcstellten Colossalbildc der Athene), auch 
seiner Grösse wegen als 6 ixato^TCsdog vedg bezeichnet, galt 
mit Recht als eine der llauptsehenswürdigk eiten von Athen '^) und 
wurde auch in der christlichen Zeit durch seine Verwandelung 
in eine Kirche der Gottesmutter (vgl. Rheinisches Museum X, 
S. 478), wobei freilich die innere Einrichtung wesentlich umge- 
staltet und ein Theil der Bildwerke des östlichen Giebels durch 
llineinbrechung eines Fensters vernichtet ward, unter der Tür- 
kischen Herrschaft durch Beinitzung als Moschee vor der Zer- 
störung bewahrt, bis im Jahre 1687 während der Belagerung 
Athens durch die Venetianer eine verhängnissvolle Bombe das 
Dach sowie das Innere des Bauwerks gänzlich zerstörte und auch 
eine Anzahl Säulen der Langseiten umstürzte, so dass es jetzt, 
nach Aufräumung der Trümmer und Entfernung der modernen 


‘) Strnb. VIIII, p. 395 s.; Paus. VIII, 41, 5; Plut. Per. 13; der 
von letzterüin nebeu Iktinos genannte Kallikrates war wohl nicht 
eigentlich Architekt, sondern Bauunternehmer (i^yoXeeßag). Für die 
Zeit der Erbauung haben wir nur die Angabe der schol. Arist. pac. 
605, dass die Statue der Athene 01. 85, 3 (ijtl &6oSoSgov nach Palme- 
rius: vgl, O. Müller de Phidiae uita et operibus p. 35) aufgestellt wurde. 

*) (Dicaearch.) descr. Gr. I, 1: ’Ad'rjvdg tsQOV noXvrslhg^ d‘jc6'il>iov , 
d^iov d'sag, 6 xaXovfievog Uagd'svmv^ VTiEgHsinsvov xov ^eoexgav, 
(isyciXrjv v,uxdnXr\^iv tcoiei xoig d'soogovatv. Paus. c. 24, 3: xov vccov 
ov Uag^sväva ovoficc^ovatv. Der Name, der in den officiellen Urkun- 
den ebenso wie o s^axointedog vEcog nur einen Theil des Tempehs be- 
zeichnet (s. Böckh C, I. I, p. 176), kann naturgemäss, trotz der ent- 
gegenstehenden Ansichten Ussings (de Parthenone eiusque partibus, 
Kopenhagen 1840, ü. griechische Reisen u. Studien, ’ 8. 169 ff.) u. Starks 
(Philol. XlllI, S. 692 ff.), doeh nur von der ytaXov/idvrj Uugd'ivog (P&iin. 
V, 11, 10; X, 34, 8) hergeleitet worden, bezeichnet also eigentlich den 
Raum vor u. neben der Statue, dann den ganzen Tempel als die Be- 
hausung derselben. 
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I. Das nördliche (iriedicnlaiul. 


Ziilhaten (seit 1834) mir als eine freilich noch hewuiidernswiir- 
tlige Ruine dasteht. Der Tempel, der auch in seiner erneuerten 
fiestalt hauptsächlich der Festfeier der grossen Panathenäen, da-, 
neben auch zur Aufl)ewahrung der den verschiedenen Gottheiten 
der Burg zugehörigen Weihgeschenke und des Staatsschatzes 
diente, daher unter Aufsicht einer hesondern Behörde, der zehn 
Schatzmeister der Göttin, stand und für gewöhnlich dein Puhli- 
kum verchlossen hlieh,‘) war ein dorischer 8 säuliger Periplepos 
(8 X 17 Säulen), dessen Stylobat nach Penrose’s Messung eine 
Länge von 228,14 und eine Breite von 101,34 englische Fuss hat. 
Aus einem Pronaos von geringer Tiefe, dessen Säulen unter sich 
und mit den Anten der Gellawände durch Schranken und Gitler 
zum Schutz der darin aufbewahrten Weihgeschenke verbunden 
waren, trat man in die Cella, welche durch eine noch in deut- 
lichen Spuren auf dem Marmorfusshoden erkennbare Quecrmauer 
in zwei Gemächer von ungleicher Länge bei gleicher Breite 
(63 engl. Fuss) getheilt war: das östlichere derselben, 98,04 (oder 
mit Zurechnung der Wand, die es vom Pronaos trennt, 104,91) 
englische Fuss lang, war der eigentliche sxarofiTtsdog vsdg, die 
Cella für das colossale chryselephantine Bild der Parthenos, das 
Werk des Pheidias, welches in einem besonders abgegränzten 
Raume zunächst der westlichen Wand, dem UaQd'svdv im en- 
gem Sinne, aufgestellt war, und der Aufbewahrungsort einer 
grossen Menge zum Theil sehr kostbarer Weihgeschenke: vor 
dem Bilde stand eine doppelte Reihe von je neun dorischen Säu- 
len, auf deren Architraven wieder eine gleiche Anzahl kleinerer, 
die das hypaethrale Dach trugen, sich erhob, so dass zwei unter 
einander nicht verbundene obere Galerien, zu denen Treppen 
emporführten, entstanden, welche wahrscheinlich bei den Fest- 
lichkeiten, die sich an den Aufzug bei den grossen Panathenaeeii 
anschlossen, dem schaulustigen Volke eingeräumt wurden. Als 
man bei der Umwandelung der Cella in eine christliche Kirche 
die Dachöffnung schloss und den Eingang von der östlichen an 
die westliche Seite verlegte, wurden auch die alten dorischen 

1) Plaut. Pacchid. 900: über die xu^Ccu rrjg -ö'fov od. rav legcSv 
XQijfiocToav rrjg Ud'rjvaiag Böckh Staatsh. I, S. 217 ff.; über Bestim- 
mung u. Einrichtung des Tempels Bötticher in Erbkams Zeitschrift 
für Baiiwesen II (1852), S. 194 ff. u. III (1853), S. 35 ff., dem freilich 
Stark (Philol. XVI, S. 85 ff.) in der Hauptsache widerspricht. 
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Säulen und die im O.stcn und Westen ihnen entsprechenden An- 
ten durch andere Säulen und Pfeilef mit ionischen Basen und 
.hyzanlinischen Capitalen ersetzt. Der Marmorfussboden der Cella 
wird in ihrem westlicheren Thcile durch einen 6,52 Meter langen 
und 2,63 Meter breiten. Platz unterbrochen, der nur mit TulTstein- 
[)latten- gepflastert ist, also jedenfalls durch irgend eine Erhöhung 
bedeckt war: da ein Opferaltar inmitten der mit Weihgoschenken 
aller Art angefüllten Cella nicht denkbar, für einen blossen Opfer- 
tisch aber der Raum zu gross ist, so scheint hier entweder ein 
Bema für die Austheilung der Siegeskränzc’' an die Sieger in den 
Panathenaeischen Wettkämpfen oder auch ein grosser mit Wasser 
gefüllter steinerner Trog zur Hervorbringung einer glcichmässig 
feuchten Atmosphäre, wie sie als für die Erhaltung des Goldelfen- 
beinbildes nothw'endig betrachtet wurde,* *) gestanden zu haben. — 
Das westlichere Gemach, nach seiner Lage unmittelbar hinter der 
Cella 6 ojaöd'odoiiog genannt, diente zur Aufl)cwahrung und Ver- 
waltung der heiligen Gelder der Athene und der übrigen Götter, 
sowie des gesammten Staatsschatzes: es war daher nur durch eine 
grosse Thüre, welche durch die Schatzmeister verschlossen und 
versiegelt ward, von der weltlichen Vorhalle des Tempels aus 
zugänglich, und auch die durch vier ionische Säulen gestützte 
Decke war jedenfalls völlig geschlossen.^) Sehr reich war der 
Parthenon auch an plastischem Schmuck, der in seiner Ausfüh- 
rung zwar verschiedene Hände, in seiner Erfindung aber den 
einheitlichen Plan eines Meisters — unzweifelhaft des Pheidias 
selbst — zeigt, lieber den Aussenwänden der Cella und des 
Opisthodomos, sowie über den Fronten ihrer beiden Vorhallen 
zog sich in ununterbrochener Folge ein in 'sehr flachem Relief 
gehaltener Fries hin, der den grossen Panathenaeischen Feslzug 
in durchaus idealer Auffassung, welche die verschiedenen Mo- 
mente desselben von den Vorbereitungen zum Abgang bis zur 
Ankunft auf der Burg in ein Gesamintbild zusammendrängl und 


*) Paus. V, 11, 10; vgl. Schubart Zeitschr. f. d. Altws. 1840, S. 
407 ff. — lieber das Bild der Parthenos s. Brunn Qcscli. d. gr. Künst- 
ler I, S. 178 f. ; Beuld II, p. 168 ff. u. die zahlreiche neueste Littera- 
tur bei Overbeck Ber. d. Sachs. Ges. d. W. 1861, Si 1 ff. 

*) lieber den Grundplan des Parthenon Bötticher a. a. O. (Plan 
auch Atlas zur Tektonik Tfl. 22, 2); Beule II, [>. 13 ss. ; Ussing gr. 
Reisen u. Studien S. 145 ff.; Ross arch. Aufs. I, S. 273 ff. 
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die attischen Landesgötter selbst ruhig thronend die Ankommen- 
den empfangen lässt, darstellt.* *) Die Metopen des äusseren Frie- 
ses, 92 an Zahl, stellten, soweit man dies noch erkennen kann, 
mit grosser Mannigfaltigkeit der Erfindung und naturwahrer, 
wenn auch hie und da noch etwas archaistisch strenger Ausfüh- 
rung Kentaurenkämj)fe, Thaten der Athene, des Herakles, The- 
seus u. a. dar.^) In den Giebelfeldern endlich, deren Statuen- 
gruppen für uns die höchste Vollendung der griechischen Sciilp- 
tur repräsentiren , war im östlichen die soeben aus dem Haupte 
des Zeus gebornc Atfiene in der Versammlung der Götter, im 
westlichen der zu Gunsten der Athene entschiedene Streit mit 
Poseidon über den Besitz des attischen Landes gebildet.^) Selbst 
der Architrav war an der Ost- und Westfronte mit Schilden, de- 
ren Spuren noch auf dem Marmor erkennbar sind, geschmückt. 
— Audi ausserhalb des Tempels waren in dessen heiligem Be- 
zirke zahlreiche einzelne Bildwerke, grossentheils Weihgeschenke 
an die Göttin, aufgestellt; östlich vor dem Tempel stand ein Al- 
tar des Zeus 1‘olieus, dem hier nach uraltem Opferbrauch ein 
Stier geopfert ward, nebst einer Bildsäule des Gottes, zu der 
man später noch eine zweite, ein Werk des Leochares, hinzuge- 
fügt hatte. Kurz vor Christi Geburt errichteten die Athener auch 
auf der östlich vom Parthenon sich hinziehenden Platform einen 
Tempel für die Göttin Roma und den Kaiser Augustus.^) Eine 
.\nzahl Bildwerke ferner, darunter ein eherner Apollon mit dem 
Beinamen Parnopios,. ein Werk des Pheidias, standen südöstlich 
vom Parthenon bis zur südlichen Burgmauer hin; auf dieser 

*) Diese von Bötticher (a. a. 0. III, S. 278 ff. u, arch. Anz. 1854, 
N. 62. 63), Petersen (die Feste der Pallas Athene in Athen u. der 
Fries des Parthenon, Hamburj^ 1855, u. Ztsch. f. d. Altws. 1857, N. 
25 — 28; 39 — 43; 49 — 50) ii. Ciirtiiis (Griech. Geschichte II, S. 267 u. 
()95) bestrittene Erklärung scheint mir auch jetzt noch die richtige. 
Zur Deutung der Einzelheiten vgl. O. Müller in Stuarts Alt. v. Athen 
II, S.* 667 ff. d. deutsch. Ausg.; Leakc Topogr. v. Athen S. 403 ff.; 
Beule II, S. l38 ff.; Overbeck Gesch. d. griech. Plastik I, S. 264 ff. 

*) Bröndstedt Reisen u. Untersuchungen in Griechenland Bd. II; 
Beule II, p. 111 SS. 

®) Paus. c. 24, 5; dazu Welcher alte Denkmäler I, S. 67 ff.; Beule 
II, p. 61 ff.; E. Falkener im Museum of classical antiquities I, p. 353 ff.; 
W. Watkiss Lloyd in den Transactions of the r. Soc. of literature, se- 
cond series, vol. VII, p. 1 ff. 

9 Paus, c, 24, 4. — C. I. n. 478: vgl. Beuld II, p. 200 ss. 
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selbst, gerade oberhalb des Theaters, waren Staluengriippen, 
welche der König Attalos geschenkt hatte, also wahrscheinlich 
Werke Pergainenischer Künstler (Gigantenkainpr, Ainai^onenkampf, 
Schlacht hei Marathon, Niederlage der Gallier in Mysien) aiil- 
gestellt.^) An der äusseren Seite desselben Mauerstücks war eine 
vergoldete Aegis mit dein Gorgonenhaupte in der Mitte, ein Ge- 
schenk des Königs Antiochos, gleichsam wie ein Anuilet für die 
ganze Burg, angebracht.^) 

Die längs der Nordseite des Bezirks des Parthenon hiufüh- 
rende Strasse, deren Spuren sich noch hie und da auf dem 
Felsboden verfolgen lassen, trennten denselben von dem gegen- 
überliegenden Temenos des ältesten und heiligsten unter den 
Tempeln der Burg, des Tempels der Athene Polias, der schon 
in den Homerischen Gedichten (J5, 550; rj, 81) erwähnt und da- 
her öfter schlechtweg 6 naXatog t^g ^A%'riväg vscog (Xen. 
hell. I, 6, 1) oder 6 vscjg 6 t'^g UoXiddog (Strab. 0, 

p. 396), in einer ofüciellen Urkunde (G. I. n. 160) 6 vscjg o 
iv TCoXsi fv « td dQxaXov dyceX^a, gewöhnlich aber nach einer 
einzelnen Abtheilung rd ^Egsxd'stov genannt w urde. Nach der 
Verwüstung durch die Perser scheint man den Tempel zunächst 
nur nothdürftig wiederhergestellt und erst nach Vollendung der 
übrigen Bauten auf der Burg einen . Neubau desselben unternom- 
men zu haben, der, mit allen Mitteln der vollendeten Kunst aus- 
geführt, doch sowohl in der Wahl des Baustyls (des ionischen) 
als in der Anordnung des von allen übrigen uns bekannten grie- 
chischen Tempeln abweichenden Grundplans an der alten, olTen- 
bar durch religiöse Satzungen geheiligten Ueberlieferung festhielt. 
Dieser Neubau war Ol. 92, 4 noch nicht ganz vollendet und 
wurde daher damals wieder ernstlich aufgenommen; als er eben 
fertig war, Ol. 93, 3, gerieth der Tempel in Brand, jedoch ohne 
dadurch, wie es scheint, bedeutend beschädigt zu werden: offen- 
bar wurde er sogleich wieder in der früheren Weise hergestellt.'* *) 


•) Paus. c. 24, 8; c. 25, 2; Plut. Anton. 60. 

*) Paus. c. 21, 4; V, 12, 4. 

*) Bericht einer Commission (iniatcerai) über den Zustand des Bau- 
werks aus Ol. 92, 4 C. I. n. 160; Fragmente einer grossen Rechnung 
für die offenbar in Folge jenes Berichtes zur Vollendung desselben 
ausgeführten Arbeiten Rangabis aut. hell. I, n. 56 — 60. (Beides auch 
bei O. Jahn Paus, descr. arcis p. 34 ss.) Xen. hell. I,’6, 1. 
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ln der cliristlichcn Zeit wurde der Tempel in eine dreisehiffige 
christliche Kirche mit einer Apsis im Osten und dem Eingänge 
von Westen her verwandelt; unter der türkischen Herrschaft 
wurde iin westlichsten Theile eine grosse überwölbte Cisterne 
angelegt und das ganze Gebäude bald als Serail ' türkischer Of- 
fiziere, bald als Kriegsmagazin benutzt; erst in der neuesten Zeit 
ist das Innere vollständig aufgeräumt und von allen modernen 
Zutbaten gesäubert worden.^) Durch eine von sechs ionischen 
Säulen getragene \'orhalle, vor oder in welcher drei Altäre, de- 
ren einer der Dione geweiht war, standen, trat man in die Cella 
der Athene Polias, welche nur die östlichere, durch eine Queer- 
wand von der westlicheren geschiedene Hälfte der ganzen Cella 
einnahm: ausser dem alten hölzernen Cultbilde der Athene, des- 
sen Stiftung noch dem Erechtheus beigelegt wurde, und einem 
angeblich von Kekrops geweihten, ganz mit Myrthenzweigen um- 
wundenen Holzbilde des Hermes war hier besonders eine von 
Kallimachos gefertigte goldene Lampe, über welcher ein Rauch- 
fang in Form eines ehernen Palmbaums bis zum Dach empor- 
reichte, sehenswerth.*) Eine zweite geräumigere Vorhalle mit 
vier ionischen Säulen an der Fronte und zwei dergleichen zwi- 
schen den Ecksäulen und den Anten der Rückwand findet sich 
am westlichen Ende der nördlichen Langmauer, nach Westen 
noch etwas über dieselbe hinausreichend, die offenbar einem 


•) Genauen Bericht Uber den jetzigen Zustand des Bauwerks geben 
die Protokolle der zur Untersuchung desselben ernannten athenischen 
Commission , in deutscher Uebersetzung nebst den Zeichmiugeu bei 
Thiersch, Epikrisis der neuesten Untersuchungen des Erechtlieums (aus 
dem VIII Bde. der Abhandl. d. Baier. Akad. d. W.), 1857; vgl, dazu 
Bötticher über die letzte bauliche Untersuchung des Erechtheion auf 
der Akropolis von Athen, aus d. Berliner Bauzeitung Bd. IX (1859); 
meine Anzeige im litterar. Centralblatt 1859, N. 17, S. 267 f. u. Stark 
im Philol. XIIII, S. 700 flf. Von früheren Untersuchungen über den 
Plan des Tempels sind noch zu nennen A. F. v. Quast, das Erechtheion 
zu Athen Berlin 1840; Thiersch 2 Abhandlungen über das Erechtheion 
aus dem V u. VI Bde. der Abhdl. d. Bayer. Akad. u. ‘über die neuesten 
Untersuchungen des Erechtheums’, München 1853; Bötticher der Polias- 
tempel als Wohnhaus des Königs Erechtheus nach der Annahme von 
Fr. Thiersch beleuchtet, Berlin 1851, u. arch. Zeitg. 1858, N. 109. 110; 
Beule II, p. 216 ss. 

*) Inschr. bei Rangabis n. 57 A, Z. 35 ff.; B, Z. 49 ff.; Paus. c. 26, 
6 flf.; Apollod. III, 14, 6; Cass. Dio LIIII, 7. 
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zweiten, mit dem PoÜastcmpel nur äusserlicli verbundenen, von 
Süden nach Norden gerichteten lleiligtliuine, dem des Poseidon- 
Erechtheus (dem Erechlheion im engem Sinne), angehörte : unter 
der Halle stand ein grosser, dem Zeus Hypatos geweihter Altar, 
auf welchem nichts Lebendiges, sondern nur Kuchen u. dgl. ge- 
opfert wurden, daher auch 6 ßat^dg 6 tov d'vrjxov genannt.') 
Durch eine grosse, architektonisch reich profilirte Thüre tritt 
man von hier in den westlichsten Tlieil des Gebäudes, dessen 
Fusshoden, wie auch der seiner Vorhalle, bedeutend niedriger 
liegt als der des Poliastempcds mit der östlichen Vorhalle, und 
dessen Westwand von drei mit ionischen llalhsäuleii, denen an 
der Innenseite Pilaster entsprachen, eingerahmten Fenstern durch- 
brochen ist: dies war, unserer .Ansicht nach, die Cella des Po- 
seidon-Erechtheus, dessen Altar hier neben denen des attischen 
llei ’os Butes und des Hephaestos stand; an den Wänden waren 
Porträts der Glieder des Geschlechts der Butaden, welche das 
Priesterthum des Poseidon -Erechtheus erblich besassen , an- 
gebracht.^) In der Südwand ist eine Thüre, zu welcher meh- 
rere Stufen hinanführen , durch welche man in einen der 
nördlichen Vorhalle entsprechenden, aber weit kleineren Vorbau 
tritt, der bis zu halber Höhe von vollen Marmorwänden um- 
geben ist, auf welchen sechs lebensgrosse Statuen attischer Jung- 
frauen als Trägerinnen des Gebälks und der Felderdecke stehen: 
unter demselben scheint sich das angebliche Grab des Keki’ops etwa 
mit einem Altäre zu Heroenopfern für denselben befunden zu baben.'^) 
Nach Osten zu war die westliche Halle durch eine der Westwand 
der Poliascella entsprechende Wand begränzt, so dass zwischen 
denselben ein rings von Wänden umschlossenes Gemach entstand, 
dessen Fusshoden wieder tiefer lag, als der der W'esthalle, aus 
welcher ohne Zweifel eine oder mehrere Treppen in dasselbe 
hinabführlen , w ie es auch mit der Poliascella durch eine an der 


1) Paus. a. a. O. u. VIII, 2, 3; C. I. n. IGO, I, Z. 70; II, 2. 0f>; 
Rungabis n. 57 A, Z. 62. 

*) Paus. a. a. O.; Plut. uit. X or. Lyeurg. p. 843. Unklar ist <lie 
Stelle des von Plut. qu. symp. VIIII, 6 erwähnten Altars der Lethe. 

*) ^ TtQoaractg ri ngog tw KengonCm C. I. n. 160, I, Z. 48; 02; 
83; vgl. Antioch. bei Theodoret. VllI, p. 115: ein iSQSvg ÄfxpoTTOg 
Inschr. bei Ross Deinen n. 6 A. 


318 


l. Das nördliclie Griechenland. 


Sfidinauer angehraclite Treppe in Verbindung gestanden zu haben 
scheint: eine kleine Thüre in dem Unterbau der Nordinauer führte 
aus diesem Gemach in eine unter der Südostecke der nördlichen 
Vorhalle befindliche Krypte, in welcher man einige natürliche 
Hisse im Felsboden als Spuren eines Schlages des Poseidonischen 
Dreizacks und daneben einen Brunnen mit salzigem Wasser (die 
\Eq8x%'iiiXs %-dXaaöa), welchen die Tempellegende mit dem Meer 
in Verbindung stehen liess, aufzeigte. .Dieser ganze, gleichsam 
das Souterrain des Tempels bildende Raum war unserer Ansicht 
nach das gemeinschaftliche Adyton der Athene Polias und des 
Poseidon Ph’echtheus, das wahrscheinlich als Lagerplatz für die 
im Tempel gehaltene heilige Schlange {oixovgog o(pig) diente 

und auch das Grab des Erichthonios umschloss.^) — Mit diesen 

/ 

unter einem Dache vereinigten Heiligthümern war nun noch ein 
Heiligthum der Pandrosos (ro TlavÖQOGaLOv) verbunden, das sich 
ohne Zweifel an die von b’enstern durchbrochene Westwand des 
Tempels, durch welche auch ein Pförtchen zu ihm geführt zu 
haben scheint, anschloss und durch eine etwas grössere Pforte 
mit dem westlichsten Theile der nördlichen Vorhalle in Verbin- 
dung stand: dasselbe enthielt wahrscheinlich eine kleine, das 
Bild der F‘androsos umschliessende Capelle und vor derselben 
einen unbedeckten Raum, in welchem der heilige, der Sage Jiach 
von Athene selbst geschaffene Oelbaum (jj 7tay%v(pog) und unter 
demselben ein Altar des Zeus Herkeios stand. Ausserdem be- 
fanden sich innerhalb des Temenos des Poliastempels, dessen Um- 
fassungsmauern nach Westen zu man noch auf eine bedeutende 
Strecke verfolgen kann, zahlreiche, als Weihgeschenke aufge- 
stellte Bildwerke, deren Aufzählung hier zu weit führen würde 
(vgl. Paus. c. 27, 5 ff.); an die Nordwestseite desselben stie.ss 
ein zur Wohnung für die im Dienste der Göttin stehenden Mäd- 
chen (dQQ7i(p6goi) bestimmtes Gebäude mit einem freien Platze 


*) Paus. a. a. O.; Apollod. III, 14, 1; Strab. YIIII, p. 306. — 
Hesych. u. olnovQOv ocpiv\ scliol. Ar. Lys. 750; Herod. VIII, 41. — 
Clem. Alex, protr. 3, p. 13; Arnob. adu. gent. VI, 0. 

*) Die Westwand mit den Fenstern heisst 6 xOL%oq 6 ngoq tov 
riccvSQoasi'ov C. T. n. 100, I, Z. 44; II, Z. 63; 00; das ebds. I, Z. 7,5 
erwähnte dyaX(icc ist wahrscheinlich das der Pandrosos. Vgl. Paus. c. 
27, 3; Dionys. Hai. de Dinarcho 13; Apollod. III, 14, 1; Herod. VIII, 
55;. Hesych. u. dariq iXaia u. ndyKVfpog, . . 
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davor (der sogenannten öcpaLQidtQa xav uQQYi(p6Q(xiv) , welclies 
durch eine unterirdische Treppe mit dem Heiiigthume der .\glan- 
ros (s. oben S. 294) in Verbindung gestanden zu haben scheint.*) 
Der Daum zwischen dem Temenos der Polias und den Pro- 
pylaeen w ar wiederum • von Bildwerken verschiedener Art einge- 
nommen, .unter denen das nach den erhaltenen Spuren der Ba- 
sis ziemlich genau in der Mitte dieses Baumes stehende colossale 
Erzbild der Athene Promachos von Phei<lias, deren Helmbusch 
und Lanze schon die Schiller, wenn sie sich von Südosten her 
dem Peiraceus nfiherten, erblickten, das bedeutendste war.^) 
Vorstädte von Athen, d. h. grössere Complexe von Wohnungen 
und ölTentlichen Anlagen unmittelbar ausserhalb der Ringmauern, 
kennen wir, abgesehen von der oben (S. 276) erwähnten Kode, 
nur zwei, eine an den südöstlichen, die andere an den nord- 
westlichen Theil der Stadt sich anschliessend. Hart am linken 
Ufer des Ilissos stand die Vorstadt ^'Aygai^ zu dem bis an den 
Hymettos hin sich erstreckenden, in einen obern und untern 
Bezirk getheilten Demos AygvXij gehörig, welche be.sonders durch 
zwei unmittelbar oberhalb der Ouelle Kallirrhoe gelegene Ileilig- 
thüiner, die den Schauplatz der Feier der sogenannten kleinen 
Mysterien bildeten, bekannt vvar: das eine derselben war der 
Demeter und Kore, das andere wahrscheinlich dem Triptolemos 
(dessen Bild sich darin befand) geweiht; vor dem Eingänge des 
letzteren stand ein eherner Stier und ein Silzbild des kretischen 
Sühnpriesters Epimenides. ^) Etwas weiter von der Quelle (wahr- 
scheinlich südwestlich an der Stelle einer verfallenen K3q)elle der 
ayia M«ptVa) ‘ befand sich ein Tempel der (.\rtemis) Eukleia, 
der zur Erinnerung an die Siege über die Perser g(?slift<?t wor- 
den war.“*) Nördlich von der Quelle wird durch eine Theilung 
des Ilissos in zwei Arme, die sich bald wieder vereinigen, eine 


*) Paus. c. 27, 4: vgl. Plut, uit. X or. Lsocr. p. 839. 

2) Paus. c. 28, 2: vgl. Brunn Gesell, d. gr. Künstler I, S. 181 ff.; 
Beuld II, p. 295 ff. 

Paus. c. 14, 1; Plut. Demetr. 20; Bekker aneed. I, p. 320; Stepli. B. 
u. Suid. u. "Ayga. Einem der beiden Tempel gehören die noch von Stmirt 
(Alt. V. Athen I, E. 9, Tfl, 7 ff.) gezeichneten, jetzt verseil wundenen 
Reste eines kleinen ionischen Amphiprostylos. *AygvXi^ ncc9virf?Q&£v u. 
v7isv£q9‘£v Ilarpokr. u. UgdTjtrog: s. Ross Uemen S. 4. 

“*) Paus. c. 14, 5; vgl. Leake Topogr. S. 183. 
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kleine Insel gebildet, auf welcher sich die Ruinen einer sehr 
grossen christlichen Kirche, aber keine sichern vSpuren einer an- 
tiken Anlage gefunden haben. ’) Geht man dann am Ufer des 
Ilissos aufwärts, so findet man etwa 300 Meter vom nördlichen 
Ende der Insel die Reste einer von mehrern Pfeilern gestützten 
antiken Brücke, die von der Stadt her (wo ihr ohne Zweifel 
ein Thor in der Ringmauer entsprach) nach einer Vertiefung 
zwischen zwei parallelen, im Nordwesten durch Mauerwerk ge- 
stützten, im Südosten durch eine halbkreisförmige Erhöhung ver- 
bundenen Höhen führte, welche das athenische Stadion (als Schau- 
platz der Panathenaeischen Wettkämpfe gewöhnlich tö Jlavad^rjval- 
xöv Grdötov genannt) bildeten. Der Platz war früher Privateigen- 
tluim, bis der Redner Lykurgos den damaligen Besitzer, Deinias, 
bewog, ihn zum Besten der Stadt ‘ abzntreten , und das Stadion 
anlegte (Ol. 112, 3), welches später llerodes Attikos wesentlich 
verschönerte, indem er auf seine Kosten die Sitzstufen für die 
Zuschauer aus Pentelischem Marmor herstellte, wofür ihm die 
Ehre zu Theil wurde, im Stadion begrahen zu w erden. ^) Von 
den beiden F'elshügeln, welche sich oberhalb der Langseiten des 
Stadion erheben, führte der eine, wahrscheinlich der südlichere, 
den Namen auf seiner Höhe, vielleicht in einem Hei- 

ligthuin des Heros Ardettos, leisteten alljährlich die durchs Loos 
bestimmten Heliaslischen Richter den Richtereid. Der andere 
Hügel trug einen erst von llerodes errichteten Tempel der Ty- 
che; '’) er wird durch einen schmalen Hohlweg von einem dritten 
Felshügel getrennt, auf welchem jetzt ein verfallenes Kirchlein 
des gekreuzigten Petros (özavQco^evog IJizQog) steht, das ohne 
Zweifel die Stelle des Tempels der Artemis Agrotera oder Agraea 
einnimmt, der eigentlichen Localgöttin der Vorstadt Agrae, der 
alljährlich am 6. Boedromion ein Fest gefeiert wurde, welches 
seit den Perserkriegen mit einem Dankopfer für den Sieg bei 


*) Rangabis im Biillettino 1850, N. VIII, S. 134 f. Immerhin könnte 
einer der beiden von Paus, als VTtkg tijv kqtjvtiv befindlich bezeichne- 
ten Tempel, etwa der der Demeter u. Kore, hier gestanden haben. 

2) Paus. c. 19, C; Plut. uit. X or. Lyeurg. p. 841 u. p. 852; Inschr. 
im Archae.ol. Anzeig. 1859, N. 124, S. 73*; Philostr. uit. Soph. II, 1, 5; 15. 

3) Plut. Thes. 27; Poll. VIII, 122; Harpokr. u. ’jQSrjrtog. — Plii- 
lüstr. uit. Soph. II, 1, 5. 
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Marathon verbuntlfin war.^) Der Raum zwischen dem rechten 
Ufer des Ilissos und der Stadtmauer von der Kallirrhoe an auf- 
wärts war als die fruchtl)arste und wasserreichste Strecke in der 
iinmittelharen Nähe der Stadt ganz mit Gärten und Baumpflan- 
zungen bedeckt, daher auch wenigstens der südlicliere Theil 
schlechtweg ot KrjTtoL genannt wurde: hier befand sich, nahe 
der Stadtmauer, ein Tempel der Aphrodite Urania mit einer be- 
rühmten Statue der Göttin von der Hand des Alkamenes, nach 
deren Weihung jnan das alte hermenförmige Culthild ausserhalb 
des Tempels aufgestellt hatte. Weiter nordöstlich waren un- 
mittelbar am rechten Ufer des Flusses, dem Tempel der Artemis 
gegenüber, dem Boreas, der hier die Oreithyia geraubt haben 
sollte, und in der Nähe den llissischen Musen Altäre errichtet; 
noch einige Minuten weiter in derselben Richtung sprudelte un- 
ter einer schattigen Platane zwischen niederem Buschwerk eine 
frische Quelle hervor, an welcher fromme Dankbarkeit kleine Gaben 
dem Acheloos, dem Pan und den Nymphen darzubringen pflegte.^) 
In derselben Gegend lag auch, mit der Stadt durch eine besondere 
Strasse, die wahrscheinlich in das' Thor des Diochares (s. S. 303) 
einmündete, verbunden, das Avxslov^ ein von Peisistratos ange- 
legtes, von Perikies erweitertes oder verschönertes Ileiligthum des 
Apollon, dessen geräumiger Peribolos in früheren Zeiten haupt- 
sächlich als Exercierplatz für Fussvolk wie für Reiterei diente, 
bis Lykurgos daselbst ein Gymnasion einrichtete, in dessen Baum- 


*) Paus. c. 19, 6; nach Kleidemos in Bekkers anecd. I, p. 326 
hiess der Hügel (oder die ganze Hügelreihe am linken Ufer des Ilis- 
sos) früher Helikon u. trug einen Altar des Poseidon Helikonios. Ue- 
ber das Siegesfest C. Fr. Hermann gottesd. Alt. § 56, 3 u. 5. — Ein 
schönes ionisches Capitäl aus pcntelischem Marmor, das ich in der Ca- 
pelle fand, lässt auf ionischen Styl des Tempels schliessen. 

*) Paus. c. 19, 2; 27, 3; PHn. XXXVI, 5, 16: dass letzterer den 
Tempel mit Recht als extra muros gelegen bezeichnet, hat Rangabis 
Bullettino 1850, p. 131 ff. -richtig erkannt; aber mit Unrecht setzt er 
ihn nach Ampelokipi V 2 Stunde von der Stadt. Pausanias geht offen- 
bar vom Delphinion aus zu einem Thore (etwa dem nach dem Stadion 
führenden) heraus in die Gärten, durch diese nordwärts geradewegs bis 
Kynosarges, von da etwas weiter östlich zurück über das Lykeion bis 
an den Ilissos. 

») Paus. c. 19, 5; Plat. Phaedr. p. 229 c; 230 203 279'* *; Strab. 
VIIII, p. 400: vgl. Rangabis a. a. O. p. 121 f. 
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gangen Aristoteles mit seinen Schülern zu wandeln pllegte. Bei 
dem Einfalle Philipps V in Attika (200 v. Chr.) wurde die ganze 
Anlage verwüstet, jedoch wenigstens das Heiligthum des Apollon, 
hinter welchem man noch das Grab des Nisos, Königs .von Me- 
gara, zeigte, wiederhergestellt.') — Dasselbe Schicksal traf das 
weiter nördlich oder nordöstlich , am Fussc des Lykabettos ge- 
legene, dem Demos der ^lo^sstg angehörige Heiligthum des He- 
rakles, welches seit alten Zeiten mit einem für die Nichtburger 
bestimmten Gymnasien verbunden war, das auch den Kynikern 
als Sammelplatz diente: die ganze Anlage führte -nach einer al- 
ten Cultsage den Namen to KvvoCaQyeg.’^) In ihrer Nähe lag 
dann der wenig über V 2 \* *on der Stadt entfernte Demos 

Alopeke (in der Gegend des jetzigen Dörfchens Ampelokipi, d. i. 
die Weingarten), die Heimat des Aristeides und Sokrates, mit ei- 
nem Heiligthum der Aphrodite.^) 

In der Nähe der Stadl, etwa an der Süd- oder Südwestseite, 
scheint auch der in ‘einen obern und untern Theil geschiedene 
Demos Ankyje, wo an einem Kreuzwege ein dreiköpfiger Her- 
mes stand , gelegen zu haben. ^) 

An der Nordvveslseite der Stadt schloss sich unmittelbar an den 
städtischen Kerameikos, durch das Dipylon (s. S. 289) mit ihm ver- 
bunden, der äussere Kerameikos an, eine Vorstadt, die hauptsäch- 
lich als Begrähnissplatz für die im Kriege gefallenen oder sonst 
um den Staat verdienten Athener diente, jedoch auch, nament- 
lich von der ärmeren Klasse, bewohnt war. Die zahlreichen, 
durch Stelen mit den Namen der Bestatteten und des Ortes ih- 
res Todes hezeichiieten Gräber zogen sich zu beiden Seiten der 
breiten, vom Dipylon aus westwärts bis nach Eleusis führenden 
Strasse (als Weg der Procession am Feste der Eleusinien CsQa 

0 Paus. c. 19, 3; c. 29, 1(>; Xen. hell. II, 4, 27; hipparch. 3, 6; 
Ar. pac. 356 c. schol. ; Harpokr. u.. Avhsiov; Plut. uit. X or. p. 841; 
852; Liu. XXXI, 24: vgl., Rangabis a. a. O. p. 110 ss. 

*) Liu. a. a. O.; Paus.' c. 19, 3; Herod. V, 63; VI, 116; Plut. 
Them. 1; Diog. L. VI, 13; Athen. VI, p. 234«?; Steph. ii. KvvoaocQyeg: 
vgl. Rangabis a. a. O. p. 133 s. 

®) Herod. V, 03; Aeschin. in Tim. § 99; C. I. n. 395 (genauer bei 
Lebas inscr. I, n. 333). . Ob nach Alciphr. ep. III, 37 ein Heiligthum 
des Hermaphroditos hier anzusetzen sei, ist sehr zweifelhaft. 

*) Alciphr. cp. III, 43; Harpokr. u. Suid. u. tgiyiftpaXog: vgl. Ross 
Demen S. 5;' Sauppe de demis urbanis p. 22. 


11. Anika. 


323 


odog genannt) und einer zweiten, welche unmittelbar vor dem 
Tliore rechts nach der Niederung sich abzweigte,- hin, scheinen 
jedoch auch einen Theil des zwischen beiden Strassen befind* * 
liehen Raumes eingenommen zu haben;’) der übrige Theil des- 
selben war bewohnt, wie nainentiicb der etwas rechts von der 
lieiligen Strasse an einem kleinen, meist wasserlosen Bache ge- 
legene Platz Skiron, das Hauptquartier der Hetären, zu welchem 
eine schmale Gasse, 6 orsveonog genannt, führte. ^) 

An der vom Thore sfus rechts abführenden Strasse lagen ausser 
den Gräbern und Gärten (darunter dem des Epikuros) zwei Hei- 
ligthümer, eins der Artemis, wo die Göttin in zwei Holzbildern 
unter den Beinamen Ariste und Kalliste verehrt wurde, und ein 
kleiner Tempel , des Dionysos, in welchen alljährlich an den Dio- 
nysien das Cultbild des Dionysos Eleuthereus aus dem städtischen 
Tempel im Lenaeon (s. S. 299) in Processiön getragen wurde. ^) 
Etwa 20 Minuten vom. Thore mündete die Strasse in ein aus- 
gedehntes, von Hipparchos mit einer Mauer umzogenes und zu 
gymnastischen Uebungen bestimmtes, von Kimon mit Baumpllan- 
zungen und Gängen versehenes Grundstück, welches, angeblich 
nach einem alten Besitzer Akademos, liiess und be- 

sonders als Lieblingsaufenthalt des Platon bekannt ist. “*) Die 
ganze Anlage war der Athene heilig, unter deren Schutze insbe- 
sondere zwölf uralte Oelbäume (fioptat) stunden, welche als die 
ersten Absenker «les heiligen Oelbaums auf der Burg galten: 
daher war ihr zwischen denselben ein Altar errichtet, neben 
welchem sich noch Altäre des Zeus Kataebates, der als Beschützer 
derselben Bäume auch Zeus Morios biess, und des Herakles befan- 
den. Ausser diesen wurden hier besonders die alten Schutzgötter 
des Demos der Kerameei’, Hepbaeslos und Prometheus, verehrt: 
ihr gemeinsamer Altar, an welchem beide, und zwar Prometheus 
als der ältere und mit dem Skepter in der Hand, • dargestellt wa- 


1) Paus. c. 29, 3 ff.; c. 30, 3 ff.; schol. Ar. aues 395: eine ge- 
nauere Aufzählung der Gräber hatte wahrseheinlich Polemon in der 
Schrift niQl tijg itgag oSov (Harpokr. u. tsga 686g) gegeben. Vgl. 
auch Leake Topogr. S. 443 ff. 

*) Paus. c. 36, 4; Stepli. u. S%£Qog\ Alciplir, ep. I, 39, 7; III, 8; 25. 
3) Cic. de fin. V, 1, 3; Paus. c. 29, 2. 

“*) Paus. a. a. O. u. 30; Suid. u. ^Anadrifitcc, t 6 *l7cnccQxov x(l%£ov u. 
(lOQiat ; P.lut. Ciiii. 13; .*«01101. Soph. Oed. Col. (508; Diog. L. III, 7. 
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ren, stand nahe dein Eingänge und diente als Ausgangspunkt für 
die Fackelwettläufe [Xa^JcadoÖQOiiLaL].^) Noch vor dem Eingänge 
war ein Altar und eine Statue des Eros, von Charinos, dein 
Schwiegervater des Hippias, geweiht, aufgestellt ;^) das Innere 
enthielt, ausser den schon erwähnten Altären, noch ein von Pla- 
ton gestiftetes Ileiligthum der Musen , in welchem sein Nachfolger 
Speusippos Statuen der Chariten ein Perser Mithradates eine 
Statue des Platon selbst hatten errichten lassen, einen Altar des 
Hermes als Beschützers der Gymnasien, mehrere besonders um- 
gränzle Gartenanlagen (von denen eine als der Garten des Atta- 
los bezeichnet wird} und schöne Baumgänge, unter denen beson- 
ders einer durch seine mächtigen Platanen berühmt war, die 
aber bei der Ei’oberung Athens durch Sulla umg;^* *hauen wurden.^) 
In der Nähe der Akademie, aber ausserhalb der Umfassungs- 
'mauer, befand sich auch das Grab des Platon und ein alter 
Thurm , welcher dem Menschenfeind Timon als Wohnung gedient 
hatte. 

Wenige Minuten nördlich von der Akademie, V 2 Stunde vom 
Dipylon entfernt, erheben sich aus der jetzt grossen Theils mit 
Oelbäumen bepflanzten Ebene zwei kleine kahle Anhöhen, deren 
vordere jetzt das Grabdenkmal 0. Möllers trägt: dies ist der 
Kokcjvog 'JjtTtLog, der Geburtsort des Sophokles, einst dem Po- 
seidon Ilippios und der Athene llippia geweiht und von dichten 
Hainen und blühenden, durch Canäle vom Kephisos aus bewäs- 
serten Gartenanlagen umgeben. Auf der Spitze des Hügels stand 
ein Tempel des Poseidon, nach der Zerstörung desselben durch 
Antigonos wenigstens noch Altäre dieses Gottes und der Athene ; 
die Wohnungen der Gaugenossen waren offenbar in der Niede- 


*) Apollod, bei scbol. Soph. Oed. Col. 56, wo allerding.s der Altar 
des Prometheus iv toj rsfiivet rrjs d^sov (d. h. innerhalb der Akademie) 
ti. die ßccGtg dgxuLa xarä ttjv sl'aodov, iv rj xov ts IlQO^Tjd-soyg iozl 
zvTtog -Accl zov *H(patGzov unterschieden werden: doch kann diese ßei- 
Gig kaum etwas anderes gewesen sein, als ein Altar od. Untersatz ei- 
nes Altars, u. ist höchst wahrscheinlich identisch mit dem von Paus, 
c. 30, 2 als -Ausgangspunkt der Fackelläufe genannten Altar des Pro- 
metheus. 

*) Paus. c. 30, 1; Athen. XIII, p. 501^; 690 •>; Plut. Sol. 1. 

3) Diog. L. IIII, 1; 60; Plin. h. n. XII, 1, 9; Plut. Sulla 12; Appian. 
b. Mithr. 30. 

■*) Paus. c. 30, 3 f. 
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nmg nach heideii Seiten, gegen die Dörfer Sepolia und Patissia 
hin, zerstreut.’) Der zweite etwas weiter nordöstlich gelegene 
Hügel, der vielleicht den Namen Sikelia führte, war der Deme- 
ter Euchloos, ein dichter Hain an seinem Fnsse den Eumeniden 
geweiht : in der Niederung zwischen heiden Hügeln standen wahr- 
scheinlich einige kleine Capellen, in welchen Peirithoos und The- 
sens, die in dieser Cegend in den Hades hinahgestiegen sein 
sollten, Oidipns, den nach langem Umherirren in der Nähe des 
Eiimenidenhains die Erde in ihren Schoos aiifgenommen haben 
sollte, und Adrastos (dieser wohl als ein den Eumeniden ver- 
wandter Dämon) Heroencult genossen: in der Nähe zeigte man 
auch unter dem Namen der ehernen Schwelle (xa^xovg odog) 
einen Platz, der als Eingang zum Hades und daher auch als 
Schauplatz der Entführung der Kora und des Hinahsteigens des 
Theseus und Peirithoos galt.^) 

Im Süden gränzte an den äussern Kerameikos der nur durch 
die Stadtmauer von dem städtischen Demos Melite getrennte De- 
mos Keiriadae, in welchem sich, wohl zunächst der Stadt- 
mauer, das ßaQad'QOv, ein Ahgrund, in den gemeine Verbrecher 

‘) Thuk. VIII, 67; Cic. de fin. V, 1,3; Soph. Oed. Col.54ff.; 668 ff.; 
Paus. c. 30, 4. Die allgemein anerkannte Lage des Kolonos (nur dar- 
über, ob es der nördlichere oder der südlichere Hügel sei, kann ein 
Zweifel herrschen) wird nur von Sounnelis (!,4TTtxa S. 108 ff.) bestrit- 
ten, der ihn aus ganz haltlosen Gründen weiter nordöstlich in die Nähe 
des Dorfes Patissia setzt. 

*) Soph. Oed. C. 57 e. schol.; 1590 c. schol.; 1600; Paus. a. a. O. 
Den ^oqpo? ov [liyccg Tgiaxelijg üixsh'a (Paus. VIII, 11, 12; Suid. u. 
antsli^siv; Dio Chrysost. or. 17, 17 p. 460 R.) sieht Curtius (Rhein. 
Mus. N. F, VIII, S. 133 ff.) in dem zwischen dem Peiraeischen und dem 
Itonischen Thore vom Museion gegen Südwesten vorspringenden Fels- 
hügel, um dessen südlichen Rand sich das Ilissosbett herumwindet, in- 
dem er das Epitheton rgiaitslTjg auf die 3 OHilrj , die hier sich an die 
Ringmauer der Stadt angeschlosscn hätten, bezieht: allein diese Erklä- 
rung ist sprachlich schwerlich zu rechtfertigen, auch schloss wenigstens 
die nördliche lange Mauer sich gewiss weiter nördlich an die Stadtmauer 
an. Ich möchte den Namen auf den Hügel der Demeter beziehen ‘we- 
gen der hier localisirton Sage vom Raube der Kora; doch könnte man 
auch an den durch seine Form auffälligen isolirten Felshügcl beim 
Dorfe Patissia denken, der freilich eigentlich nicht rgiayieXrjgf sondern 
TstgaoHsh^g ist. Auch die aysXccarog nirgu, auf welcher Theseus sass, 
als er in die Unterwelt hinabsteigen wollte (schol. Ar. equit. 785), ist 
wohl in der Nähe des Kolonos zu suchen. 
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hinahgestürzt wurden , bel'and , während die Wohnungen der De- 
moten etwas weiter südwestlich, nach dem jetzigen Oelwalde zu, - 
gelegen zu haben scheinen.^) Folgte man der heiligen Strasse, 
so gelangte man westwärts vom Kerameikos zunächst nach dem 
Demos Lakiadae, der ausser einem Temenos des Heros Lakios 
und einem Altar des Zephyros ein Ileiligthum der Demeter und 
Kora, worin auch Athene und Poseidon mit verehrt wurden, ent- 
hielt: auch zeigte man hier einen alten Feigenbaum, welchen 
Demeter dem Phytalos zum Dank für die gastfreundliche Auf- 
nahme, die er ihr gewährt, geschenkt haben sollte, nach welchem 
die ganze Ortschaft vom Volke gewöhnlich die Csqk övxrj genannt 
w'urde.^) Weiterhin führte die Strasse auf einer Brücke, bei wel- 
cher die von Athen nach Eleusis ziehende Procession mit Spott- 
reden {y£(pvQL(S^ov) hegrüsst zu werden pflegte, über den Ke- 
phisos, jenseits dessen ein Altar des Zeus Meilichios und ein 
kleiner Tempel eines Heros Kyamites sich hefanden,^) nach dem 
Demos Herrn os, der im westlichsten Theile der Ebene an einem 
Bache gleiches Namens lag: in seinem Gebiete waren mehrere 
Grabdenkmäler an der Strasse, unter denen besonders das von 
Harpalos der Hetaere Pythonike errichtete durch seine ver- 
schwenderische Pracht die Aufmerksamkeit der Wanderer er- 
regte.'* *) Von hier an nimmt die Strasse die Gestalt eines Berg- 
passes an, welcher die Athenische mit der Eleusinischen Ebene 
verbindet: an der höchsten und engsten Stelle desselben, wo 
jetzt das Kloster Daphni mit einer ansehnlichen Kirche, fast ganz 
aus alten Marmorquadern aufgeführt, steht, stand im Alterthum 
das Uvd'LOv, ein in ionischem Styl erbauter Tempel des Apol- 
lon, welcher in den ältesten Zeiten, als die Eleusinische Ebene 


*) Bekker aneed. I, p. 219 (s. S. 278, Anm. 2); vgl. Inschr. bei Ross 
Deinen N. 18. 

*) Paus. c. 37, 2; Athen. 111, p. 74<*; Philostr. u. Sopb. II, 20, 3 
(wo der Ort als nqodaxBiov t^g *EiXBvaCva8B XBotpoQOv bezeichnet wird). 
In den Gärten des Orts wuchsen besonders grosse Rettige: Hesych. u. 
Aaniddai u. Suid. u. 'Sl Aa%id8ai. 

’) Paus. c. 37, 4: vgl. Pint. vit. X or. Isocr. p. 837, wo xriv Kvcc- 
f^iCxiv. — lieber die Brücke Strab. VIIII, p. 400. Sehr unsicher ist die 
nur von Etym. M. p. 229, 5 bezeugte Existenz eines besondern Demos 
Gephyreis. 

Harpokr. u. "Egfiog; Plut. Thes. 11; Phoc. 22; Athen. XIII, p. 
504 c; Diod. XVII, 108. 
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noch nicht politisch mit Attika verbunden war, die Gränze des atti- 
schen Landes iin Westen bezeichnete, seit der Vereinigung von 
Eleusis mit Attika aber eine Station für den Eleusinischen Fest- 
zug bildete, daher auch Statuen der Demeter und Rora und der 
Athene neben der des Apollon aufgestellt worden waren.* *) Etwa 
eine Viertelstunde weiter abwärts, wo der Pass sich nach der 
Küste des Eleusinischen Meerbusens . hin erweitert, stand zur 
Rechten der Strasse ein Tempel der .Aphrodite unterhalb einer 
steilen Felswand, in welcher .sich noch zahlreiche für kleine 
Weihgeschenke bestimmte Nischen und einige Inschriften, Wei- 
hungen an Aphrodite bezeugend, befmden : vor dem Tempel war 
eine Mauer aus grossen unbehauenen Steinblöcken, offenbar ur- 
sprünglich zur Vertheidigung des Passes gegen Westen bestimmt, 
errichtet Jenseits des Passes wandte sich die Strasse, der 
Richtung der Küstenlinie folgend, nach Norden, ging aber nicht 
wie jetzt unmittelbar am Meere, sondern etwas weiter östlich, 
am Fusse der westlichsten Ausläufer des Aegaleos hin, so dass 
die beiden mit salzigem Wasser gefüllten Teiche, die ^PeixoC der 
Alten, welche Eigenthum des grossen Eleusinischen Tempels wa- 
ren, nicht wie jetzt zur Rechten, sondern zur Linken des Wan- 
derers lagen; dann trat sie mit nordwestlicher Richtung in die 
weite und besonders für den Getreidebau trefflich geeignete 


•) Strab. p. t392; Paus. c. 37, (5. Vielleicht bildete das Gebiet 
des Heiligthums den wohl erst in späterer Zeit geschaffenen Demos 

*AnolX(ovCa (C. I. n. 275; Ross Demen n. 6, c, 11), den llanriot (reeher- 
ches p. 177) willkürlich in den District von Marathon setzt. 

*) Paus. c. 37, 7. Die gewöhnliche Annahme, dass dieser T. das 
von Adeimantos im Demos Thria zu Ehren der Phila, der Gemahlin 
des Demetrios Poliorketes, errichtete Heiligthum der ^iXot *A(pQodix7} (t6 
^tXaCov: 8. Athen. VI, p. 255 <=) sei, wird wenigstens durch die Inschrif- 
ten (C. I. n. 507 — 509: vgl. Keil Philol. VIII, S. 109 u. Conze ebds. 
XIIII, S. 150) nicht bestätigt, da $iXri, ein häufiger attischer Frauen- 
name, in n. 507 Nominativ, also der Name der Weihenden, ist. — Die 
auf Soph. Oed. Col. 1060 gegründete Ansicht Leakes (Demen S. 147f.), 
der auch Ross (Demen S. 86) folgt, dass jenseits des Passes an der 
Westseite des Aegaleos der Demos oder Oir} gelegen habe, ist 
irrig, da sich die Worte Oldridog irt vofiov bei Soph. vielmehr auf 
Oion bei Dekeleia (vgl. S. 335) beziehen. 

») Paus. c. 28, 1; 11, 24, 6; Thuk. II, 19; Etym. M. p. 703, 12. 

Sophokles bei Phot. lex. p. 485, 10. 
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Ebene ein, welche nach einer kleinen, wahrscheinlich etwas ab- 
wärts vom Meere gelegenen Ortschaft SqTk t6 Sgidoiov nsdCov 
genannt wurde. Sie wird durch mehrere vom Parnes und dem . 
ihn mit dem Kithaeron verbindenden Hohenzuge herahkommende 
Päche bewässert, deren Wasser zwar selten das Meer erreicht, 
die aber in der Regenzeit bisweilen heftig anschwellen und die 
angränzenden Felder verwüsten: namentlich gilt dies von dem 
bedeutendsten westlichsten, dem Ki](pt 06 g, dessen Ueberschwem- 
mungen Hadrian, als er sich zum Behufe der Einweihung in die 
Mysterien in Eleusis aufliielt, durch Anlegung von Dämmen an 
seinem rechten Ufer zu steuern suchte. In der Nähe des Flus- 
ses zeigte man an der heiligen Strasse eine ^Egiveog genannte 
Stelle als Schauplatz des Raubes der Rora.^) Der Hauptort der 
Ebene, Elsv0 ig, in den ältesten Zeiten eine ebenbürtige Geg- 
nerin Athens, dann eine der altattischen Zwölfstädte, später ein 
namentlich durch sein Demeterheiligthum, in dessen Geheimdienst 
Griechen aus allen Gegenden sich einweihen Hessen, weltberühm- 
ter Demos, heut zu Tage ein elendes Dorf, das ausser einigen 
Mauerresten und Trümmerhaufen nur den wenig veränderten an- 
tiken Namen [Aavalvct) von seiner alten Herrlichkeit bewahrt 
hat,'^) nahm das östliche Ende einer niedrigen, längs der Küste 
sich hinziehenden felsigen Anhöhe und die zunächst unterhalb 
derselben gelegene Ebene ein. Die Ringmauer der oberen Stadt, 

welche wahrscheinlich in ihrem östlicheren Theile mit der Um- 

% 

fassungsmauer des äusseren Peribolos des grossen Tempels iden- 


‘) Herod. VIII, 65; VIIII, 7; Thuk. I, 114; II, 19; Strab. p. 392 und 
395 (nach welcher Stelle der Demos östlich, nicht, wie Leake w’ill, nörd- 
lich von Eleusis [bei Magula] zu suchen ist); Etym. M. p. 455, 34 ff. 
In der bekannten Hermeninschrift (C. I. n. 12) könnte, wenn sie wirk- 
lich, wie Fourmont angiebt, in Kursala (Koropi) östlich vom Hymettos 
gefunden wäre, &Qti]g unmöglich richtig sein: doch ist wohl das Ganze 
eine Fälschung Fourmonts aus (Plat.) Hipparch. p. 228 

*) Paus. c. 38, 5 (vgl. Stephani im Compte-rendu de la commission 
imperiale archdologiqne pour Tannde 1859, p. 49, n. 2). — Euseh. chron. 
II, p. 285 ed. Arm.: vgl. Leake Demen S. 149 f. ; Alterthiimer von At- 
tika S. 12. 

^) ^Eleusina sanctam illam et augustam , uhi initiantur gentes ora- 
rum ultimae’ Cic. de nat. d. I, 42, 119. Ueber die Topographie des 
Orts, besonders des heiligen Bezirks, s. Alterthiimer von Attika, C. 
I— V ; Leake Demen a. a. O. 
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tisch >var, zog sich am iirudlicheii und sfidliclieii Hände der An- 
höhe hin und bildete iin Westen, an dem höchsten Punkte der 
ganzen Stadt, eine kleine Akropolis, deren Stelle jetzt ein mit- 
telalterlicher Festungslhurm bezeichnet: die Mauern der Unter- 
stadt giengen südwärts nach der Küste und umschlossen hier 
auch einen durch Steindämme erweiterten und geschützten Ha- 
fen, der noch jetzt den Fischerbarken der Dorfbewobner zum 
Ankerplätze dient. Wenn man von Osten her auf der heiligen 
Strasse die Stadt betrat, gelangte man zunächst an einen Tem- 
pel des Triptolemos, an dessen Stelle jetzt ein ganz aus alten 
Werkstücken erbautes und mehrere Statuenfragmente und In- 
sebriftsteine umschliessendes Kirchlein des h. Zacharias stellt,^) 
dann an einen Tempel der Artemis Propylaea und des Vater 
Poseidon, der eine besondere Platform vor der Eingangshalle des 
äusseren Peribolos des grossen Tempels einnahm: er bestand 
aus einer Cella mit doppelter, durch je zwei dorische Säulen 
zwischen Anten gestützter Vorhalle und war bis auf das Dach 
ganz aus Pentelischem Marmor erbaut.'^) Den Eingang in den 
sehr geräumigen äusseren Peribolos des Heiügthunis der Demeter 
und Kora bildete eine Thorhalle, eine genaue und durchaus im 
Geiste ächt griecliischer Kunst ausgeführte Nachbildung der Pro- 
pylaeen der athenischen Burg, jetzt wie alle Eleusinischen Bau- 
werke ein verworrener Trümmerhaufen.^) Innerhalb dieses wei- 
teren Peribolos befand sich noch ein zweiter engerer, dessen Um- 
fangsmauern sich auf fast allen Seiten noch unter und zwischen 
den Hütten des jetzigen Dorfes verfolgen lassen: eine künstlich 
geebnete Terrasse auf dem östlichsten Theile des Hügels in Ge- 
stalt eines unregelmässigen Fünfecks von etwa 1500 Fuss Um- 
fang. Der Eingang desselben wurde durch ein zweites, kleineres 
Propylon an der nordöstlichen Ecke gebildet: drei Thore zwi- 


Paus. c. 38, 6: vgl. Alterthümnr von Attika C. I. Tfl. 8; Bullet- 
tino 1860, N. IX, p. 178 f. 

*) Paus. a. a. O. : nach der Tempelsage war wohl Artemis die Toch- 
ter der Demeter vom Poseidon: vgl. Herod. II, 156; Paus. VIII, 37, 9. 
Ueber den Plan des Tempels Alterthiimer von Attika C. V. 

Alt. v. Attika C. II, wo aber bei dem Aufriss der nördlichen 
Fronte (Tfl. 2) ein entschieden römisches Bildniss in Form eines Me- 
daillons, das wahrscheinlich dem innern Propylon angehört, in die 
Mitte des Qiebels gesetzt ist. 
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sehen vier parallelen Wänden, von denen die inneren nach In- 
nen zu in korinthische Anten, denen zwei korinthische Säulen 
.entsprachen, endeten, während' die längeren äusseren nach Innen 
mit ionischen Halhsäulen verziert waren; der Fries über dem 
Eingang war ein ganz frei behandelter dorischer, indem Körbe 
und Getreidegarben die Stelle der Triglyphen versahen, (He Me- 
topen durch Stierschädel und Rosetten charakterisirt waren; der 
nach ionischer Weise in drei Ränder getheilte Architrav trug eine 
Inschrift, laut welcher Appius Claudius Ap. F. Pülcher als Con- 
sul (im J. 54 V. Chr.) dieses Propylon der Demeter und Kpfa 
gelobt 'hatte und der Rau. durch seine Nellen Claudius Pülcher 
und Marcius Rex ausgeführt worden war.* *) In der Mitte des in- 
neren Peribolos erhob sich der grosse Weihetempel (ro fieyagov 
oder dvdxxoQOv oder TsXsCVTqQiov , auch 6 fivörixog örjxog 
genannt), dessen Rau unter der Leitung und nach dem Plane 
des Iktinös, des Erbauers des Parlhenon, von Koroibos begonnen^ 
von Me.tagenes aus Xypete fortgesetzt und von Xenokles aus Cho- 
large beendet wurde: eine viereckte, durch eine Thüre an der 
Ostseite zugängliche Cella von 166 Quadratfuss, deren in der 
Mitte offeiie Decke durch eine doppelte (untere und obere) Säu- 
lenstellung (ini Ganzen scheinen es 56 Säulen; 28 unten und 
28 oben, in 4 Reihen gewesen zu sein) getragen wurde. Deme- 
trios von Phaleros Hess, um den äussern Anblick des Rauwerks 
zu heben, durch den berühmten Architekten Philon noch eine 
von 1 2 dorischen Säulen getragene Vorhalle vor der Fronte des- 
selben anbringen;^) 

. Unbekannt ist die Stelle des heiligen Rezirks, in welchem 
das Collegium der Dionysischen Künstler (ij övvodog tc5v tcsqI 
rov ^Lovvdov xs%vit(av) der Demeter und Kora einen Altar 
errichtet hatte, sowie des vielleicht damit im Zusammenhang ste- 
henden Heiligthums des Dionysos.^) 

Eine wohlgepllasterte Strasse, die man noch auf eine ziem- 
lich grosse Strecke verfolgen kann, führte aus dem äu.sseren Pe- 
ribolos nordwärts nach einem am Fusse des. Hügels befindlichen 

‘) S. Alt. V. Attika C. III. u. Bullettino 1860 N. XII, S. 225 ff.; vgl. 
Cic. ad Att. VI, 1, 26; 6, 2. 

*) Strab. p. 395; Plut, Per. 13; Vitruu. VII praef. 16 s.: vgl. Alt. 
V. Attika C. IV. • 

Inschr. bei Rangabis ant. bell. II, n. 813; schol. Ar. ran. 343. 
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Brunnen, der nocli jetzt seine antike runde Fassung und Reste 
einer vierecklen steinernen Umfriedigung bewahrt hat, dem KaX- 
Xi%OQOv cpQBaQ. an welchem die Eleusinischen Frauen zuerst 
Reihentänze zu Ehren der Demeter aufgeffihrt haben sollen. Zu 
beiden Seiten des Brunnens breiten sich fruchtbare Getreidefel- 
der aus, das ^Pd^iov Ttsdtov, in welchem nach attischer Sage 
das erste Getreide gewachsen war; zur Erinnerung an den, wel- 
cher diese Wohlthat der Demeter den Menschen fihermittelt, 
zeigte man dort noch Mie Tenne des Triptolemos’ und hatte dem 
Heros seihst einen Altar errichtet.^) 

Folgte man der Strasse, welche westwärts nach dem 4 Stun- 
den von Eleusis entfernten Megara ffihrte, .so kam man an einen 
anderen Brunnen, ro ^Av%^iv6v (oder auch ro IlaQd'evLOv) q)Q6ag 
genannt, an welchem Demeter, als sie ihre gerauhte Tochter 
suchte , ausgeruht haben sollte : etw as weiter hin stand ein llei- 

ligthum der Metaneira, der Gattin des Keleos, welche die Göttin 
gastlich aufgenommen hatte; dann kam man an die Gräber der 
bei der Belagerung von Theben unter Adrastos’ Führung Gefalle- 
nen, denen Theseus im attischen Lande eine ehrenvolle Bestat- 
tung gewährt hatte, endlich zunächst der Gränze von Megaris an 
das Grab der Alope, der Tochter des Kerkyon, neben welchem 
noch dem Pausanias der Platz gezeigt wurde, wo Theseus jenen 
Unhold im Ringkampfc niedergeworfen und getodtet haben sollte.'* *) 
Eine andere Strasse ffihrte von Eleusis nordwestwärts nach 
dem ursprünglich hoiotischeii, aber schon frühzeitig mit. Attika 
vereinigten Eleutherae (s. S. 249 f.); mehrere kleine Ort- 
schaften, deren Namen nicht mehr zu bestimmen sind, lagen an 
dieser Strasse (hei den jetzigen Dörfern Mandra und Kundura), 


*) Paus. c. 38, 0; b. in Cerer. 272; Eur. Suppl. 392; Ion 1075; 
marm. Par. z. 25. Heim Kallichoron wurden Eide geschworen: Al- 
ciphr. ep. III, 69. Spätere Dichter u. Mythographen verwechseln diesen 
Brunnen mit dem ^Avd'ivov qppcorp (s. u.), daher Apollod. I, 5, 1 eine 
dysluGtog nirgfc neben dem KalXixf^QOv erwähnt: vgl. Baumeister zum 
h. in Cerer. a. 99. 

*) Paus. c. 39, 1: vgl. Anm. 1. 

Paus. c. 39, 3. Es gab auch eine Quelle ’AXotcti im Gebiete von 
Eleusis (Hesych. u. UXoaij): wahrscheinlich die am südwestlichen Fusse 
des Kerataberges hart am Strande hervorsprudelnde, die wohl als die lo- 
cale Veranlassung der Sage von der Liebe des Poseidon zur Alope zu 
betrachten ist. 
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sowie rechts von derselben am westlichsten Rande der Elensini- 
schen Ebene (bei Magula und bei Saväni-Kalyvia)J) In der klei- 
nen rings von Bergen umschlossenen Ebene unterhalb Eleuthe- 
raes, östlich von dem Dorfe Mäzi, lag an dieser Strasse Oinoe, 
eine allattische Grenzfestung gegen Boiolien, Demos der Phyle 
Hippothoontis, der in politischer Hinsicht wahrscheinlich auch das 
Gebiet von Eleutherae selbst mit umfasste (vgl. S. 250, Anm. 1). 
Eine andere Ortschaft lag nördlich fiber der Ebene beim Kloster 
des h. Meletios, auf einem südöstlichen Vorsprunge des Kithae- 
ron, wo ein enger Bergpass zwischen diesem Gebirge und dem 
es mit dem Farnes verbindenden Bergzuge hindurch nach dem 
Asoposthale führt: wahrscheinlich war dies Melaenae, das die 
Sage als Gegenstand eines Kampfes zwischen Athenern und Boi- 
otern kennt.^) 

Jener Kithaeron und Farnes verbindende Bergzug trennt das 
Thal von Oinoe von einer wenig fruchtbaren Hochebene, durch 
welche eine zweite Strasse aus Attika nach Boiotien führt, jetzt 
nach dem am nördlichen Rande gelegenen Dorfe Skurta die Ebene 
von Skurta genannt: auch sie gab öfter Veranlassung zu Kämpfen 
zwischen Attika und Boiotien und wechselte mehrmals die Her- 
ren; befestigt war sic gegen Westen durch das schon früher 
(S. 250) erwähnte Castell Fa na k ton, gegen Norden wahr- 
scheinlich durch das wohl ebenfalls ursprünglich boiotische Dry- 
mos.3) Die schon erwähnte Strasse, welche die directeste Ver- 


0 Da sowohl Eleusis als auch Oinoo zur Phyle Hippothoontis gehö- 
ren, so ist es wahrscheinlich, dass auch die zwischen ihnen gelegenen 
Demen derselben Phyle angehörig waren; daher möchte ich nicht mit 
Ross (Demen S. 73) Ikaria bei Mandra oder Kundura suchen, sondern 
diesen Demos der Aegeis, wenn er überhaupt in dieser Gegend zu su- 
chen ist (Hanriot recherches p. 147 ss. setzt ihn in den nordöstlichsten 
Theil von Attika, an die Stelle des Dorfes Varnava), gerade nordwest- 
lich oberhalb der Ebene von Eleusis bei Savani-Kalyvia ansetzen. 

*) Polyaen. strat. I, lü; Harpokr. u. Suid. u. "Atcutovqicc; Steph. u. 
Mslaveig (der es als Demos der Antiochis anführt, was durch die In- 
schriften bisher noch nicht bestätigt worden ist; doch war die Ort- 
schaft vielleicht schon frühzeitig verlassen worden und nur ein (’astell 
des Namens geblieben); Stat. Theb. XII, 619. Preller (Ztsch. f. d. 
Altw. 1836, N. 78, S. 631) u. a. setzen es mit Unrecht in die Ebene 
von Eleusis bei Mandra. 

®) Demosth. de falsa leg. p. 446; Harpokr. u. jQVfiog, 
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bindung zwischen Athen und Theben bildete, führte aus dieser 
Hochebene in der Richtung nach Theben nordwestwärts durch 
den ziemlich engen aber nicht sehr steilen Pass von Derveno- 
Sialesi, in der Richtung nach Athen zu aber südostwärts in 
mehrfachen Windungen auf den westlichsten Theil des Farnes 
hinan und dann durch eine enge Schlucht zwischen Felsen hin- 
durch nach dem am östlichen Abhang des Farnes etwas ober- 
halb der athenischen Kbene gelegenen Dorfe Chassia. Jene 
Schlucht beherrschte die kleine 100 Stadien von Athen entfernte 
Festung Fhyle (noch jetzt t6 genannt), welche eine steile, 
nur von der Nordostseite zugängliche, gerade südlich über der 
Strasse aufsteigende Felskuppe einnahm, ein unregelmässiges Vier- 
eck von durch viereckte und runde Thürme verstärkten Mauern, 
die noch an der Nord- und Ostseite bis zu bedeutender Höhe 
erhalten sind. Schon vor Feisistratos, ursprünglich offenbar als 
Gränzfestung gegen die Boioter, angelegt, wurde es besonders be- 
kannt durch seine Besetzung durch Thrasybulos und seine Ge- 
fährten (Ol. 94. 2) und bestand auch noch in der Makedonischen 
Zeit als Festung fort: ausserhalb der Mauern lag noch die als 
Demos .zur Fhyle Oineis gehörige Ortschaft, die aber der Oert- 
lichkeit nach ebenfalls auf einen geringen Raum beschränkt sein 
musste.^) Nordöstlich von der vom Castell eingenommenen Kuppe 
erhebt sich der schon S. 252 erwähnte, rd genannte 

Fetsrücken, der an seiner vordersten, steil abfallenden Seite 
halbkreisförmig abgerundet ist und dadurch eine gewisse Aehn- 
lichkeit mit der avxv^, dem Wagenstuhle eines antiken Streit- 
wagens, erhält. Oestlich unter demselben zieht sich eine tief- 
eingeschnittene, wilde Bergschlucht hin, an deren Ausgange jetzt 
ein kleines Kloster, eig xd KXeiöxd (im Engpässe) genannt, liegt: 
an der Ostseite der Schlucht befindet sich eine schwer zugäng- 
liche Felsgrotte, in welcher zahlreiche Thonlampen und Vasen- 
scherben, Reste von Darbringungen an Pan und die Nymphen, 
denen die Grotte (rd Nv^Kpatov)' geweiht war,^) aufgefunden 
worden sind. 


») Flut, apophth. Pisistr. 1; Xeu. Hell. II, 4, 2; Diod. XIIII, 32; 
Theophr. de siguis t. c. 3, 10; Deinostli. de cor. p. 238; Flut. Demetr. 
23: vgl. Leake Deinen S. 120 f. (mit Grundriss auf TH. V, n. 3) und 
Ross Wanderungen II, 8. 84 ft’. 

*) Strab. p. 404. — Harpokr. u. (Pvlrj; Dodwcll (-.lass. u. lopo- 
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Von Chassia, welches ebenfalls an der Stelle einer alten 
Ortschaft zu liegen scheint,’) führte die Strasse nach Athen zu- 
nächst durch das Gebiet des volkreichsten der attischen Demen, 
der im Pelopoiinesischen Kriege allein 3000 Hopliten stellte und 
zu dessen Feldmark der beste Theil der athenischen Ebene ge- 
hörte, Acharnae. Die Ortschaft, welche der altberühmten 
Tapferkeit ihrer zum nicht geringen Theile von der Bereitung 
und dem Verkauf der aus den Widdern des Parnes gewonnenen 
Holzkohlen lebenden Bevölkerung gemäss als Hauptgott den Ares, 
daneben Apollon, Athene, Dionysos und Herakles verehrte, lag 
60 Stadien nördlich von Athen an der Stelle des jetzigen Dorfes 
Menidi, welches noch in seinen zehn Kirchen sowie in den Häu- 
sern zahlreiche Reste der alten Bauwerke aufzuweisen hat.^) 
Vielleicht gehörte zu seiner Markung auch die wohl am nord- 
östlichen Fusse des Aegaleos gelegene, durch ihre Schafzucht be- 
kannte kleine Ortschaft Phrygia.^). Gegen Süden grünzte das 


graph. lieise I, 2, S. 337 ff. d. d. Ueb.; Ross a. a. O. S. 87, Aus der- 
selben Grotte stammt auch das Relief mit Inschrift bei Rangabis ant. 
hell. II, n. 1081. Das Dapbnephoreion, das llanriot (recherches p. 
105) nach Athen. X, p. 424 ^ an die Stelle des Klosters setzt, scheint 
vielmehr in den Demos Phlya zu gehören. 

*) Ob dies das nur von Ilesych. ohne Angabe der Phyle als Demos • 
bezeichnete Xccarieig war, ist bei der öftern Wiederkehr des Namens 
Xaaaicc in verschiedenen Theilcn Griechenlands sehr unsicher. Grund- 
los ist die Annahme Hanriots (recherches p. 87 ss.), dass Cholleidae, 
ein Demos der Leontis, bei Chassia gelegen habe. Vergl. S. 335 Anm. 2. 

2 ) Thuk. II, 19; 21; Diod. XIIII, 32; Pind. Nem. II, 16; Ar. Acharn. 
180 ff.; Etym. M. p. 288, 15; Stat. Theb. XII, 623; Luc. Icarom. 18; 
Paus. I, 31, 6: vgl. Leake» Demen S. 20 ff.; Ross Deinen S. 62 f. ; Conze 
Philol. XII, S. 565; Hanriot recherches p. 55 ff.: letzterer erklärt sich 
mit Recht gegen die von Leake u. a. verfochtene Ansicht, dass Me- 
nidi die Stelle des Demos Paeonidae bezeichne und Acharnae etwas 
südwestlich davon, zwischen Menidi u. Kamatero, gelegen habe. Die 
weitere Annahme Hanriots (p. 60), Paeonidae, welches allerdings mit 
dem von Herod. V, 62 erwähnten HaitavCa identisch zu sein scheint, 
habe die Stelle des jetzt zerstörten Dorfes Varipompi (etwa 2 Stunden 
nördlich von Menidi am südlichen Fusse des Parnes), das Castell 
Leipsydrion (Herod. a. a. O.; Ar. Lys. 665 c. schob), das Leake 
(Demen S. 37) beim Kloster des h. Nikolaos ansetzt, die Stelle des 
oberhalb dieses Dorfes beündlichen Pyrgos eingenommen, muss als 
nicht sicher erweisbar bezeichnet werden. 

*) Thuk. II, 22; schul. Ar. aucs 403; Steph. u. ^qvyCu, 
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Gebiet von Acliarnac wahrscheinlich an das des Demos BateJ) 
dessen Stelle das jetzige Dorf Patissia, V 2 Stunde nördlich von 
Athen, bezeichnen mag. Mit der Thriasischen Ebene wird das 
Acharnische Gebiet durch ein ziemlich breites, noch jetzt wohl 
angebautes Thal verbunden, welches sich zwischen Aegaleos und 
Parnes, die ihre Wurzeln hier vereinigen, hindurch zieht. Da’ 
dieses im Alterthume dem Demos KgoTud (oder KQ^nidav) ge- 
hörige Thal einen bequemem Zugang aus der Thriasischen in die 
Athenische Ebene gewährt,, als der weit engere Pass von Daphni, so 
hatten die Athener den östlichen Ausgang desselben durch eine 
von mehrern Thoren durchbrochene aus polygonen Werkstücken 
errichtete Mauer abgeschlossen, die sich an den Abhängen der Berge 
und durch zwei Thäler hindurch gegen eine Stunde weit hinzieht.^) 
Eine dritte Hauptstrasse nach Boiotien ging von Athen 
aus in gerader nördlicher Richtung durch die Ebene, 11 
Stadien von der Stadt beim Grabe des Sophokles vorüber, dann 
■ östlich von Achariiae nach dem östlichen Theile des Parnes, 
welchen sie vermittelst des jetzt ro KkridC genannten Pas- 
ses durchschnitt. Diesen Pass beherrschte die an der Stelle 
des jetzigen Dörfchens Tatöi, 120 Stadien nördlich von Athen, 
gelegene Ortschaft Dekeleia, oberhalb deren (wahrscheinlich 
auf dem jetzt Katsom^ti genannten Berggipfel) die Lakedaemonier 
im 19. Jahre des Peloponnesischen Krieges ein Castell als Ope- 
rationsbasis gegen die athenische Ebene und zur Verhinderung 
des .Verkehrs der Hauptstadt mit dem Gebiete von Oropos an- 
legten. ln der Nähe von Dekeleia lag der kleine Demos Oion, 
zum Unterschiede von einem gleichnamigen in der Nähe des Re- 
rameikos befindlichen (dem Olov KsQa^sixov) gewöhnlich als 


•9 Inschrift bei Curtius Inscriptiones atticae .nuper repertae XII, 
n. I. 

*) Thuk. II, 19; Steph. R. u. Kgcamd. Vgl. Leake Demen S. 35 f. 
(der noch fälschlich Ksyigoniag bei Thuk. liest); Conze im Arch. Anz. 
1858, N. 113. 114. S. 197* *. Nach Steph. B* u. EvhvqCScu bildeten die 
Kropidac mit den Eupyridac und Pclekes eine rgiyicofita, so dass also 
auch die letzteren beiden Demen in dieser Gegend (etwa der eine bei 
Chassia, der andere am östlichen Rande der Thriasischen Ebene) ge- 
legen haben müssen. 

^) Herod. 9, 15; Thuc. VII, 19: vgl. Leake Demen S. 13 f. ; Han- 
riot recherches p. 120 ss. — Ueber das Grab des Sophokles vgl. Leutsch 
Philologus I, S. 128. 
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Olov ^btuXhxov bezeichnet (llarpokr. u. (1. W.), und die be- 
deutendere feste Ortschaft ^A(pi8vaC^ eine der alten attischen 
Zwölfstädte, der Schauplatz des mythischen Kampfes zwischen 
Theseus und den Tyndariden, welche ihre von jenem gerauhte 
Schwester Helena mit Hülfe eines Bürgers von Dekeleia in Aphi- 
dnae aulTanden und diese Ortschaft nach heftigem Widerstande 
durch den Verrath eines Bürgers derselben, des Titakos (des 
Eponymos des ohne Zweifel in der Nähe von Aphidnae gelege- 
nen Demos TiTaxidai), eroberten; ihre Stelle bezeichnen die 
Ruinen einer alten Festung auf dem Gipfel eines vereinzelten 
Hügels in der Ebene unterhalb Kapandriti, am rechten Ufer des 
von Dekeleia her nach der Ebene von Marathon fliessenden Ba- 
ches (der Charadra von Oinoe oder des Kykloboros), 3 Stunden 
östlich von Dekeleia.* *) Von Dekeleia aus zieht sich die Strasse 
nach dem Asoposthale noch etwa 2 Stunden lang in einem meist 
ziemlich engen Hochthale zwischen dem Hauptslock des Parnes 
und seinen nordöstlichen Vorbergen, deren bedeutendster jetzt 
den Namen Belelzi führt, hin und steigt dann hinab in eine nach 
Nordwesten zu sich erweiternde Ebene, welche von mehrern Ar- 
men eines schon dem Asopos zufliessenden Baches bewässert 
wird: hier scheint der Demos Sphendale gelegen zu haben 
(in der Nähe des jetzigen Kakosialesi) , am Fusse eines verein- 
zelten ziemlich langgestreckten Hügels, des Hyakinthos (jetzt Ko- 
troni), auf welchem die ^Taxiv^Cdsg nagd^svoi, attische Jung- 
frauen, welche sich freiwillig den Tod gegeben haben sollten, 
um den Athenern zum Siege über die Boioter zu verhelfen, ver- 
ehrt wurden.^) 

Der nordöstlichste Theil Attikas, von der Hauptkette des 
Parnes his zu der Meerenge, welche Attika von Euboia scheidet, 
ist von einer grossen .Anzahl einzelner, meist bewaldeter Berge 
und Hügel eingenommen, welche durch viele bald engere, bald 
weitere Schluchten und Thäler von einander getrennt, aber 


Herod. VIIII, 73; Die. descr. Gr. fr. I, 6; Dem. de cor. p. 238: vgl. 
Finlay historisch -topograph. Abhandlungen Uber Attikaj übers, von Hoff- 
mann, S. 62 ff. Ueber Tixav,tdai Steph. u. d. W. u. Harpokr. u. &vq- 
yoavcSai: über den Bach S. 257, Anni. 1. 

*) Herod. VIIII, 15; vgl. 8uid. u. TluQd'ivoi (wo schon Valckenaer 
£<psv6ule(av für £cpsvSovL 00 v der Codd. schrieb); Lyeurg. Leocr. 24; 
(Demosth.) Epitaph, p. 1307; Apollod. III, 15, 8. 
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durchgängig als Vorberge des Farnes zu betrachten sind; einige 
derselben, wie der schon erwähnte, zunächst an die östlichen 
Wurzeln der Parneskette sich anschliessende Beletzi, und der im 
äussersten Nordosten Attikas, zwischen Kalamo und Varnava ge- 
legene Zastani, erheben sich bis zu einer absoluten Höhe von 
7 — 800 Meter. Von Südeu her treten dann an diese Bergzüge 
die nördlichsten Ausläufer des Brilettos so nahe heran, dass nur 
ein enger Pass zwischen ihnen bleibt, welcher die Ebene von 

* I 

Athen mit der einzigen etwas geräumigeren Ebene der Diakrta, 
der denkwürdigen Strandebene von Marathon, verbindet. Dies 
ist eine etwas über 2 Stunden lange und V 2 1 Stunde breite, 
flache Niederung längs einer eine massige Curve gegen Westen 
bildenden Bucht, welche im Süden durch eine unbedeutende, 
flache Landspitze, im Nordosten durch ein schmales aber weit 
ins Meer hiuaustretendes felsiges Vorgebirge, einen Ausläufer des 
Berges Drakonera, das nach seiner Form den Namen Kvvoöovga 
(Hundeschwanz) führte (Hesych. u. d. W.), abgeschlossen wird. 
Der nordöstlichste Theil der Ebene ist in seiner ganzen Breite 
von einem ausgedehnten, nur durch einen schmalen mit Strand- 
kiefern bewachsenen Sandstreifen vom Meere geschiedenen Sumpf 

* eingenommen, der selbst in der heissesten Jahreszeit niemals ganz 
austrocknet; ein ähnlicher aber weit kleinerer Sumpf ßndet sich 
im südlichsten Tbeile der Ebene, welche ausserdem im Süd- 
westen durch die weit nach Norden vorgeschobenen Ausläu- 
fer des Brilettos, die jetzt Argaliki und Aphorismus genannt 
werden, im Westen durch die fast ganz kahlen Berge Kotroni 
und Slavro Koraki, die den zahlreichen nordöstlichen Abzweigun- 

• gen vom Häuptstamme des Farnes angehören, umschlossen wird, 
so dass sie, abgesehen von der Südseite, wo eine breite Strasse 
zwischen dem Fusse des Argaliki und dem kleinen Sumpfe bleibt, 
nur durch ziemlich enge und steile Gebirgspässe mit dem übri- 
gen Attika in Verbindung stellt.^) Das Einzige, was in der jetzt 
ganz baumlosen Ebene auf den ersten Blick dem Beschauer in 
die Augen fällt, ist ein im südlicheren Theil derselben gelegener 
künstlich aufgeschütteter Erdhügel von 36 Fuss Höhe und etwa 

Vgl. Leake Demen S. 64 ff.; Finlay histor.-topographische Ab- 
handlungen über Attika, übers, v. Hoffmann, S. 1 ff.; Vischer Erinne- 
rungen und Eindrücke aus Griechenland S. 72 ff. ; Hanriot recherches 
p. 158 SS. Plan nach Finlay auf unserer Tfl. VII. 

BUBSIAN, aEOQB. I. 22 
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200 Schritt Umfang an der Basis, noch jetzt vom Volke 6 öwpdg 
(das Grab) genannt, wahrscheinlich das Grabmal der in dem ruhm- 
vollen Kampfe gegen die Perser gefallenen Athener, deren Na- 
men durch auf dem Hügel aufgestellle Stelen dem Gedächtnisse 
der Nachwelt anfhewahrt wurden. Ein anderer jedenfalls weit 
kleinerer Grabhügel , welcher die Gebeine der in der Schlacht 
gefallenen Plataeer und Sclaven umschloss, ist jetzt spurlos ver- 
schwunden ; einige Trümmerhaufen neben einem viereckten Un- 
terbau aus grossen Marmorhlocken , einige hundert Schritt nord- 
westlich von dem grossen Hügel, bezeichnen wahrscheinlich die 
Stelle des dem Miltiades auf dem Schauplatze seiner grössten That 
errichteten Denkmals und auch des zum Andenken an den Sieg 
erbauten Tropaeon aus weissein Marmor.*} Südlich von jenem 
Hügel bemerkt man unter verschiedenen Trümmerhaufen ein 
ziemlich grosses viereckiges Fundament mit architektonischen 
Besten im ionischen Styl, welches vielleicht dem Heiligthume der 
Athene angehört; am südlichen Ende der Ebene end- 

lich, auf einer kleinen Anhöhe, welche sich aus dem Sumpfe er- 
hebt, sowie auch neben derselben im Sumpfe selbst, haben sich 
Gräber, architektonische Fragmente, mehrere Büsten und son- 
stige Sculpturfragmente vorgefundon , welche es wahrscheinlich * 
machen, dass hier eine glänzende, vielleicht von Herodes Atti- 
kos angelegte Villa stand.^) 

Fragt inan nun, wo die alte Ortschaft, welche den offenbar 
ursprünglich der Ebene selbst zugidiörigen Namen 6 Magad-aiv 
(das Fenchelfeld) trug, gelegen habe, so wird man zunächst durch 
eben diesen Namen nach dem Stunde oherhalh der Ebene 
in einem Thale zwischen den Bergen Kotroni und Stavrokoraki 
gelegenen Dorfe Magad'avag geführt. Indess finden sich in 


1) Pans. c. 32, 3 ff. Wenn Curtius (arch. Zeitg. 1853 N. 60. S. 154) 
die Beziehung des Hügels auf die Schlacht als sicherer Begründung 
entbehrend bezeichnet, so übersieht er dabei, dass die Annahme eines 
höhern Alters dieses Hügels weder mit den Berichten über die Schlacht, 
noch mit den Angaben des Pausanias a. a. O. sich vereinigen lasst. 

2) Ueber die Verehrung der Athene Hellotis in Marathon s. schol. 
Find. Ol. XIII, 56; Etym. M. p. 332, 48: da beide Quellen angeben, 
das Heiligthum habe an oder in einem slog gestanden, so könnte man 
die Ruinen in dem kleineren Sumpfe darauf beziehen, wenn nicht die 
Beschaffenheit derselben dagegen spräche. Uebrigens kann der Tempel 
auch an dem grossen nördlichen Sumpfe gestanden haben. 
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dem Dorfe selbst durchaus keine Spuren alter Bewohnung, son- 
dern erst über eine halbe Stun(|e weiter westlich, am oberen 
Ende des Thaies, wo man neben einem verfallenen mittelalter- 
lichen Thurme die Fundamente alter Gebäude und eine mit Mar- 
morijuadern eingefasste Quelle bemerkt, wodurch die Existenz 
einer alten Ortschaft an dieser Stelle hinlänglich bezeugt ist. 
Dies kann aber unmöglich Marathon gewesen sein, da es undenk- 
bar ist, dass der Name der Strandebene an einer gegen 2 Stunden 
von der Küste entfernten, in einem ganz abgesonderten Binnen- 
thale gelegenen Ortschaft gehaftet habe, sondern nur einer der 
drei Orte, welche seit den frühesten Zeiten in einem engeren 
Verbände mit Marathon standen und die sogenannte Ionische 
Tetra polis, eine der selbständigen alten Gemeinden Attikas, 
bildeten;’) und zwar macht sowohl der Name, womit noch jetzt 
die Umwohner diese Stelle benennen, Inoi, als auch der Um- 
stand, dass der an derselben vorüber nach der Marathonischen 
Ebene fliessende Bach von den Alten als der Waldbach von Oinoe 
bezeichnet wurde (s. S. 257), es unzweifelhaft, dass dies Oinoe 
war, dessen Gebiet das fruchtbare, für Ackerbau wie für Wein- 
cultur trelflich geeignete Thal zwischen den Bergen Aphorismus, 
Kotroni und Stavrokoraki bildete. Unter den Heiligthümern des 
Ortes war das angesehenste das des altionischen Stammgottes 
Apollon, das Jlvd-Lov, welches mit dem Heiligthume desselben 
Gottes in Marathon, dem jdrjhov, in engem Verkehr stand.'^) 
Marathon selbst lag am südwestlichen Bande der Ebene, etwas 
Östlich von dem Dorfe Vrana, auf einer noch jetzt mit zahlrei- 
clien Marmortrümmern bedeckten Anhöhe am Fusse des Argaliki: 
das bedeutendste lleiliglhum, das Herakleiou, in welchem die 
Athener vor der Schlacht ihr Lager aufgeschlagen hatten, scheint 
etwas weiter westlich bei dem Kloster des h. Georg gerade ober- 
halb des Dorfes Vrana, wo sich noch einige Säulenreste vorfm- 
den, gestanden zu haben; die Stellen der übrigen, wie des schon 
erwähnten Delion und der Capellen der Heroen Marathon und 
Echetlos — auch die in der Schlacht gegen die Perser Gefalle- 

’) Strab. VIII p. 383; Steph. B. n. TsrQccnoXig. Nach Plut. Thes. 14 
scheinen die vier Ortschaften dem Zeus Hckalos und der Hekale ge- 
meinsame Opfer gebracht zu haben. — Besondere Schrift des Philo- 
choros u. d. T. TsTQcinoXiq: C. Müller fragm. hist. Gr. I, p. 410 s. 

*) Luc. Icaroin. 18; Philoch, in schol. Soph. Oed. Col. 1047. 
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nen erhielten Heroenehren — sind nicht mehr zu bestimmen.* *) 
Die Reste der Umfassungsmauer eines sehr ausgedehnten Bezirks, 
sowie eines Thores, welche sich am Eingänge des aus der Ebene 
von Marathon nach Oiiioe führenden engen Thaies zwischen den 
Bergen Kotroni und Aphorismos erhalten haben, stammen nach 
der Inschrift jenes Thores (C. I. n. 537) von einer Anlage des 
Herodes Attikos her, welcher dem Demos Marathon angehörte 
und namentlich in seinen spätem Jahren oft und gern hier ver- 
weilte.^) 

Von den beiden andern Demen, welche mit Marathon und 
Oinoe die Ionische Tetrapolis bildeten, lag der eine, Probalin- 
thos, wahrscheinlich südlich von der Ebene an den bis nahe an 
die Küste vortretenden südöstlichen Abhängen des Brilettos,^) der 
andere, Trikorythos, im nördlichsten Theile der Ebene jenseits 
des grossen Sumpfes auf einer vereinzelten Anhöhe, welche noch 
zahlreiche Trümmer der alten Ortschaft, deren Bewohner wegen 
der Nähe des Sumpfes viel von den Stechmücken zu leiden hat- 
ten, bewahrt hat.'*) Mit der eigentlichen Marathonischen Ebene 
wird diese kleine Ebene nur durch eine schmale, zwischen dem 
Fusse des Stavrokoraki und dem Sumpfe hindurchführende Strasse' 
verbunden, an welcher eine wasserreiche Ouelle, von den Alten 
MaxaQia oder Evgvad'^cog xe(paXtj genannt,^) hervorsprudelt. 
An der andern (östlichen) Seite des Sumpfes zeigte man an den 
felsigen Abhängen des Berges Drakonera zur Zeit des Pausanias 
(c. 32, 7) die steinernen Krippen, aus denen die Pferde des Per- 
sischen Feldherrn Artaphernes gefressen haben sollten, sowie die 
Spuren seines Zeltes; etwas weiter nordwärts am Abhange des- 
selben Berges w ar eine dem Pan geweihte Grotte mit engem Zu- 
gang, welche im Innern mehrere Gemächer, Bäder und eine An- 

*) Paus. c. 15, 3; 32, 4; Herod. VI, 108; 116; Philostr. u. Soph. 
II, 1, 7. Festspiele ‘Jfpaxifta: scliol. Pind. Olyinp. 9, 134. 

2) Philostr. u. Soph. II, 1, 12. 

*) Strab. VIIII p. 399; vgl. Ross Demen S. 92. 

^) Strab. a. a. O.; schol. Ar. Ljs. 1032; Suid. u. 

®) Paus. c. 32, 6; Strab. VIII, p. 377, dessen Herleitung des letzteren 
Namens von dem Haupte des Eorystheus, das hier bestattet sein sollte, 
wohl auf einem Missverstandniss beruht, da HSq>cdij gewiss ursprüng- 
lich die Quelle selbst bezeichnete, wie noch die heutigen Griechen 
jede bedeutende Quelle t6 xsqpaXagi nennen: vgl. die derLer- 

näischeu Hydra u. Tsägov Ttorafiov -KStpaXaC bei Herod. IIII, 91. 
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zahl Stalaktiten, die der Phantasie der Griechen Aehnlichkeit 
mit Ziegen zu haben schienen und daher als die Ziegenheerde 
des Pan bezeichnet wurden, enthielt.^) 

Aus der jetzt zum Dorfe Kdxo-Eovh gehörigen Ebene von 
Trikorythos führt ein Bergpfad nordwärts in ein gegen lV 2 Stun- 
den langes aber ziemlich schmales Thal, welches nur durch einen 
niedrigen Höhenzug von der Küste getrennt ist, das Gebiet des 
Demos Rhamnus, der theils durch das hochangesehene Heilig- 
Ihum der Nemesis, theils durch sein festes Castell von Bedeutung 
war. 2) Die Wohnungen der Demoten scheinen zum Theil in 
der Mitte des Thaies auf einer noch jetzt mit Mauertrummeru 
bedeckten kleinen Anbölie gestanden zu haben, zum grossem 
Theil aber unmittelbar an der Küste südlich unter dem . Ca- 
stell, von dessen aus weissem Marmor erbauten Mauern noch be- 
deutende Beste auf einer ins Meer vorspringenden Anhöhe erhal- 
ten sind. Am westlichen Rande der Schlucht, durch welche man 
aus dem nördlichsten Theile des Thaies nach der Küste binab- 
steigt, erhebt sich eine aus grossen Marmorquadern erbaute Plat- 
form, bedeckt mit den Trümmern zweier Tempel, welche hart 
neben einander, aber nicht ganz parallel, ziemlich in der Mitte 
derselben standen. Der grössere, ein dorischer Peripteros mit 
6 X 12 Säulen, seinem Style nach in der Zeit des Perikies er- 
baut, aber wie der Mangel der Canelirungen an den Säulen zeigt 
— dieselben haben nur am oberen und unteren Ende des Schaf- 
tes die Ansätze zu den Canelüren, bloss die der Vorhalle sind an 
der Vorderseite canelirt — nie ganz vollendet, war ohnstreitig 
der Nemesis geweiht, deren colossales Cultbild, ein Werk des 
Agorakritos oder nach anderen des Pheidias, in der Rechten eine 
Schale, in der Linken einen Apfelzweig trug. Der kleinere Tem- 


*) Die von Paus. a. a. O. erwähnte Grotte kann kaum eine andere 
sein als diej welche Ross (Blätter für litterarische Unterhaltung 1833, 
S. 428) als ‘ eine enge fast verticale Kluft in dem Felsen, etwa 8 Schuh 
im Durchmesser iind gegen 30 Schuh tief, mit einigen Stalaktiten an 
den Wänden u. einer Quelle frischen Wassers auf dem Boden’ schildert. 

■ *) Paus. c. 33, 2 If. ; Scyl. per. 57; Demosth. de cor. p. 238; Plut. 
Phoc. 25; Demetr. 33; Strab. p. 396; Suid. u. Hesych. u. "Pa^ivovaiav 
Nsfisaiv; Zenob. V, 82. Der Name stampit von dem Wegedornstrauche 
{gä(ivog)y den man noch jetzt hie und da auf den unteren Abhängen d-er 
das .Thal umgebenden Ilöhenzüge findet. Ueber die Göttin bes. Wel- 
cher gr. Götterlehrc I, S. 576 ff“. 
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pel, eine aus grossen Polygonen erbaute Cella mit einer von 
zwei dorischen Säulen zwischen Anten getragenen Vorhalle, 
scheint der Themis gehört zu haben.’) 

Nordwestlich von Rhamnus zieht sish längs der Küste ein 
zusammenhängender Gebirgsrücken bis gegen das Gebiet von 
Oropos hin, dessen höchster Gipfel, der jetzige Zastani, sich 
bis zur Höhe von 648 Meter erhebt. An der Küste findet sich 
hier bis zu der Strandehene an seinem nördlichen Kusse, östlich 
von Kalamo, welche ursprünglich Boiotisch war und erst mit der 
Erwerbung der Oropia zu Attika gezogen wurde (s. S. 221), kein 
zur Anlage einer Ortschaft geeigneter Platz; wohl aber müssen 
an seinen westlichen Abhängen, wo jetzt die Dörfer Grammatiko 
und Varnava liegen, alte Ortschaften, wie etwa Semachidae, ein 
Wein bauender Demos der Epakria, gelegen haben.') 

Der kürzeste, freilich nur für Fussgänger oder einzelne 
Reiter gangbare Weg aus der Marathonischen nach der Atheni- 
schen Ebene führt über den Aphorismos nach dem Dorfe Sta- 
mata, das ungefähr die Stelle des Demos Hekale einnimmt, ^) 
und dann in südwestlicher Richtung am nördlichen Kusse des 
Briiettos hin. In dem reich mit Buschwerk bewachsenen Hocb- 
thale, welches sich rechts von diesem Wege nach dem südlichen 
Kusse des Parnes binzieht, in der Gegend des Dorfes Bujati, bei 
welchem der westlichere Hauptarm des Kephisos aus mehrern 
starken Quellen entspringt, lag der Demos Tr in ein eis oder T ei- 
nem eia.^) Den andern Hau])tarm des Flusses, welcher sich in 
der Mitte des nördlichen Theils der Athenischen Ebene mit je- 
nem vereinigt, bilden einige von den südwestlichen Abhängen des 


S. über beide Tempel Alterthümor von Attika, C. VI. u. Vif; 
über den kleineren auch Ross arch. Aufsätze II, S. 397 u. meine Ge- 
genbemerkungen in den Jahrbüchern für Philol. Bd. 73, S. 436. 

*) Steph. B. u. SrjficcxidaL: vgl. Hanriot recherches p. 147 ss., der 
den Zastani für den Berg Ikaros hält und darnach Ikaria bei Varnava, 
Semachidae bei Grammatiko, Plotheia bei Skala ansetzt, letzteres we- 
gen C. I. n. 82, eines Beschlusses der UX(od‘6irjgf aus welchem man 
sieht, dass dieselben zu gemeinsamen Opfern der * *Ena>iQSig beisteuer- 
ten; doch scheint dieser Demos nach Z. 24 vielmehr in der Nähe von 
Halae (Araphenides) gelegen zu haben. 

Steph. B. u. 'EnaXiji vgl. Plut. Thes. 14; Naeke opuscula philo- 
logica 11, p. 98 s. ; Hanriot recherches p. 107. 

*) Strab. p. 400; Steph. B. u. TQivsfiaig: vgl. Hanriot a. a. O. p. 119. 
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ßrilettos herabkommende, im Sommer freilich durchaus trockene 
VVasserrinnen , welche, nachdem sie am Fusse des Gebirges sich 
zu einem Bette verbunden, ihren llauptzunuss aus einigen reichen 
und auch im höchsten Sommer nie versiegenden Quellen erhal- 
ten, die unter dem Schatten hoher Bäume bei dein von Oel- 
baumpilanzungen und Weingärten umgebenen, am Abhange eines 
Hügels eben so anmuthig als gesund gelegenen Dorfe Kiphisiä 
hervorsprudeln. Sowohl der Name als auch zahlreiche Trümmer 
alter Bauwerke und Inschriften bezeichnen diesen Ort als die 
Stelle von Kritpia Ca, einer der zwölf alten attischen Städte, dann 
Demos der Phyle Erechtheis, die im Alterthunie wie noch jetzt 
ein beliebter Sommeraufenthalt für reiche Athener war, wie na- 
mentlich llerodes Attikos sich hier ein prächtiges Landhaus mit 
Säulengängen, Bädern und einem ausgedehnten Park angelegt 
hatte. Auch an Gemüsegärten war der Ort reich, von deren 
Producten namentlich die Rüben in Athen beliebt waren.*) Der 
Wasserreichthum des Ortes veranlasste den Kaiser Hadrian, eine 
auf Bogen ruhende Wasserleitung von hier nach der Stadt Athen 
anzulegcn, von welcher sich noch südwestlich von Kiphisiä, dann 
am nördlichen Fusse des Turkovuiii (Anchesmos), endlich am 
südlichen des Lykabettos Beste erhalten haben.^) Dreiviertel Stun- 
den südlich von Kiphisiä führt die Strasse nach Athen durch das 
Dorf Marusi, dessen Name noch die Erinnerung an das Hei- 
ligthuni der Artemis ’yi^aQvöCa bewahrt, welches zu dem an der 
Stelle des jetzigen Dorfes gelegenen Demos ’'A%'^ovov oder 
^Ad-^iovCa gehörte. Der Gült der Göttin, ebenso 

wie der der Aphrodite Urania, dessen Stiftung in demselben De- 
mos auf einen König Porphyrion zurückgeführt wurde, offenbar 
orientalischen Ursprungs, scheint zunächst von der Insel Euboia, 
wo im Gebiete von Eretria ein Flecken Ainarynthos mit einem 


») Philostr. u. Soph. II, 1, 7; Gell. n. A. I, 2, 2; XVIII, 10, I. — 
Athen. VIIII, p. 369 vgl. Stephani Heise 8. 1 ff. — Ob (Jie von Kan- 
gabis (ant. hell. II p. 862) erwähnte Inschrift zlHMHTPOC auf einem 
Marmorblocke der verlassenen Capelle der Taxiarchen (Erzengel) west- 
lich vom Dorfe die Existenz eines alten Heiligthums der Demeter an 
dieser Stelle erweist, ist mir zweifelhaft. 

*) 8. Leake Topogr. 8. 148. 

C. I. n. 528; Paus. c. 14, 7; 31, 4; Steph, B. u. ’'A&(iovov ; Har- 
pokr. u. ’Ad'iiovCcc, 
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berühmlen HeiHglhiime der Artemis Amarysia lag, nach Attika 
herübergekommen zu sein. • Im Westen scheint an die Markung 
von Kephisia die des Demos {aknch^HcpaiOtiddoLi 

geschrieben) angegränzt zu haben , in welcher sich Heiligthümer 
des Ilephaestos und des Herakles befanden: vielleicht ist der Name 
des seit der Stiftung des Königreichs Griechenland von einer 
baierischen Colonie bewohnten Dorfes 2 Stunden nörd- 

lich von Athen, ein Rest des ^Hga^Xeiov dieser Ortschaft.^) 

Die südöstlichen Abhänge des Brilettos treten so weit nach 
dem nördlichen Fusse des Hymettos hin, dass beide nur durch 
ein nicht ganz eine Stunde breites Thal getrennt werden, wel- 
ches die wichtigste Verbindungsstrasse zwischen dem mittleren 
und dem östlicheren Attika, gleichsam eine Brücke zwischen 
der Ebene von Athen und der jetzt sogenannten^ Mesogia, 
d. h. der wellenförmigen, hie und da besonders im Norden 
und im Süden durch kleine Anhöhen unterbrochenen Ebene 
zwischen dem Hymettos und den niedrigeren Bergzügen der 
Ostküste, bildet. Diese von Nord nach Süd gegen fünf Stun- 
den lange Ebene wird nur von einigen wenigen nach dem öst- 
lichen Meere abfliessenden Bächlein bewässert und ist fast ganz 
baumlos — nur in der Nähe der grösseren Ortschaften, wie 
besonders bei der südlichsten derselben, dem stattlichen Dorfe 
Keratia, hat man Oelbäurne angepflanzt — jedoch durchgängig 
für den Getreidebau geeignet; daher sie auch ausser einigen grös- 
seren Dörfern, wie dem schon genannten Keratia, Markopulo, 
Koropi und Liopesi, noch mehrere zerstreute Höfe aufzuweisen 
hat. Spuren alter Ansiedelungen finden sich an verschiedenen 
Stellen, doch lässt sich kaum eine alte Ortschaft mit Sicherheit 
als in der Ebene selbst gelegen nachweisen; vielmehr scheint 
diese fast ganz von Getreidefeldern und einzelnen Landhäusern 
oder Hütten für die die Aecker bebauenden Sclaven eingenom- 
men gewesen zu sein, welche zu den an den Rändern der Ebene 
sowie an der Ostküste gelegenen Demen gerechnet wurden. 

Noch am südlichen Abhange des Brilettos, wahrscheinlich 
gerade unterhalb der alten Marmorbrüche, welche zu ihrer Mar- 
kung gehörten, lag die Ortsshaft Pentele, deren Namen sich 


Diog. L. III, 41; Steph. B. xx.^Htpaicxiddat: vgl. Ross Deinen 
8. 74; Rangabis ant. hell. II, p. 858. 
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offenbar in dem des anmutbig zwischen Bäumen gelegenen Klo- 
sters Mente li erhalten hat: nach ihr wurde der hier gebrochene 
Marmor allgemein als IlevtsXrjOLOg Xid-og, auch der Berg selbst 
bisweilen als rö UsvTeXixov oQog bezeichnet.^) Eine halbe Stunde 
südwestlich vom Kloster, auf einem der südlichsten Vorhügel des 
Brilettos, liegt ein zu jenem gehöriges Gut (Metochi), Garito ge- 
nannt, ein IName, der ebenfalls, wie der des Klosters, fast un- 
verändert den eines alten Demos, raQyTjztog^ wiedergiebt und 
uns berechtigt, diese Oi;tschaft, eine der frühesten Niederlassun- 
gen der Ionier in Attika — der eponyme Heros Gargettos galt 
als Vater des Ion — später besonders bekannt durch den ihr 
angehörigen Philosophen Epikuros, hier anzusetzen.^) An Gar- 
gettos gränzte der Demos Pal lene, in der Sage als Wohnsitz 
der Söhne des Pallas, der attischen Giganten, in der Geschichte 
als Schauplatz des Kampfes zwischen den Anhängern und Geg- 
nern des Peisistratos bekannt, mit einem sehr angesehenen Tem- 
pel der Athene Pallenis, welcher auf einer einzelnen Anhöhe 
zwischen dem Dorfe Charvati und dem Klostergute Hieraka, nahe 
dem nördlichen Fusse des Hymettos, lag.^) Etwas weiter west- 
lich, in der Niederung zwischen Hieraka und dem Hymettos, 
scheint der nach dem . hier besonders häufigen Keuschlamm 
{ayvog, uitex agnus castus) benannte Demos ’Ayvovg, der ein 
Heroon des Leos, des Heroldes der Pallantiden, welcher dieselben 
an Theseus verrathen haben sollte, besass, gelegen zu haben.^) 
Auch der Demos UCd'og oder ÜLtd'og dürfte in dieser Gegend, 
in der Nähe von Pallene und Gargettos — vielleicht östlich von 
Charvati, zwischen diesem und Pikermi, wo sich auf den süd- 
lichsten Abhängen des Brilettos die Beste einer alten Ortschaft 


^) Steph. u. UsvTsX^; Suid. u. UevzsXTj&sv: Paus. c. 19, 6; Plut, 
Popl. 15; vgl. S. 253, Anm. 2. 

*) Philoch, bei Schol. Eur. Hippol. 35; Plut. Thes. 13; Paus. VI, 
22, 7. Hier sollte der Körper des Eurystheus bestattet sein: Strab. 
VIII, p. 377; Steph. n. ragyr^rrog. Platz UgaTrjQioVf wo Theseus, aus 
Athen vertrieben, die Athener verflucht haben sollte: Plut. Thes. 35; 
vgl. Etym. M. p. 140,’ 45 u. Hesych. u. *Agrjri^gi.ov. — Vgl. Ross Demen 
S. 53; Hanriot recherches p. 190. 

Plut. Thes. 13; Herod. I, 62; schol. Ar. Acharn. 234; Athen. VI, 
p. 234^; Eur. Heracl. 849; 1031; Rangabis ant. hell. II, n. 2253, Z. 19. 

Plut. a. a. O. ; Steph. u. Uyvovg. 
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linden — zu suclien sein.’) Weiler nordöstlich endlich, auf den 
südöstlichsten Abhängen des Brilettos (etwa bei dem verlassenen 
Kloster Däu) lag eine nach der auch Jetzt noch hie und da in 
dieser Gegend vorkoinraenden Valloneaeiche {<pijy6g} benannte 
Ortschaft ^yovg oder ^r^yaLcc.^) 

Die Strasse, welche von Osten oder Sudosten her bei Pallene 
und Gargettos vorüber, also zwischen Brilettos und Hyinettos hin- 
durch nach der Athenischen Ebene führte, wird von den Allen 
als Ztprjtrca odog bezeichnet, nach einem Demos Z(p7jtt6g, 
dessen Namen man von einem Sphettos, Sohn des Troizen, ab- 
leitete, welcher mit seinem Bruder Anaphlystos, ebenfalls dem 
Eponymos eines attischen Demos, aus Argolis in Attika einge- 
wandert sein sollte: darnach scheint er in dem südlichsten Theile 
der Mesogia, etwa an der Stelle von Keratia, welches noch 
einige Spuren einer alten Niederlassung bewahrt und noch jetzt 
der Ausgangspunkt einer bequemeren, um die Nordspitze des 
llymettos heruinführenden Strasse nach Athen ist, gelegen zu 
haben.^) Allerdings hat eine hier gefundene Inschrift, ein Ver- 
zeichniss von Mitgliedern einer Cultgenossenschaft, säminllich dem 
Demos Pros p alt a angehörig, welche dem Asklepios ein Weih- 
geschenk gestiftet haben, zu der Vermuthung geführt, dass viel- 
mehr ngdöTtakra, das ein Heiligthum, der Demeter und Kora 
besass,^) die Stelle von Keratia eingenommen habe: doch kann 
die Cultgenossenschaft, welche sich ohne Zweifel an einen Tempel 


•) Ich schliesse dies daraus, dass in der Inschrift auf einem VVeih- 
geschenke im Tempel der Athene zu Palleno (Athen, a. a. O.) als ncc- 
Q(XGirot zwei Gargettier und ein Pitthier genannt sind. 

*) Steph. B. u. 'Alal ^QUcprjvi'SEg, wo ^rjyscog. Nach den Gramma- 
tikern und Inschriften gab es zwei Demen Namens ^ijycua (^/jyateig), 
von denen der eine zur Phyle Pandionis (später zur Hadrianis) , der 
andere zur Acantis (oder Aegeis) gehörte, und ausserdem einen zur 
Brechtheis gehörigen Demos ^rjyovg: s. Ross Demen S. 136 f.; Hanriot 
recherches p. 180 s. 

Philoch. u. Plut. a. a. O.; Paus. II, 30, 9. Weder die Ansetzung 
des Ortes durch Leake (Demen S. VI) bei Spata, noch die durch Han- 
riot (recherches p. 200 ss.) bei Koropi, am östlichen Ende des Passes 
zwischen dem kleinen und grossen llymettos, hat irgend welche Wahr- 
scheinlichkeit. 

Paus. c. 31, 1. Inschr. im Bulletino dell’ Institute 1841 p. 87 s., 
Ross Demen S. 93 u. Rangabis ant. hell. II, n. 1056. 
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des Asklepios, in welchem das Weihgeschenk aufgestellt war, an- 
schluss, recht wohl aus Mitgliedern mehrerer Demen, nicht nur 
desjenigen, in welchem der Tempel lag, bestanden haben, so 
dass die uns erhaltene Basis nur einen Theil des Mitgliederver- 
zeichnisses giebt. Lst diese Vermuthung richtig, so stand der 
Tempel d,es Asklepios in Sphettos, Prospalta aber, das so viele 
Gaugenossen zu der Cultgenossenschaft desselben stellte,' lag in 
der Nähe dieses Ortes, wahrscheinlich weiter nördlich, also zwi- 
schen Keratia und Markopulo. 

Zwei Stunden nordwärts von Keratia, V 2 Stunde östlich von 
Markopulo, an einem jetzt Merenda genannten Platze, an wel- 
chem man eine verfallene Kirche mit mehrern alten Inschrift- 
steinen und einige zerstörte Häuser sieht, stand Myrrhiiuis, 
welches einen Tempel der Artemis Kolaenis und wie es scheint 
auch einen von Herodes Attikos wiederhergestellten Tempel der 
Athene besass.^) Ferner lag, wie zahlreiche Inschriftsteine und 
andere Beste des Allerthums beweisen, eine alte Ortschaft bei 
Koropi (auch Kursalä genannt), 1 Stunde nordwestlich von Me- 
renda, am östlichen Fusse des Hymettos; eine zweite V 2 Stunde 
weiter nördlich in der Nähe des verlassenen Dorfes Karela und 
eine dritte wieder V 2 Stunde weiter nördlich bei dem an den 
Fuss des Hymettos gelehnten Dorfe Liopesi: letztere war wohl Pae- 
ania, ein volkreicher Demos, welcher in eine obere und untere 
Ortschaft [naiavCa xad^VTteQdsv und VTCsvsQd'ev) getheilt war;^) 
die Huinen bei Koropi aber riihren vielleicht von dem Demos 


*) Paus. c. 31, 4 f. ; schol. Ar. aues 873; C. I. n. 100 (ein Beschluss 
des Demos der Myrrhinusier, nach Z. 18 f. aufgestellt sv tw tsQm rijg 
Ugtefudog Ttjg Kolcuvtdog) und für den T. der Athene die noch jetzt 
in der Kirche zu Merenda befindliche Inschrift C. I. n. 490 (vollstän- 
diger itprjfisglg dgX' 1450). Wenn Strabon p. 3^K) Myrrhinus unter 
den Demeu der Ostküste zunächst vor Probalinthos nennt (daher Finlay 
hist.-topogr. Abhandl. S. 35 es vermutungsweise bei Pikermi, Hanriot 
reeherches p. 182 bei Hierotzaküli ausetzt) , so verwechselt er es viel- 
leicht mit dem Demos Mvqqivovxxti. Für die Naehbarschaft von Sphet- 
tos und Myrrhinus spricht auch einigermaassen , dass nach Aesch. in 
Tim. 98 Mnesitheos 6 Mvggtvovaiog ein in Sphettos gelegenes Land- 
gut kauft. 

2) Harpokr. u. IJcuaviei'g: vgl. Ross arch. Aufs. I, S. 209 ff., der 
bei Koropi ohne Grund Kv&ijggog, eine der alten Zwölfstädle, über 
deren Lage wir gar keine nähere Andeutung besitzen, ansetzt. 
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OXvetg her, welcher mehrere bedeutende Heiligthömer mit ei- 
genthumlichen Culten besass, deren Verwaltung und Priester- 
würde dem altadelichen Geschlechte der Lykomiden erblich ange- 
hörte: einen Tempel des Apollon Daphnepboros (auch Dionysodo- 
tos genannt), worin ausser diesem Gotte auch Artemis Selaspbo- 
ros, Dionysos Antbios, die ismenischen Nymphen und die Ge 
(unter dem Cultnamen der fisyakrj dsog) verehrt wurden, und 
einen von den Persern zerstörten, von Tbemistokles wieder auf- 
gebauten und mit Gemälden geschmückten Weihetempel (tsXs- 
OtrjQtov) mit mystischem Gülte der Demeter Anesidora, Kora 
Protogone, des Zeus Ktesios, der Athene Tithrone und der 2Je- 
fival ^saL.^) 

Unter den an der Ostküste südlich von der Tetrapolis gele- 
genen Ortschaften war die bedeutendste Brau ron, eine der alten 
Zwölfstädte, die hei der Feststellung der Demeneintheilung nicht 
als besonderer Demos constituirt, sondern — ' wahrscheinlich weil 
ihr Gebiet für einen einzelnen Demos zu gross war — unter 
mehrere vertheilt wurde: so gehören in das Gebiet der Stadt 
die ^iXatdcci,, welche sich von Philaeos, dem Sohne des Tela- 
moniers Aias, herleiteten, der sich in ßrauron niedergelassen ha- 
ben sollte^), und ^AgatprivCdsg^ der gewöhnliche Hafenplatz 

für die Fahrt nach dem südlichen Euboia, in welchem auch der 
hochberühmte Tempel der Artemis Tauropolos mit dem Cultbilde, 
welches Iphigeneia aus dem Lande der Taurier hieher gebracht 
haben sollte, und dem Grabe der Iphigeneia, welche hier neben 
der Artemis (mit der sie ursprünglich identisch war) verehrt 


*) Paus. c. 31, 4; Plut. Them. 1 u. 15; Athen. X p. 424f: vgl. Wel- 
cher gr. Götterlehre I, S. 322. Auch Hermes genoss nach Hippon. frg. 
24 hier Verehrung. Für die Lage des Ortes in der Nachbarschaft von 
Myrrhinus spricht, dass Paus. a. a. O. die Culte beider Demen zusam- 
menstellt und IIII, 1, 5 den Phlyos, Sohn der Ge, als Vater des Ko- 
laenos (so mit Siebelis zu lesen für KsXciCvov)^ der auch in den Sagen 
der Myrrhinusier eine grosse Rolle spielte, bezeichnet, 

*) Plut. Sol. 10; schol. Ar. aues 873; Suid. u. agntog. Allerdings 
bezeichnen Paus. c. 23, 7 und Steph, u. Bgccvgcov dieses als drjfiog; 
allein da es sich weder in einem der zahlreichen inschriftlichen Demen- 
verzeichnisse findet, noch ein Grammatiker die Phyle, zu der es gehört 
habe, angiebt, so beruht jene Bezeichnung wohl auf einem ungenauen 
Gebrauche des Wortes drjfiog, wofür Suidas u. Hesychios (u. Bgavgcäv) 
richtiger ronog sagen. 
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wurde, stand :^) der Beiname wodurch dieses Halae 

von einem anderen, westlich vom Hymettos gelegenen unterschie- 
den wurde, zeigt, dass es nur der Hafen des Demos *Aga(pi]v 
war, der also ebenfalls zur Brauronia gehörte. Der Name die- 
ses Ortes hat sich noch erhalten in dem des jetzt .verlassenen 
Dörfchens Raphina, welches unweit der Käste am linken Ufer 
eines durch zahlreiche von den südöstlichsten Abhängen des Bri- 
lettos herabströmende Bäche gebildeten, jetzt Bakavoc, von den 
Alten wahrscheinlich 'Egaatvog (vgl. S. 257) genannten Flusses 
gelegen ist; doch bezeichnet wohl nicht dieses, sondern das 
1 Stunde weiter westlich gelegene Dorf Pikermi, das ausser 
höchst merkwürdigen Ablagerungen fossiler Thierknochen auch 
bedeutende Reste einer alten Ortschaft aufzuweisen hat, die Stelle 
von Araphen. Halae, welches seinen Namen einem dabei befind- 
lichen Salzwerke verdankte, lag nicht an der Mündung dieses 
Flusses, welche keinen sichern Ankerplatz für Schilfe darbietet, 
sondern V 2 Stunde südlich von derselben, wo die flache etwas 
nach Osten vortretende Küste eine kleine, durch zwei davorlie- 
gende Inselchen geschützte Bucht bildet, bei welcher sich ein 
kleiner See mit Salzwasser und ein jetzt eingegangenes Salzwerk 
finden: der Mangel an Ruinen erklärt sich leicht, wenn wir an- 
nehmen, dass der Ort schon in den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung verlassen wurde und seine Einwohner nach dein an- 
sehnlicheren Brauron übersiedelten, das südlich von Halae, auf 
dem Rücken des steinigen, jetzt fast ganz mit Strandkiefern und 
Gebüsch bewachsenen Hügelzuges, welcher sich von dem südli- 
chen Ufer des Erasiiios bis zu einem 2 Stunden weiter südlich 


• 1) Strab. VIIII, p. 399; X, p. 446; Eur. Iphig. T. 1450 ff.; 1462 ff.; 

Callim. in Dian. 173; Ptol. III, 15, 8; schol. Ar. Lys. 645. Das alte 
Bild wurde durch die Perser geraubt, aber durch ein ähnliches wie- 
der ersetzt (Paus. III, 16, 7; vgl. I, 33, 1); später, als das unbe- 
deutende Halae verfiel, schaffte man es wahrscheinlich nach Brauron 
selbst, wo es Pausanias (c. 23, 7; 33, 1) noch sah. Strabon’s (p. 399) 
Unterscheidung zwischen dem Heiligthume der Tauropolos in Halae und 
dem der Brauronia in Brauron scheint auf einem Irrthum zu beruhen, 
wenn man auch zugeben kann, dass in Brauron selbst schon frühzeitig 
ein Filial des Heiligthums in Halae bestand: das pentaeterische, be- 
sonders von den attischen Weibern zahlreich besuchte Fest BgavQoa- 
vicc (s. Hermann gottesd. Alterth. § 62, 15 ff.) wurde aber w'enigstens 
in der älteren Zeit jedenfalls in Halae gefeiert. 
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mündenden älinlichen Flüsschen längs der Küste hinstreckt, et- 
wa in der Gegend des Dorfes Merkuriü, zu suchen sein wird.* *) 
Die Bewohner dieses Ortes verehrten ausser der Taurischen Ar- 
temis, deren Cult unter die officiellen attischen Staatsculte auf- 
genommen war, wie das Ileiligthum der Brauronia auf der Akro- 
polis vön Athen und die Leitung des Brauronisclien Festes durch 
das Collegium der 10 Opferer (s. Poll. VIII, 107) beweisen, be- 
sonders den Dionysos, dessen hier, wie cs scheint, mit beson- 
derer Ausgelassenheit gefeierte Feste zahlreiche lüderliche Dirnen 
herbeilock teu. 2) 

Im Süden stiess an die Brauronia der Demos UrsLQid, 
dessen Gebiet hauptsächlich aus dem fruchtbaren Thale des klei- 
nen Flusses bestand, der durch zwei von den Hügeln der Meso- 
gia herabkommende Bäche, einen nördlichen und einen südli- 
chen, welche sich in der Nähe des Dorfes Ziorti vereinigen, ge- 
bildet wird und nach einem Laufe von kaum 1 Stunde in eine 
kleine Bucht mündet, die durch ein breites und fast 1000 Fuss 
hohes felsiges Vorgebirge (jetzt oj UsgciTid genannt) von einer 
zweiten, weit geräumigeren Bucht, dem sogenannten Porto Ra- 
phti, getrennt wird. Die Ortschaft Steiria, von welcher aus eine 
Strasse (i} odog) in nordwestlicher Richtung, ziemlich 

parallel mit der Sphettischen, mit welcher sie wahrscheinlich am 
nördlichen Fusse des Hymettos sich vereinigte, nach der Ebene 
von Athen führte, scheint etwas südlich von Ziorti am rechten 
Ufer des südlichen Baches, der in seinem oberen Laufe das 
Gebiet des im Südwesten an Steiria angränzenden Demos Myr- 


Obige An.setzungen beruhen ausser auf dem Namen von Raphina 
besonders darauf, dass nach Paus. c. 33, 1 das Gebiet von Bra\i- 
ron an das von Marathon gränzte nnd nach Hesych. u. diangsig die 
Diakria sich vom Farnes bis nach Brauron erstreckte. Wenn Ross 
(arch. Aufs. I, S. 222 flf.) den südlicheren Fluss für den Erasinos hält 
und bei dessen Mündung, an der zunächst nördlich von Porto -Raphti 
gelegenen Bucht, Halae, westlich davon in der Nähe der Klostergehofte 

*Anäv(o oder Ucclaid und Käroa oder Kaivovqia BgatSva Brauron an- 
setzt, so bleibt für Steiria, das Strab. p. 399 zwischen Prasiae (Porto 
Raphti) und Brauron nennt, kein Platz; auch ist die Entfernung von 
Marathon allzu bedeutend. Dass Brauron auf der Höhe lag, lässt auch 
das Beiwort golidus, das ihm Statius (Theb. XII, 615) giebt, ver- 
muthen. 

*) Schol. Ar. pac. 874; Suid. u. Bgavgeav. 
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rhinus (s. S. 347, Anm. 1) durchfloss, gestanden zu haben.') 
Westwärts von Steiria in der Mesogia lag vielleicht der Demos 
Kegxxlij, in welchem vor allen Gottheiten die Dioskuren unter 
dem Namen der Meydkoi %'SoC verehrt wurden. Die Bucht 
Porto Raphti, der schönste und grösste Hafen der attischen Ost- 
köste, im Norden durch das schon erwähnte Vorgebirge Peratia, 
im Süden durch eine kleinere nach Nordosten vortretende fel- 
sige Halbinsel (jetzt Kogovvt, von den Allen wahrscheinlich Ko- 
Qcivsta genannt^)), abgeschlossen, verdankt ihren Namen einer 
kolossalen, lang bekleideten Statue von pentelischem Marmor — 
offenbar einem Werke der Römischen Kaiserzeit — welche auf 
der Spitze eines kleinen, gerade in der Mitte des Eingangs der 
Bucht gelegenen Inselchens auf einem Felsblock sitzt und von 
dem Volke der Schneider {b^Pd(pt7]g) genannt wird. An der 
Westseite der Bucht zieht sich eine schmale, aber fruchtbare 
Strandebenc hin, die von Getreidefeldern, zwischen denen sich 
Oelbäumc und hie und da Korkeichen in grösserer Anzahl er- 
heben, eingenommen ist: eine niedrige aber felsige Landzunge 
tritt von derselben in die Bucht vor und theilt dieselbe in zwei 
ungleiche Hälften, eine grössere südliche und eine kleinere nörd- 
liche; an der Westseite der letzteren findet man die Trümmer 
der alten Ortschaft, welcher dieser Hafen gehörte, UgccCiav, wo 
ein Tempel des Apollon, der Ausgangspunkt der heiligen Sendung 
nach Delos, und ein Grabmal des Erysichthon bemerkenswerth 
waren.“*) 

Von dem Isthmos, welcher die Halbinsel Koroneia mit dem 
Festlande verknüpft, zieht sich ein 406 Meter hoher, steil gegen 
das Meer abfallender Felsrücken südwärts bis zu dem fruchtbaren 
Thale von Keratia, welches, wie oben bemerkt, wahrscheinlich 
das Gebiet des Demos Sphettos bildete. Im Westen wird das- 

*) Strab. p. 390; (Plat.) Hipparch. p. 229a; Plin. n. h. IIII, 11, 24: 
vgl. Hanriot recherches p. 205. 

*) Paus. c. 31, 1: vgl. Rosa Deinen S. 75. 

Steph. B. u. KoQoavsia' iati xal xsQQOvriGog jtQog r^v ^Jruxijv. 
Ross (Deinen S. 92) bezieht den Namen auf die Landzunge mitten in 
der Bucht von Prasiae. 

Paus. c. 31, 2; Strab. p. 309; Thuk. VIII, 95; Liu. 31, 45; schol. 
Ar. pac. 242: vgl. Ross Reisen auf den griech. Inseln II, S. 9 f. — 
Der Name weist auf bedeutenden Gemüsebau hin: vgl. Hesych. u. 
TiQuaiat. 
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selbe durch einen noch hohem Bergzug (gewöhnlich wie die Ort- 
schaft, Keratia, in seinem westlichsten Theile Pani genannt) 
von der westlichen Küstenebene getrennt; iin Osten begränzeii 
es niedrigere felsige Höhenzuge, die mehrere kleine Buchten bil- 
den, deren bedeutendste jetzt den Namen daOxalio führt. So- 
wohl an dieser als an der zunächst nördlich von ihr gelegenen, 
in welche ein kleiner Bach ausmündet, findet man Brunnen und 
sonstige Spuren alter Bewohnung, welche wahrscheinlich dem 
Demos Potamos, dessen wegen ihres Leichtsinns in der Auf- 
nahme Fremder in das Bürgerrecht übel angesehene Bewohner 
das Grab des Ion bei sich aufzeigten, angehören. Der Demos 
muss einer der volkreicheren Altika’s gewesen sein, da er in eine 
untere und obere Ortschaft {Ilora(i6g vitiveg^ev und nu%v- 
nsQ^sv: letztere wahrscheinlich südöstlich oberhalb des Thaies 
von Keratia gelegen) getheilt war.^) 

Südwärts vom Thale von Keratia, das den südlichen Ab- 
schluss der Mesogia bildet, beginnt das attische Erzgebirge, die 
udavQ£CDtLXij (Plut. Nikias 4), d. h. das Gebiet des aus zwei von 
'Süd nach Nord langgestreckten, nur durch ein enges Flussthal 
(jetzt Korphona genannt)^) getrennten, fast ganz mit Strand- 
kiefern und Buschw erk bewachsenen Bergzügen bestehenden L a u - 
r i 0 n gebirges. Die Demen,- unter welche dieser ganze Bergwerks- 
district vertheilt war, lagen grösstentheils in den kleinen Strand- 
ebenen, welche sich theils im Osten, theils im Westen, meist bei 
der Ausmündung kleiner Bäche, an den Fiiss des Gebirges an- 
gesetzt. haben; doch finden wir auch einige Demen im Innern 
des Districts, wie *j^fi(pirQ07tfj , welches wahrscheinlich am nörd- 
lichen Fusse des Gebirges, an der Strasse zwischen Keratia und 
Thorikos (bei dem Dorfe Metropisi},^) und Bijea, welches auf 

•) Strab. p. 398; Paus. c. 31, 3 (vgl, VII, 1, 5); Harpokr. u. IJotcc- 
fiog (vgl. Et. M. p. 288, 16); Plin. n. h. IIII, 7, 24; schol. II. Ä, 545; 
Ross Demen S. 9. 

*) Vielleicht ist der Fluss der Siberos {Siß^og? vgl. Panyasis 
bei Steph. B. p. 633, 12 Mein.), in welchem nach Plin, n. h, 37, 8, 114 
dasnilion, ein dem topa zios ähnlicher Edelstein, vorkam. Doch kann 
dies auch der aus dem Thale von Keratia nach Thorikos fliessende 
Bach sein, da nach Plin. §. 70 in den Erzgruben bei Thorikos Sma- 
ragde gefunden wurden. 

^) C. I. n. 102: vgl. Aesch. in Tim. § 101; Stuart Alterth. v. Athen 
n, S. 220 d. lieb. 
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dem nördlichsten Theile des westlicheren der beiden Bergzüge, 
zwischen Thorikos und Anaphlystos * *) lag ; ausserdem waren noch 
zahlreiche kleinere Gruppen von Baulichkeiten — Wohnungen 
für die in den Bergwerken arbeitenden Sclaven und ihre Auf- 
seher und Gebäude zum Ausschmelzen des gewonnenen Erzes 
oder xad^aQiOTrjQia) — über den ganzen District 
zerstreut, welche ohne als selbständige Demen zu gelten doch 
ihre besonderen Namen hatten, wie MagcSveta, Avkcov^ inl 
&QaCvXX& u. ä.^) Unter den an der Küste gelegenen Ortschaf- 
ten war die ansehnlichste @ o p t x 6 g , eine der alten Zwölfstädte, 
welche den nördlichsten Theil der kleinen Strandebene längs 
einer weiten, halbmondförmigen Bucht (jetzt Porto Mandri oder 
auch ebenso wie ein unmittelbar daran liegendes Dorf von weni- 
gen Gehöften mit dem alten Namen The riko genannt) einnahm, 
und ausser dieser noch einen zweiten kleinern Hafen — offenbar 
den jetzt BQvödxi genannten, unmittelbar nördlich von Porto 
Mandri — besass. Von der im 23. Jahre des Peloponnesischen 
Krieges (409 v. Chr.) angelegten Befestigung finden sich noch 
Beste auf dem Kamme der die Ebene umgehenden Hügel, na- 
mentlich auf dem über der Nordseite der Bucht, welcher als 
Akropolis diente und an dessen westlichem Fusse noch ein etwa 
10 Fuss hoch erhaltener viereckter Thurm steht: am südlichen 
Abhänge liegt das, ebenso wie die Festungswerke aus demselben 
grauen Marmor, aus dem die Hügel selbst bestehen, erbaute Thea- 
ter, dessen durch ihre barocke Form einzige Cavea noch wohl 
erhalten ist, während die Sitzstufen verschwunden sind.^) Wcst- 

*) Xen. de red. 4, 44; Isaeos de Pyrrhi her. 22; Strab. p. 426. 

*) Demosth. in Pant. p. 967; 973; Aesch. in Tim. § 101; Böckh ad 
C. I. n. 162; ders. über die Lauriscben Silberbergwerke S. 87 ff.; Hanriot 
recberches p. 215 s. Aulon ist vielleicht keine Ortschaft, sondern das 
Fhissthal Korphona: vgl. lex. Seg. p. 206. Böckhs Annahme einer Ort- 
schaft Laurion, weil Snid. n. Phot, dies als xonog xrjg Uxxix^g bezeich- 
nen, ist unbegründet: bei beiden ist xonog als ‘Gegend’ zu fassen. 

*) Strab. p. 398; Scyl. per. 57; Steph. u. ©optxdg; Thuk. VIII, 95; 
Xen. Hell. I, 2, 1; de red. 

4, 43. Zur Berichtigung des 
ungenauen Planes des Thea- 
ters bei Leake (Demen Tfl. 

V, N. 2) diene nebenste- 
hende von mir an Ort und 
Stelle aufgenommeneSkizze: 
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lieh davon in der Ebene finden sich noch, jetzt vom dichten Ge- 
büsch überwuchert, die Fundamente einer nach allen Seiten offe- 
nen, von 7 X 14 dorischen Säulen getragenen Halle, welche 
wahrscheinlich, wie die Hallen im Peiraeeus, für den Handels- 
verkehr bestimmt war.^) 

Südlich von Thorikos ist die durchaus felsige Küste bis zu 
der Südspitze der Halbinsel, dem steil gegen das Meer abfallen- 
den Vorgebirge Uovvlov (jetzt Cap Kolonnaes), von mehreren 
ßiichten unterbrochen, unter denen die ziemlich in der Mitte die- 
ser Strecke gelegene Bucht IIavoQ(iög,^) welche noch jetzt diesen 
ihren alten Namen trägt, sich am besten zum Ankerplätze eignet; 
die alte Ortschaft, deren Beste man noch V 2 Stunde landeinwärts 
davon findet, gehörte wahrscheinlich zu den oben erwähnten 
Bergwerksdörfern. Von Thorikos aus führte meist in der Nähe 
der Küste am Abhange der Berge hin eine sorgfältig gebaute 
Kunststrasse, von der man noch an vielen Stellen Spuren findet, 
nach Sunion, dem am nordwestlichen Fussc des gleichnamigen 
Vorgebirges an einer geräumigen Bucht gelegenen Demos, dessen 
Bewohner in dem Hufe standen, entlaufene Sclaven ohne viele 
Schwierigkeiten als Bürger aufzünehmen. Gegen Ende des J. 
413 V. Chr. wurde der Ort, zum Schutze der hier vorüber nach 
dem Peiraeeus segelnden Getreideschiffe, durch eine Mauer mit 
Thürmen befestigt, von welcher sich noch um das ganze Vor- 
gebirge herum — das offenbar als Akropolis der Befestigungs- 
anlage diente — sowie am westlichen Ende der Bucht bedeutende 
Reste erhalten haben. Diese B^efestigung gereichte später den 
Athenern selbst zum Unheil, als eine grosse Anzahl der in den 
Bergwerken arbeitenden Sclaven nach Ermordung ihrer Aufseher 
sich in Besitz des Ortes setzten und von hier aus lange Zeit At- 

Der grössere viereckte Anbau am südöstlichen Ende stammt erst ans 
ganz später Zeit; das ganze übrige Mauerwerk aber ist sehr sorgfältig. 

Alterthümer v. Attika C. 9. O. Müller in Ersch u. Grubers En- 
cyklopädie Th. VI, S. 221 hält es ohne Grund für einen Tempel des 
kretischen Apollon, während die Existenz eines solchen in Th. durch- 
aus unbezeugt ist; denn wenn auch die Sage von Kephalos und Prokris 
hier localisirt war (Apollod. U, 4, 7 ; schol. Od. l, 320), so scheint doch 
das Geschlecht der Ksfpcd^Sai (Hesych. u. d. W.) vielmehr in Athen 
selbst seinen Sitz gehabt zu haben; vgl. Paus. c. 37, 6 f. — Eher 
könnte man aus h, in Cerer. 120 auf Demetercult in Th. schliessen. 

®) Ptol. III, 15, 8; Isaeos de Cleonym. her. 31. 
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tika verwüsteten.^) Die Hauptgottheiten des Demos, denen auch 
das Vorgebirge geweiht war, waren Poseidon und Athene; von 
dem in dorischem Style etwa in der Zeit des Perikies erbauten 
Tempel der letzteren stehen noch jetzt auf dem höchsten Punkte 
des Vorgebirges, das ihnen seinen modernen Namen ('das Cap 
der Säulen’) verdankt, weithin den Scliiffern sichtbar, 13 Säulen 
und ein Wandpfeiler der Vorhalle aus dem an verschiedenen 
Stellen des Lauriongebirges brechenden weissen Marmor, dessen 
Oberfläche durch die Seeluft stark angegrilfen, aber glänzend 
weiss scbimmernd ist; nordwestlich davon, auf gleicher Fläche, 

I 

ist noch der Unterbau, ein Eckpfeiler und ein Säulenstumpf der 
aus demselben Marmor erbauten Vorhalle (Propylon) des Tempel- 
bezirks erhallen. Das Heiligthum des Poseidon lag wahrschein- 
lich auf einem kleinen, in der Mitte der Hafenbucht ein wenig 
vortretenden Hügel, auf welchem man noch die Reste einer aus 
Marmorquaderu erbauten Peribolosinauer bemerk t.^) 

Wie der östlichere Bergzug des Laurion im Vorgebirge Su- 
nion, so endet auch der westlichere in einem freilich weit un- 
bedeutenderen Vorgeldrge, an dessen Westseite ein Hafen nebst 
einer kleinen Strandebene, zu der eine zum Theil in den Fels 
gearbeitete Strasse von Sunion her führte, sich tindet, der wahr- 
scheinlich dein Demos gehörte: vor dem Hafen liegt eine 

nicht unbedeutende Felsinsel von fast dreieckiger Form, jetzt die 
Eselsinsel {raVdaQovrjdL) genannt und bloss als Weideplatz von 

•) Paus. c. 1, 1; Kur. Cycl. 20.“^; Thuk. VIII, 4; Scyl. per. 57; 
Athen. VI, p. 203 272 IJöekh (über die Laur. Silberbergw. S. 123) 
setzt den von Athen, erwähnten Sklavcnaufstand gegen das ausdrück- 
liche Zeuguiss desselben schon 01. 01, 4, also unmittelbar vor die Be-, 
festigung von Sunion. 

*) Alterthümer von Attika c. VIII. Da die Säulen des Tempels 
nur 16 Canelirungen haben, hielt Itoss (Insclreiscn II, S. 4 ff.) den- 
selben für uralt, vielleicht vorhomerisch, da ja schon' Homer (y, 278) 
Sunion als ein Heiligthum kenne! Ueber den Poseidoncult vgl. Scyl. 
per. 57; Ar. equit. 560 u, aues 860 c. schob; Inschr. bei Rangabis ant. 
hell. II, n. 2253, Z. 13. Darnach hiess eine Silbergrube — wahrschein- 
lich diejenige, deren Schlackcuhaldc man noch jetzt 10 Minuten west- 
lich von dem Vorgebirge tindet — inl Sovv£(p IJooHdtovLCinöv: Inschr. 
im arch. Anz. 1854, n. 65. 60, S. 465. Dem Poseidon galten oftenbar 
auch die pentacterischen Triereuwettkämpfe: Lys. apol. de largit. 5; 
vgl. Herod. VI, 87, wo für nsvx^Qfjg mit Schoemann (Ind. lect. Gry- 
phiswald. 1838, p. 7) nsvrstrjQig zu schreiben ist. 
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den Hirten des Festlandes benutzt, auf welcher Patroklos, der 
Führer einer den Athenern gegen Antigonos zu Hülfe gesandten 
aegyptischen Flotte, ein Castell und ein verpallisadirtes Lager er- 
richtet hatte, wovon sich noch in der Mitte der Ostküste einige 
Spuren erhalten haben: seitdem blieb der Insel, deren älteren 
Namen wir nicht kennen, der Name üarQoxXov vrjaog oder 
üccTQOxXov aus welchem letzteren der jetzige Name des 

Hafens [XccQccxa] entstanden ist.*) Dieser Insel entspricht im 
Osten eine 3 Stunden lange, ganz schmale Felsinsel, ein k-ahler, 
an seiner höchsten Stelle 281 Meter über die Meeresfläche em- 
porragender Bergrücken, der, durch einen über 1 Stunde breiten 
Canal vom Festlande getrennt, sich längs der Ostkfiste von Tho- 
rikos bis Sunion hinstreckt: sie scheint im Alterthume ebenso wie 
jetzt nicht dauernd bewohnt, sondern nur während des Sommers 
von den Hirten mit ihren Heerden, für welche auch Brunnen an 
verschiedenen Stellen angelegt waren, bevölkert worden zu sein. 
Jetzt heisst sie nach ihrer Form die 'lange Insel’ {MaxQ 0 vi\ 6 C)\ 
ihren alten Namen ^EXevrj (neben welchem jedoch auch MdxQig 
angeführt wird) erklärte man durch die Sage, dass Helena ent- 
weder nach ihrer Entführung aus Sparta oder bei ihrer Rückkehr 
von Ilion hier gelandet sei.^) 

Die Westküste des südlichsten Theils der attischen Halbinsel 
(des yovvog Iktvvtaxog nach dem Ausdrucke des Herodotos HH, 99), 
wird nördlich von dem westlich vom Hafen Charaka schroff gegen 
Westen vortretenden spitzen Vorgebirge Katapheki auf die Länge 
von l */2 Stunde von den Vorhügeln des Lauriongebirges eingenom- 
men, bis dieses nach Osten zurücktritt und an seinem westlichen 
Fusse eine ausgedehntere und ziemlich fruchtbare, jetzt freilich 
nur zum kleinen Theile angebaute Ebene sich öffnet, aus welcher 
mehrere niedrigere Hügel und in der Nähe der Küste ein be- 
deutenderer, 469 Meter hoher Berg sich erheben, dessen jetziger 


*) Strab. p. 398; Paus. c. 1 , 1 ; c. 35, 1 (vgl. III, 6, 4); Steph. B. 
u. nccTQoyiXov vrjaog. Ob daraus, dass letzterer das Ethnikon Jlatpo- 
^Xovijaiog anfdhrt, auf Bewohnung der Insel geschlossen werden darf, 
ist mir zweifelhaft. 

2) Paus. c. 35, 1; VIII, 14, 12; Strab. VIIII, p. 399; X, p. 485; Plin. 
n. h. ini, 20, 62; Pomp. Mcla II, 7, 10; Steph. B. u/EXsvr)', schol. II. 
r, 445; Eur. Helens 1673 ff.; vgl. Bröndstedt Reisen u. Untersuchungen 
in Griechenland I, S. 77. 
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Name, vermuthen lässt, dass er im Alterthume den stol- 

zen Namen ^Okv^itog trug. Am östlichen Fasse desselben liegt 
ein aus 3 — 4 Gehöften bestehender Weiler, dessen Name, 
ßv0o, ebenfalls eine Reminiscenz aus dem Alterthume zu sein 
scheint; denn ohne Zweifel bildete die Ebene das Gebiet des De- 
mos Anaphlystos, dessen Bewohner sich gleich denen von 
Sphettos von einem Sohne des Troizen herleiteten. Die Ortschaft, 
von welcher am nordöstlichen Fasse des Elymbos, bei dem Ge- 
höfte ■ gleichen Namens, noch einige Reste erhalten sind, war stark 
befestigt und besass in der jetzt nach dem heiligen Nikolaus be- 
nannten Bucht einen guten und genäumigen Hafen, welcher im 
Nordwesten durch das Vorgebirge die südlichste 

Spitze eines felsigen, gegen Westen in zahlreiche Zacken auslau- 
fenden lliigelrückens, der sich südwestlich vom Olympus unmit- 
telbar an der Rüste hinzieht, geschützt wird: vor demselben liegt 
eine kleine unbewohnte Insel, jetzt Lagonisi (Ilaseninsel), im Al- 
terthum EXaiovcOa genannt. Am Hafen stand wahrscheinlich 
ein Heiligthum der Aphrodite Kolias; eine Grotte in der West- 
seite des Keratiagebirges, welches die Ebene von dem südlich- 
sten Theile der Mesogia scheidet (s. S. 261), scheint das noch zum 
Gebiete von Anaphlystos gehörige Uavstov zu sein.^) 

Nördlich vom Olympus zieht sich noch etwa 1 Stunde weit 
die Küste ziemlich eben hin, bis sie wieder durch eine Reihe von 
Felshügeln, welche mit den die Mesogia im Südwesten begrän- 
zenden Anhöhen Zusammenhängen, unterbrochen wird; am süd- 
lichen Fusse derselben finden sich einige alte Gräber, welche ver- 
muthen lassen, dass hier eine alte Ortschaft — entweder der 
durch seine trefflichen Feigen bekannte Demos Aegila (od. Ae- 
gilia), oder falls man diesen weiter südlich ansetzen darf, der 
Demos Thorae — lag.^) Jenseits dieser Hügelreihe folgt wie- 

*) Herod. IIII, 99; Xenoph. de red. 4, 43; Strab. p. 398 (der das 
Heiligthum der Kolias bei Anaphlystos, das freilich nur durch ihn be- 
zeugt wird, mit dem weit nördlicher gelegenen Vorgebirge Kolias ver- 
wechselt, ein Irrthum den Hanriot recherches p. 210 ss. nicht hätte 
vertheidigen sollen); Scyl. per. 57; Ptol. III, 15, 22; Paus. IT, 30, 9. 
lieber die Grotte Leake Demen S. 52 f. Ob der von Ptol. III, 15, 7 
erwähnte ^TcpoQfiog Xiyi,riv der Hafen von Anaphlystos sei (vgl. Kruse 
Hellas II, 1, S. 234) muss dahin gestellt bleiben. 

*) Strab. p. 398; Harpokr. u. Steph. u. AlyiXCot u. &6qui\ Athen. 
XHII, p. 652«; Theocrit. I, 134 c, schol. 
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der eine schmale, im Westen durch den Berg Keramoli be- 
gränzte Ebene, welche zum Gebiet des zweitheiligen Demos Lamp- 
trae gehörte; die untere Ortschaft {AafintQocl vitBveg%‘£v oder 
TtccgaXiaC) lag an der Küste, die obere [A. ^u%ij7Cbq^ev) etwa 
1 Stunde weiter landeinwärts, in der Nähe des zerstörten Dorfes 
Lambrika. Tansanias sah hier ein Denkmal des mythischen Lan- 
deskönigs Kranaos, der, von Amphiktyon aus der Hauptstadt ver- 
trieben , hier gestorben sein sollte. — Die etwas ins Meer vor- 
tretende südliche Spitze des Berges Keramoli deckt die östliche 
Flanke einer geräumigen, im Westen durch ein breites, halbin- 
selförmig ins Meer vorgestrecktes felsiges Vorgebirge begränzten 
Bucht, >Velche jetzt zu dem in der vom Strande bis zum südli- 
chen Fusse des Hymettos sich erstreckenden Ebene gelegenen 
Dörfchen Vari gehört. Inschriften und der Tronc einer Reiterstatue 
im Dorfe selbst , Grundmauern und Säulenreste in der Umgebung 
desselben lassen uns hier wieder die Stelle einer alten Ortschaft 
erkennen : dies war der nach dem hier häuOg wachsenden Stinke: 
bäum (Anagyris foetida) benannte Demos Ana gyrus, in welchem, 
ein Heiligthum der Göttermuttcr und ein heiliger Hain des Heros 
Anagyros erwähnt werden. 

1 Stunde nördlich über Vari, auf einer zur Kette des klei- 
nen Hymettos gehörigen felsigen Höhe ßndet sich wieder eine 
jener Grotten, an denen die Berge Attikas so reich sind und 
welche durch ganz geringe Nachhülfe von Seiten der Kunst in 
Heiligthümer ländlicher Gottheiten, besonders des Pan und der 
Nymphen, verwandelt zu werden pflegten. Durch einen ziemlich 
engen Spalt steigt man wie in einen Schacht senkrecht hinab in 
die durchaus unterirdische Grotte, welche aus einem engeren 
höheren und einem geräumigeren tiefer gelegenen Gemache, die 
durch eine in der Mitte aufsteigende Felswand getrennt sind , be- 
steht; die Decke des letzteren ist durch die Natur selbst mit Sta- 
laktiten verziert und an seiner tiefsten Stelle sprudelt eine klare 
Quelle aus dem felsigen Boden. Die sehr einfachen Vorrichtun- 
gen für den Cultus — ein aus der Felswand selbst gearbeiteter 


*) Strab. p. 398; Paus. c. 31, 3; Harpokr, u. AafATtTQScg; Hesych. 
u. Suid. u. AaiiTtQuC: vgl. Ross Demen S. 81. 

*) Strab. p. 398; Paus. c. 31, 1; Suid., Hesych. u. Harpokr. u; * *Avu- 
yvpafftog; schol. Ar. Lysistr. 67; Steph. B. u. ’Avayvgovg. 
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Altar mit 2 Escharen im unteren und eine Eschara in der einen 
Wand des oberen Gemaches — , welche laut der an den Wänden 
angebrachten Inschriften*) den Nymphen, dem Pan, dem Apol- . 
Ion Ilersos und den Chariten galten, sind, wie die schon erwähn- 
ten Inschriften uns melden, das Werk eines einfachen Steinmetzen, 
Archedamos von Thera, der sich selbst, den Hammer in der Rech- 
ten, das Winkelmaäss in der Linken, mit kurzem, nur bis an die 
Kniee reichenden Chiton bekleidet, an der Wand neben dem 
Aufgang aus dem unteren in das obere Gemach in sehr rohem 
Relief dargestellt hat; er hatte, in Folge einer Eingebung der 
Nymphen, wie er glaubte {vv^itpoXriTCxog ^ (pQaöatßt Nv(i(pc5v), 
die Grotte zu einem Heiligthume derselben ausgearbeitet und den- 
selben auch, offenbar um den Eingang herum, einen Garten an- 
gelegt. 

An das die Rucht von Vari im Westen begränzende. Vorge- 
birge scliliesst sich, nur durch eine zweite Bucht getrennt, west- 
lich ein anderes, mannigfach ausgezacktes (jetzt Cap Lombarda) 
au, das nur durch einen ganz schmalen Isthmos mit dem Lande 
zusammenhängt und nach seiner band- oder gürtelförmigen Ge- 
stalt 6. Zc30TrjQ benannt wurde, ein Name aus welchem sich dann 
in Folge der Verehrung des A])ollon Zosterios, der Artemis und 
Leto, welche ebenso wie die Athene Zosteria Altäre auf dem Vor- 
gebirge hatten, die Sage bildete, dass Leto hier ihren Gürtel ge- 
lost und sich in einem benachbarten See gebadet habe. Vor der 
Südspitze des Vorgebirges, das bereits zum Gebiete von Halae 
Aexonides gehörte, liegen einige kleine Klippeneilande, jetzt 
KaTQa[iov7j(Sia (die Theerinselu) , und weiter südwärts eine grössere 
unbewohnte aber anbaufähige Insel, jetzt aC von den 


') C. I. n. 456: vgl. besonders Wordsworth Athens and Attica p. 
192 SS. (der die Inschriften verkehrter Weise fast alle für metrisch 
hält) und Ross Wanderungen II, S. 74 ff. Ansprechend ist die von 
Ross wiederholte Vermutung Wordsworths, dass an diese Grotte sich 
die Sage von Platon knüpfe, dass Bienen seinen Mund mit Honigseim 
füllten, während seine Eltern auf dem Hymettos dem Pan, den Nym- 
phen und dem Apollon v6(iu)g opferten (Olympiod. uit. Plat. 1, t. VI, 
p. 191 Hermann; vgl. Ael. uar. hist. X, 21 u. a.). Weniger sicher ist 
die Annahme, dass die Grotte zum .Gebiet des Demos Cholle idae ge- 
hört habe (s. Eeake Demen S. 50 f.), weil Archedamos nach der In- 
schrift h das attische Bürgerrecht in diesem Demos besessen zu haben 
scheint. 
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Allen f^dßga oder ^aßgtg (vielleicht ursprünglich 1} (pavga = 
(pavXij) genannt.* *) 

Vom Cap Zoster bis zu der Bucht von Phaleron zieht sich 
am westlichen Fussc des Hymettos hin, nur durch einzelne stei- 
nige Hügel in ihrem nördlichen Theile unterbrochen, eine an- 
fangs kaum */2 Stunde breite, dann durch die nordwestliche Rich- 
tung der Küstenlinie sich immer verbreiternde, einförmige, sehr 
steinige und magere Strandebene, die von zahlreichen, meist 
wasserlosen Bächlein durchfurcht wird und, wie dies von einer 
in der Nähe der Hauptstadt gelegenen Gegend leicht begreiflich 
ist, an sehr vielen Stellen Reste alter Baulichkeiten — bald ein- 
zelner Landhäuser, bald grösserer Gebäudecomplexe — , nament- 
lich aber fast zahllose alte Gräber, welche offenbar zu beiden 
Seiten einer alten Heerslrasse, deren Unterbau man noch an meh- 
reren Stellen erkennt, lagen, aufzuweisen hat. Der erste etwas 
charakteristische Punkt, der die Einförmigkeit der RüstenKnie un- 
terbricht, ist eine kleine felsige Landzunge an der Südseite einer 
kleinen, jetzt Aliki (d. i. genannten Bucht 1V2 Stunde 

nördlich vom Cap Zoster, an welcher sich ein mit Seewasser ge- 
füllter Teich, woraus Salz gewonnen wird, befindet. Schon im 
Alterthum war hier ein Salzwerk, welches ursprünglich zu dem 
Demos A ex one gehört halte, aber schon frühzeitig davon abge- 
sondert und unter dem Namen Aal als besonderer 

Demos constituirt worden war. Die Ortschaft lag, wie die zahl- 
reichen Gebäudereste zeigen, zunächst der Landzunge in der 
Strandebene, aber ihr Gebiet erstreckte sich bis gegen das Thal 
von Vari hin und umfasste, wie schon bemerkt, sogar das Vor- 
gebirge Zoster mit seinen Heiligthümern ; auch die kleine nahe 
der Küste zwischen Cap Zoster und der Bucht Aliki gelegene Insel 
Hydrussa (jetzt Prasonisi) gehörte wahrscheinlich dazu. Ae- 
xone, eine bedeutende Ortschaft, welche Heiligthömer der Hebe 
und Alkmene und ein öffentliches Versamralungshaus (Lesche) be- 
sass und deren durch ihre Schmäh- und Streitsucht berüchtigte 

*) Herod. VIII, 107; Strab. p. 398; Paus. c. 31, 1 (der Zoster irrig 
zu den Demen rechnet); Steph. B. u. Ztoortifp; Hesych. u. ZatartjQ u. 
9uß(f(g. — Heilige Gelder der Athene Zosteria Kangabis aut. hell. II, 
n. 2253, Z. 23. Ein tsgevg Unollavog ZoaarrjQtov (so, nicht Za>atijQog 
hat die freilich nicht ganz unverdächtige Inschrift) ebds. n. 1149. 

*) Strab. a. a. 0.; Steph. u. 'Alcc^. 
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Bewohner theils von Fischerei — das Meer an ihrer Küste lie- 
ferte besonders delicate Seebarben — , theils von Ackerbau, Wein- 
bau und Oelbau lebten, muss an der Küste nördlich von Halae 
gelegen haben ; doch ist bei der grossen Menge der an verschie- 
denen Stellen hier zerstreuten Ruinen der Platz nicht mehr genau 
festzustellen. Etwas über 1 Stunde nördlich von Halae und 
ebensoweil südlich von der Stelle von Phaleron bildet die Küste 
ein kleines, niedriges Vorgebirge, auf welchen! jetzt eine Kapelle 
des h. Kosmas steht, der hier die Erbschaft der Aphrodite ange- 
treten hat; diese nämlich wurde auf dem Kolias genannten, 
durch seinen trefflichen Töpferthon bekannten Vorgebirge als Ko- 
lias oder Genetyllis — der letztere Beiname wurde die Veranlas- 
sung, dass man ihr noch besondere Geburtsgöttinnen, Fsvetvl- 
Udeg, gleichsam als Ausflüsse ilires Wesens, wie der Athene die 
Nike, beigab — von den attischen Frauen verehrt,^) ein Cult, der 
eng verknüpft war mit dem der Demeter Thesmophoros und Kora, 
welche in dem Demos Halimus, zu dem auch das Heilig thum 
auf Kolias gehörte, einen prächtigen Tempel besessen, zu wel- 
chem die athenischen Frauen am 10. Tage des Monats Pyanepsion 
wallfahrteten. Diese Ortschaft, welche den grössten unter den al- 
ten Geschichtsschreibern, den Thukydides, zu ihren Demoten zäh- 
len durfte, lag l'/j Stunde südlich von Athen, also etwas nörd- 
lich von Kolias bei dem jetzigen aus einigen Gehöften bestehen- 
den Weiler Tgaxcoveg, um welchen herum bis zur Meeresküste 


*) Strab. a. a. O. ; Xen. hell. II, 4, 26; C. I. n. 93; n. 214; Plat. 
Lach. p. 197 c c. schol.; Steph. u. Al^tovEia^ Harpokr. u. Al^coviqaiv, 
Etym. M. p. 36, 57 ; Hesych. u. Suid. u. cU^mvEVEG^ca u. Al^aviSa xqC~ 
Kratin. bei Athen. VII, p. 325 e. Ross Wanderungen II, S. 67 f. 
hält, wie schon Leake (Demen S. 47), die sehr ausgedehnten Ruinen 
bei TgdxtovES (s. unten) für die von Aexone; allein ihre Entfernung 
von Athen passt vielmehr ganz auf Halimus. 

*) Herod. VIII, 96; Paus. c. 1, 5 (dessen bestimmte Angabe, dass 
die dnga KooXidg 20 Stadien von Phaleron entfernt sei, Hanriot re- 
cherches p. 210 ss. ohne Grund verwirft); Steph. u. Harpokr. u. Km- 
lidg] schol. Ar. nub. 52; Lysistr. 2. Ueber die Göttin de Witte nou- 
velles annales de l’Institut I, p. 75 ss. ; Gerhard Mythologie § 363, 2 ; 
C. Lugebil de Venere Coliade Genetyllide, Petersburg 1858. — Die Be- 
merkung des Hesychius u. Kmlidg’ iau, dl xal J'ijfirjXQoS fepov avrod'i 
noXvatvXoVf bezieht sich jedenfalls auf den Demetertempel in Halimus, 
der auch nach Plut. Sol. 8 in der Nähe von Kolias lag. 
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die Reste alter Bewohnung — Grundmauern von Häusern , Brun- 
nen und Gräber — in besonders grosser Anzahl sich vorfinden; 
ausser dem Demetertempel besass sie auch einen Tempel des He- 
rakles, zu dessen Priesteramte nur die angesehensten Demoten 
zugelassen wurden.* *) Nordöstlich von da, oberhalb des in einer 
engen Schlucht an der Westseite des Hymettos gelegenen verlas- 
senen Klosters Karyaes , finden sich die schönsten und bedeutend- 
sten Brüche des Hymettischen Marmors, dessen, sorgfältig be- 
hauene senkrechte Wände ihren ausgedehnten Betrieb im Alter- 
tbume bezeugen. 

Zu Attika gehörten ausser den bereits erwähnten, in der Nähe 
der Küsten der östlichen Halbinsel gelegenen Inseln noch einige 
andere, welche sich durch ihre Lage, die Beschaffenheit des Bo- 
dens und der Berge als südwestliche Fortsetzungen des Bergzu- 
ges des Aegaleos erkennen lassen. Die einzige bedeutende der- 
selben, UaXafi heut zu Tage vom Volke nach ihrer Gestalt 
KovAovqc (Bretzel) genannt, welche sich in einer Länge von 
15000 Meter von Nord nach Süd, in der grössten Breite 15200 
Meter von Ost nach West erstreckt, besteht aus 2 durch einen 
niedrigen, wenig über V 2 Stunde breiten Isthmos sattelförmig 
verbundenen Bergzügen , von denen der nördlichere , welcher w ie 
eine Barre vor den südlichen Eingang der Bucht von Eleusis vor- 
geschoben ist und derselben dadurch von vielen Punkten des Fest- 
landes aus das Ansehen eines Binnensees verschafft, an Ausdeh- 
nung und Höhe hinter dem südlicheren zurücksteht. Zahlreiche 


*) Demosth. in Eubulid. p. 1302; 1313; 1318; Strab. p. 398; Steph. 
n. 'AXiiiovg; Paus. c. 31, 1; schol. Ar. Thesmoph. 80; vgl. S. 361, 
Anm. 2 u. K. Fr. Hermann gottesdiensil. Alterth. § 56, 15. 

•) Die angeblich ältesten Namen der Insel, und ZruQccg, 

welche von den Heroen Kychreus und Skiros abgeleitet werden (Strab. 
p. 393; vgl. Steph. u. KvxQstog ndyog\ Aesch. Pers. 567) sind durchaus 
mythisch. Den Namen Salamis {Zalafiiv Hesych. u. d. W.; Arcad. de 
accent. p. 10; 193), den die Tradition von einer Tochter des Asopos, 
welcher nach Ermordung eines alten Königs Ophis die Insel beherrscht 
haben soll, herleitete (Etym. M. p. 707, 42; Paus. c. 35, 2), scheint, 
wenn er überhaupt griechischen und nicht etwa phoinikischen Ur- 
sprungs ist (vgl. Movers Phönikier II, 2 S. .239), mit aXg, odXog, ^cc- 
Xaaccc zusamnienzirhängen. Vgl. über die Insel Leake Deraen S. 160 tf.; 
Dodwell dass. u. topogr. Reise II, 1, S. 29 ff.; Hanriot recherches 
p. 117. 
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aber meist wasserlose kleine Giessbäche, deren ansehnlichster 
(wahrscheinlich der an der Südwestseite der Insel) den Namen 
BcaxaQog^ später BcDxah'cc führte,^) durchfurchen die Abhänge 
der ziemlich spärlich mit Strandkiefern und Strauchwerk bewach- 
senen Berge; auch der Boden des diese verbindenden Isthmos 
ist wie der von Attika mager und steinig, jedoch für Wein- und 
Oelbau geschickt; ausserdem waren Geflügel, Käse und nament- 
lich Honig die einzigen Ausfuhrartikel der durch ihre Natur durch- 
aus auf die Schifffahrt angewiesenen Insel. In den ältesten Zei- 
ten bildete sie einen selbständigen Staat unter der Regierung von 
Königen aus dem Geschlechte der Aeakiden, also wahrscheinlich 
in engem Zusammenhänge mit Aegina , dessen höherer Aufschwung 
dann zugleich mit dem Wachsen der Seemacht der Megarer wohl 
ein Hauptgrund für das Sinken von Salamis wurde und den Ver- 
lust seiner Selbständigkeit herbeiführte; zunächst von den Mega- 
rern in Besitz genommen, bildete es dann eine Reihe von Jahren 
hindurch einen Zankapfel zwischen diesen und den Athenern, bis 
es nach manchen Wechselfallen des Kriegs durch den Ausspruch 
der auf Solons Antrag zu Schiedsrichtern gewählten Spartaner 
den Athenern zuerkannt wurde, welche in ungestörtem Besitze 
blieben bis Ol. 115, 3, wo es sich den Makedonern anschloss, 
denen es erst durch Aratos (Ol. 137, 1) wieder entrissen und 
den Athenern zurückgegeben wurde. Für diesen Abfall wurde 
es von den erzürnten Athenern schwer gestraft: sie vertrieben 
die früheren Bewohner und vertheilten die Ländereien unter at- 
tische Bürger verschiedener Demen, welche nun als Kleruchen 
ein besonderes Gemeinwesen mit einem eigenen Archon unter 
dem Schutze der Mutterstadt bildeten. Ueber die ältere Verfas- 
sung der Insel vor dieser Katastrophe haben wir keine Kunde; 
doch scheint sie auch damals keinen Demos, sondern einen be- 
sonderen unter attischer Hoheit stehenden Staat gebildet zu 
haben.^) 


Lycophr. 451; Strab. p. 3Ü4: wenn ders. p. 424 einen Krj<pia6e 
iv Halctfttvi erwähnt, so ist dies wohl eine Verwechselung mit dem 
Eleusinischen Flusse dieses Namens. 

•) Strab. p. 395; Eur. Troad. 790; Hermann 2 U Aesch. Pers. 304. 

*) n. B, 557 (vgl. dazu schol. ü. Strab. p, 394); Plut. Sol. c. 8 ss. • 
(vgl. Duncker Gcsch. d.‘ Griechen II, S. 295 ff.); Paus. I, 35, 2; II, 8, 

6; Plut. Arat. '34; Polyaen. strat. IIII, 11, 1; Böckh zum C, I. n. 108; 
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Eine der Insel gleichnamige Stadt soll zuerst auf der nach 
Aegina zu schauenden Südküste angelegt worden sein; sie wurde 
aber frühzeitig, spätestens wohl bei der Besitzergreifung durch die 
Athener, wieder verlassen und durch eine neue in der Mitte der 
Ostküstc auf einer gegen die Küste von Attika vortretenden Land- 
zunge ersetzt, welche schon zur Zeit des Pausanias in ziemlich 
verfallenem Zustande war; denn dieser fand von den Mauern, 
welche einst den Marktplatz umgaben und jedenfalls offene Hallen 
für den Handelsverkehr darboten, nur noch Trümmer vor. Von 
heiligen Gebäuden erwähnt derselbe einen Tempel des Aias (dem 
man auch Festspiele, Aluvzsta, mit gymnischen Wettkämpfen 
feierte), einen der Artemis und ein Heiligthum des Kychreus. 
Auf dem Marktplatze stand eine um 390 v. Chr. von den Sala- 
miniern gestiftete Statue des Solon, am Hafen war ein Heiligthum 
der 12 Götter.’) Heutzutage sind nur noch einige Grundmauern 
von Gebäuden auf der Landzunge sowie unscheinbare aber aus- 
gedehnte Reste der Stadtmauer und ihrer Thürme erhalten. Die 
Landzunge wird nur durch eine schmale Bucht von einer süd- 
licheren, viel weiter nach Osten gegen die attische Küste vor- 
springenden, schmalen, felsigen Halbinsel getrennt, die in einem 
spitzen Vorgebirge, das jetzt nach der heil. Barbara benannt 
wird, im Alterthume aber von seiner Form den Namen Kvvo6- 
ovQa führte, endigt: die felsigen Abhänge der Halbinsel hiessen 
ZiXriviat,^ der westlichste Theil aber, wo das Denkmal zur Er- 
innerung an die ruhmvolle Seeschlacht errichtet war, Tq6~ 
Tcaiov.^) 

Der nordwestlichste Theil der Insel spaltet sich wieder in 


Raugabis ant. hell. II, p. 241 ss. Allerdings sagt Philostr. heroic. p. 
720 2aXcc(t>£va ot ’A&r}vatot, drj(iOV nsnoirjVTCu: allein weder kennt 
ein Grammatiker die Phyle, der es angehört hätte, noch erscheint es 
in einem inschriftlichen Demenverzeichnisse. 

*) Strab. p. 393; Paus. I, 35, 3; 36, 1; Aeschin. in Timarch. 25; 
Demosth. de f. leg. p. 420; C. I. n. 108 (= Rangabis ant. hell. II, n. 
675), 451 u. 452. — Sollte nicht die ältere Stadt, trotz der Behauptung 
Strabon’s, vielmehr auf der Westseite des Isthmos, an der unvergleich- 
lichen grossen Hafenbucht, also an der Stelle des jetzigen Kuluri ge- 
legen und an der von Strabon bezeichneten Stelle nur eine kleinere 
Ortschaft gestanden haben? 

•) Herod, VIII, 76 f. (vgl. Leake Demen S. 198 f.); Aesch. Pers. 
298 c. schol.; Hesjeh. u. £i.lriv£at. 
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zwei felsige Landzungen, deren nördliche so nahe an die Küste 
von Megaris hinantritt, dass jetzt eine Fähre, nach welcher die 
Spitze der Landzunge selbst z6 IIsQa^a genannt wird, die Ver- 
bindung der Insel mit dem Festlande unterhält: hier finden sich 
ansehnliche Ueberbleibsel einer alten Befestigung, Mauern mit 
runden und viereckten Thürmen, welche von den Athenern zum 
Schutze gegen die Megarer angelegt worden war und wie die 
Landzunge selbst den Namen Bovöoqov oder Bovdagov führte.* *) 
Eine Viertelstunde weiter westlich steht jetzt eii; von Andächtigen 
viel besuchtes Kloster mit einem für besonders heilig gehaltenen 
Bilde der geoffenbarten Jungfrau {0av€QOfisvrj) , welches, wie 
man aus den noch erhaltenen Resten dorischer Säulen und an- 
derer Werkstücke schliessen kann, die Stelle eines alten Tempels 
einnimmt: wahrscheinlich des der Athene Skiras (ZxLQcidLov), 
in dessen Nähe auch ein von Solon gestiftetes Heiligthum des 
Enyalios stand.^) In dem ziemlich schmalen Kanäle zwischen der 
vielfach ausgezackten Ostköste der Insel und der Westküste At- 
tikas, welcher den Schauplatz der ewig denkwürdigen Seeschlacht 
mit der .Armada des Xerxes bildete,^) liegen noch mehrere kleine, 
jetzt durchaus unbewohnte Inseln, von denen wenigstens die 
grösste, am weitesten südlich, gerade zwischen dem Vorgebirge 
Kynosura und der Einfahrt in den Peiraeeus gelegene im Alter- 
thume bewohnt gewesen zu sein scheint. Diese, von den Alten 
WvtrdlsLcc, jetzt mit einer aus dem Streben der Volkssprache, 
alten unverständlichen Namen irgend einen Sinn zu geben, her- 
vorgegangenen Verdrehung Asti^oxovteeXL genannt, eine ziemlich 
*/2 Stunde lange aber ganz schmale, niedrige Felsinsel, war der 
Schauplatz einer für die Perser verhängnissvollen Episode der 
Seeschlacht, der Vernichtung einer Abtheilung der Kerntruppen 
des Xerxes durch ein von Aristeides geführtes Corps attischer 
Ilopliten.*) Südwestlich davon liegt noch eine ganz kleine Insel 


•) Thuk. II, 93 f. ; Steph. B. u. BovSoqov; Diod. XII, 49 (wo ßov- 
SoQiov ) ; Strab. X, p. 446 (der es irrig als ogog ngog tij ’AtxLHy bezeich- 
net): vgl. Velsen im arch. Anz. 1855, N. 84 A. B. S. 115* f. 

*) Herod. VIII. 94; Plut. Sol. 9; de malign. Herod. 39: vgl. Leake 
S. 213 ff. 

*) Vgl. über die Details der Schlacht bes. Leake S. 165 ff. u. Vi- 
scher Erinnerungen S. 200 ff. 

*) Paus. c. 36, 2 (der mehrere kunstlose Schnitzbilder des Pan auf 
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oder vielmehr eine grössere flache Felsklippe, welche ihren alten 
Namen noch jetzt mit geringer Veränderung [Tdkavzo) 
bewahrt hat;* *) zwei andere, näher an der Küste von Salamis aus 
dem Meere auftauchende Klippen sind jetzt wie im Alterthume 
namenlos. Unbekannt sind uns die alten Namen der flachen, jetzt 
nach einer darauf stehenden Capelle des heiligen Georgios be- 
nannten Insel, welche zwischen dem Isthmos von Salamis und 
der Südspitze des Korydallos, und der beiden Felsinselii NsQoi 
und */4QJt£dci)vr},^ die zwischen der Nordostspitze von Salamis und 
der Westseite jenes Bergzuges liegen. Etwas nördlich von diesen 
endlich, unmittelbar vor dem Vorgebirge Amphiale (jetzt Skara- 
mangä, s. S. 271) finden sich noch zwei Inselchen, die jetzt aC 
Kvgddsg (die Damen), im Alterthume ai ^aQfiaxov00ai> genannt 
wurden, ein Name der wahrscheinlich mit dem Grabe der Kirke, 
das man auf der grössern derselben zeigte, zusammenhängt.^) 


12) Megaris.^) 

Diese nächst Doris an Umfang geringste unter den Land- 
schaften des nördlichen Griechenlands bildet einen im Durch- 
schnitt 4 Stunden breiten, fast ganz von einem mächtigen Ge- 
birgszuge eingenommenen Landgürtel, welcher im Osten und 
Nordosten in voller Breite an die südwestlichsten Ausläufer des 
Kithaeron angeknüpft ist, im Norden von der ^Akxvovlg d'dXarrcc 
(s. S. 194, Anm. 2), im Nord westen von der Bucht von Lechaeon, 
im Süden vom I^aQcavLxog xoknog*) bespült wird und nur im 


der Insel sah); Strab. VIIII, p. 395; Aesch. Pers. 442 ff.; Herod. VIII, 
95; Plut. Arist. 9. 

*) Strab. p. 395 u. 425; Steph. u. *AzcclävTrj. 

*) Strab. p. 395; Steph. n. ^UQficcMvaacu. 

*) Vgl.: Das alte Megaris. Ein Beitrag zur Alterthumskunde Grie- 
chenlands von D. H. Reinganum. Berlin 1825. 

*) Aesch. Agam. 291; Strab. VIII, p. 335 (nach welcher Stelle die- 
ser Theil des Meeres auch ZccXafiiviaHog noXnog genannt wurde) und 
p. 369; Plin. n. h. IIII, 5, 18; Ptol. III, 16, 12: der Name bezeichnet 
die ganze weite und tiefe Meeresbucht zwischen dem Vorgebirge Skyl- 
laeon in der Troizenia im Westen und dem Cap Sunion im Osten, die 
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Südwesten durch das weit schmälere Band des korinthischen 
Istbmos mit dem Peloponnes verbunden ist. Vermöge dieser sei- 
ner Lage und Gestalt würde Megaris die natürliche Heer- und 
Verkehrstrasse zwischen den beiden grossen Hälften von Hellas 
gebildet haben, wenn nicht seine Bodengestaltung, insbesondere 
das zum Theil äusserst schroffe Abfallen des Gebirges gegen das 
Meer, dem Verkehre bedeutende Hindernisse bereitete und den- 
selben nothgedrungen auf drei gleich beschwerliche Berg- und 
Klippenpässe, an der Nordküste, an der Südküste und mitten 
durch die Landschaft in den Schluchten des mittleren Theiles 
des Gebirges bin, beschränkte. Dieses noch jetzt zum nicht ge- 
ringen Theile mit Tannen, Strandkiefern, Erdbeerbäumen und 
niederem Strauchw erk bewaldete Gebirge, von den Alten mit dem 
Gesammtnamen regavsia^), heut zu Tage in seinem östlichen, 
bis zur Höbe von 1370 Meter aufsteigeiiden Hauptzuge, auf dem 
im Alterthume ein Tempel des Zeus ^Acpiötog stand, x6 MaxQV 
nXdyi^ in seinem etwas niedrigeren westlichen Theile (höchste 
Höhe 1057 Meter), der mit jenem durch eine mässige von meh- 
rern engen Schluchten durchschnittene Einsenkung zusammen-* 
hängt, rd IlaXaLo ßovvo genannt, steigt im Osten allmälig auf 
aus einer gegen IV 2 Stunde breiten Ebene, welche es von den 
die Gränze gegen Attika bildenden südwestlicben Ausläufern des 
Kithaeron, dem Ikariongebirge mit den Kerata (s. S. 251) trennt: 
im Nordosten wird es durch einen weit nach Westen ins Meer 
vortretenden , kahlen felsigen Höhenzug mit dem w estlichsten 
Theile des Kithaeron verbunden; seine Nord- und Westabhänge 
bilden eine nur von wenigen kleinen Buchten unterbrochene Steil- 
küste, die im Westen in ein dreieckiges, spitzes Vorgebirge aus- 
läuft, das jetzt nach dem heiligen Nikolaus, im Alterthume nach 


von Scyl. per. 51 (wo am Schlüsse svQvraxos statt Evd-vtatos zu lesen 
ist) 6 yioXnog 6 Tcgog 'lad-fiov genannt wird. 

Thuk. I, 105; IIII, 70; Diod. XI, 80; XVIIII, 54; Flut. Cleom. 
20; Arat. 31; Paus. c. 40, 1; c. 43, 8; Steph. u. regccvsicc. Der jeden- 
falls mit dem lakonischen reQrjviu identische Name ist wahrscheinlich 
ebenso wie die hier localisirtc Fluthsage (s. Paus. a. a. O.) lelegischen 
Ursprungs. — Dass die Benennung des Gebirges als Xfvsioc Öqt] bei 
Strabon (p. 380 u. 393) auf einer Verwechselung beruht, hat Wachs- 
muth (hellen. Altorthskde. I, S. 766 f.) erwiesen. 

*) Paus. I, 44, 9. 
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der Hera Akraea, deren Tempel es trug, benannt wird. Sanfter 
und mehr allmälig absteigend sind die Abhänge des Gebirges ge- 
gen Süden, ausgenommen den östlichsten Theil, welcher den im 
Alterthum unter dem Namen der ZxeLQcovCdeg nizgai, jetzt un- 
ter dem der oxaAa berüchtigten, beschwerlichen und we- 

nigstens bei heftigem Nordwestwinde auch gefährlichen, überdies 
zu allen Zeiten häufig durch Räuber unsicher gemachten KJippen- 
pass bildet. Unmittelbar westlich von der Ebene von Megara 
nämlich fällt das Gebirge in einer Länge von etwa 2 Stunden 
von Ost nach West mit mächtigen, steilen Felswänden nach Süden 
ab, an deren Fuss sich eine untere, wiederum steil gegen das Meer 
abfallende Schicht von bröckelichem Conglomeratgestein angesetzt 
hat, die von so geringer Breite ist, dass der auf ihrem Rücken 
hinführende Weg durchgängig nur für ein Saumthier Raum bie- 
tet, und namentlich an einer Stelle jetzt durch völlige Zerbröcke- 
lung des Gesteins unterbrochen ist, so dass man bis zum Niveau 
des Meeres hinab- und auf der andern Seite wieder hinaufklet- 
tern muss. Im Alterthume war der Weg zwar jedenfalls etwas 
besser, aber doch immerhin beschwerlich und durch Verschüttung 
der engsten Stellen leicht gänzlich ungangbar zu machen, bis 
Hadrian durch gewaltige Unterbauten, von denen noch einige 
Reste erkennbar sind, ihn in eine für zwei Wagen Raum bie- 
tende Fahrstrasse verwandelte.') 

Das Gebirge besteht theils aus schwarzgrauem, mit weiss- 
lichen Adern durchzogenem Kalkstein (jetzt fiavpOTtetga genannt), 
theils aus einem schmutzig gelben, mit zahlreichen Muscheln er- 
füllten Kalktuff (Ai&og Jcoyxtzijg) , aus welchem fast alle Häuser 
des jetzigen ärmlichen Städtchens Megara erbaut sind; eine fei- 
nere, glänzend weisse Art desselben wurde im Alterthum anstatt 


*) Strab. VIIII, p. 391; Paus. c. 44, 6 ff.: nach letzterem hiess der 
steile Fels an der engsten Stelle des Weges, an den sich die Sage von 
der Ino - Leukothea knüpfte, MoXov^Xg nitgcc, die sich zunächst daran 
anschliessenden, welche als Sitz des Skiron bezeichnet wurden, ivaysig 
nexgai: eine nach ihrer Form XsXavr] genannte Klippe (Diod. IIII, 59) 
gab Aplass zu der Sage, dass Skiron seine Opfer einer Mcerschildkröte 
zum Frasse vorgeworfen habe. Vgl. Curtius Peloponneses I, S. 26. — 
Verschüttung des Weges durch die Peloponnesier nach der Schlacht 
bei den Thermopylen Herod. VIII, 71. — Käuber: Alciphr. ep. III, 
70, 5. 
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des Marmors zur Ausführung von Prachtbauten und sogar zu Bild- 
werken benutzt, bildete also wahrscheinlich einen Ausfuhrartikel 
des .sonst an Ilandelsobjecten nicht eben reichen Ländchens.* *) Der 
Boden nänrilich ist, auch ahgesehu von den den grössten Theil 
einnehmenden Gebirgen, iin Allgemeinen ähnlich dem von Attika, 
mager und steinig, daher arm an Quellen und bloss von einer 
Anzahl für uns namenloser, im Sommer gänzlich versiegender 
Giessbäche durchfurcht;^) nur einige Strecken sind mit weiss- 
lichem Thon überzogen , der theils zur Fabrication von Thon- 
gefässen, die ebenfalls einen nicht unbedeutenden Handelsartikel 
ausmachten, theils zur Verbesserung kalter und feuchter Stellen 
des Bodens benutzt wurde.^) Der Ertrag des mit besonderer 
Sorgfalt betriebenen Ackerbaues reichte im Alterthum bei weitem 
nicht aus zur Ernährung der Bevölkerung, sondern dieselbe musste 
den grösseren Theil ihres Getreidebedarfes durch Einfuhr, beson- 
ders vom athenischen Markte, decken, dem sic dafür Vieh, grobe 
Wollenzeuge und Gemüse, namentlich Krioblauch, der auch ein 
Hauptnahrungsmittel der Megarer selbst ausmachte, zuführte.^) Sonst 
gehörten zu den Hauptproducten die Feigen, die einige Orte des 
Landes in vorzüglicher Güte lieferten,'^’) und wahrscheinlich auch 
Oel: wenigstens findet man jetzt in der Ebene von Megara aus- 
gedehnte Oelbaumpfianzungcn. Zahlreiche Fische, unter denen 

‘) Paus. c. 44, 6 (vgl. den xoyjjvAtag At-d-og bei Poll. VII, 100); Cic. 
ad Att. I, 8 s. 

*) Quellen auf der Geraneia: Alciplir. ep. III, 45, 2: vgl. Paus. e. 
40, 1; 41, 2. Von den Giessbächen wird nur der ’/ajttg, der die Gränze 
gegen Attika bildete (s. S. 252) genannt. 

^) Strab. p. 39.3; Isocr. de pace 117 p. 183; Plin. n. b. XVII, 7, 
42: nach dem Thonboden ist offenbar auch der Platz /CijttajAta, an wel- 
chem die Athener, von den Megarern zu Hülfe genifen, 01. 80, 3 unter 
Führung des Myronides die Korinther schlugen (Diod. XI, 79), sowie 
das XsvKov TceStov, durch welches Ino nach dem Meere gelaufen sein 
sollte (Etym. M. p. 501, 43) benannt. Megarische Thongefässe: Athen. 
I, p. 28 c; Steph. u. Miyagcc. 

*) Theophr. de caus. pl. III, 20, 4; Ar. Acharn. 519 ff.; 751 ff.; Xe- 
noph. mem. II, 7, C; Athen. XI, p. 281*; schol. Ar. pac. 246; Cato de 
re rust. 8, 2; Colum. X, 105; Plin. n. h. XVIIII, 5, 93; Suid. u. Hesych. 
u. Msyagstov Scc%gvcc. 

^) Als solche nennen Theophr. hist. pl. II, 8, 1 ^dlvHOv (vielleicht 
identisch mit "JXvhov bei Plut. Thes. 32), das am südl. Abhange der Ge- 
raneia gelegen zu haben scheint, u. schol. Ar. Acharn. 802 ^/ßaXig an 
der Gränze von Attika: vgl. Athen, III, p. 75**. 
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die yXavTCOL besonders gerühmt werden, lieferte das Meer, wel- 
chem die Megarenser, die zu den tüchtigsten Seeleuten unter den 
Griechen gehörten, hauptsächlich ihre Macht und ihren Reich- 
thurn, wofür namentlich bedeutende Colonicn, wie Chalkedon und 
Byzanz am Bosporus, Herakleia am Pontos, das Hyhlaeische Me- 
gara auf Sikelien, Zeugniss ablegen, verdankten.^) Im übrigen 
war freilich ihr Ruhm bei den übrigen Griechen nicht fein : sie wer- 
den, ähnlich wie die Boioter, einerseits als roh, plump und bäue- 
risch-stolz, anderseits als kleinlich, hinterlistig und betrügerisch, 
überhaupt als ganz nichtswürdige Kerle — Msyageav fis- 

QLÖos war bei den übrigen Griechen ein sprüchwörtlicher Aus- 
druck für verächtliche Leute — geschildert, und namentlich sagte 
man ihnen nach, dass Kuppelei und Buhlerei bei ihnen in Blüte 
stehe, daher man auch scherzhaft liederliche Dirnen überhaupt 
als MeyaQLxal 6(pCyyss bezeichnete.^) Obgleich man ihnen nun 
sehr Unrecht thun würde, wenn man alle diese hauptsächlich von 
der feindlichen Stimmung ihrer Nachbarn, der Athener, ausge- 
gangenen Schmähungen für haare Münze annehmen wollte, so 
scheint doch das unzweifelhaft, dass die materiellen Interessen 
bei ihnen die geistigen weit überwogen und dass sie, als äclites 
Krämervolk, zwar viel praktischen Verstand und Mutterwitz, wie 
besonders die bei ihnen als improvisirte Posse zuerst ausgebildete 
Komödie zeigt, aber wenig Empfänglichkeit für das Hohe, Edle 
und Schöne besassen. Ihrer Nationalität nach kennen wir sie in 
den historischen Zeiten als Dorier, wie auch ihre Sprache ein 
milderer Dorismus ist; aber die Dorier sind hier wie in den Pe- 
loponnesischen Staaten nur Eindringlinge, welche das Land zuerst 
mit Waffengewalt unterworfen und dann die in strenger IJnter- 
thänigkeit gehaltene ältere ionische Bevölkerung sich allmälig as- 
similirt haben. Die ältesten Ansiedler, von denen sich Spuren 
in der Landschaft nach weisen lassen, waren Kar er, die zu Schiff 


*) Athen. VII, p. 295c. — Diod. XI, 18; Theocr. id. XII, 27 c. schol. 
Schatzhans der Meg. in Olympia mit Weiligeschenken: Paus. VI, 19, 12. 

2) Ael. u. hist. XII, 56; Dem. in Aristocr. p. 691; in Neaer. p. 
1357; Ar. Acharn. 738 c. schol.; Suid. t. II, 1, p. 743 s. u. 2, p. 1305 
ed. Bernh.; Callim. epigr. 26, 5; Theocr. id. XIIII, 49 c. schol. Doch 
lobt Isocr. de pace 117 ff. ihre aaxpQoavvrj im Gegensatz zur dyioXaaia u. 
vßgig der Thessaler. Vgl. Keinganura S.54 ff.; ders. de indole atque ingenio 
Megarensiura, Berl. 1825; Girard de Megarensium ingenio, Paris 1854. 
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von Argolis gekommen sicli wahrscheinlich zunächst auf der klei- 
nen Infeel Minoa. dann in der einzigen grossem Ebene der Land- 
schaft, auf einem niedrigen Hügel, der noch später unter dem 
Namen KccQia die östlichere der beiden Akropolen von Megara 
bildete, niederliessen. Von diesen Karern rührt wahrscheinlich 
auch schon der Name der Stadt, tä Msyaga, der später in der 
Form MeyagCg auf die ganze Landschaft ausgedehnt wurde, her, 
wie denn auch die einheimische Tradition noch von einem alten 
Könige Kar, dem Sohne des Argivischen Phoroneus, der den Cult 
der Demeter eingeführt und der Stadt den Namen gegeben habe, 
zu berichten wusste.^) Den Spuren der Karer folgten wie fast 
überall so auch hier die Leleger, die nach der mythischen Chro- 
nologie in der \% Generation nach Kar ebenfalls von der See- 
seite — angeblich von Aegypten kommend — die Landschaft in 
Desitz nahmen,'^) selbst aber später durch die von Osten her vor- 
dringenden attischen Ionier unterworfen wurden, welche ihre 
Herrschaft bis an* den Isthmos ausdehnten, so dass ein grosses 
ionisches Deich entstand, das, freilich wohl in mehrere kleine 
Königreiche getheilt, aber doch durch die Bande der Stainmes- 
einheit zusammengehalten, vom Euboiischen bis zum Alkyonischen 
Meere, von der Ionischen Tetrapolis (s. S. 339) irn Osten bis zum 
Isthmos, der Gränzscheide zwischen ’/covt« und TIsXoTCovvijöog, 
im Westen sich erstreckte.^) Allerdings war der Besitz kein un- 
angefochtener, sondern es bildete namentlich der dem Isthmos zu- 
nächst gelegene Theil der Südküste, die Kgonfiycsvia (s. S. 384), 
den Gegenstand iangdauernder Kämpfe, ja es scheint sogar mehrere 
Generationen hindurch die ganze Landschaft, bis zur Gränze von 
Attika hin, von den Peloponnesischen Achaeern besessen worden 

*) Paus. c. 3^ öj vgl. Gideon Vogt de rebus Mcgarensinm usque 
ad bella Persica (Marburg 1857) p. 5 ss. lieber den Namen Stepb. u, 
Ilesych. u. Msyaga: vgl. Kruse Hellas II, i, S. 315. 

Paus. c. 30, ^ 4-1 , ^ vgl. Vogt p. lö ss. ; Deimling die Lele- 
ger S. 155; Kiepert Monatsber. d. Berl. Akad. 1861, S. 131. 

Strab. p. 302; Plut. Thcs. 25j Androt. in schol. II. N, 085: alle 
drei sprechen von einem am Isthmos aufgestcllten GrUnzsteine mit den 
(von Androt. etwas abweichend gegebenen) Inschriften auf den betref- 
fenden Seiten: TdS’ ovx't TlsXonovvrjaog, dkl* ’ltovCa n. TdS* iatl TIs- 
lonovvrjGogy ovx *Io3VLa. Wenn auch die Inschriften eine spätere Er- 
findung sind, so kann doch ein derartiger GrÜuzstein recht wohl vor 
der Dorischen Wanderung bestanden haben. 
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zu sein, da Alkathoos, welcher die Mauern der Stadt Megara mit 
Hülfe des Apollon neu aufgebaut und die zweite nach ihm be- 
nannte Akropolis befestigt haben soll, ein Eleer, Sohn des Pelops, 
und der letzte Megarische König, nach dessen Ermordung die 
Königswörde abgeschaflt und durch gewählte Beamte {aidv^vrjrat) 
ersetzt wurde, Ilyperion, ein Sohn des Agamemnon genannt wird.') 

ln diesen Zeiten war die Landschaft in fünf Gaue (xcJftat) 
getheilt: die Hgaatg hatten den westlichsten Theil, die Gegend 
zunächst dem Vorgebirge der Hera Akraea, inne; an sie stiessen 
im Osten zunächst die lleigaatg, die wahrscheinlich die süd- 
lichen Abhänge der Geraneia besassen; dann Ale Meyagetg, wel- 
che die Ebene um die Hauptstadt, die TQLTtoäiöTcatoL, welche 
die nordöstlichen Abhänge der Geraneia, endlich die Kvvoöovgatg, 
die wahrscheinlich den nördlichsten Theil des Landes unterhalb 
des Kithaeron (die Gegend von Aegosthenae) bewohnten.^) 

Als aber die Dorier sich des grössten Theiles des Pelopon- 
neses bemächtigt und namentlich in Korinth ein Reich gestiftet 
hatten, da suchten sie auch über die Gränzen der Halbinsel hin- 
aus ihre Herrschaft zu erweitern. Während nun die Tapferkeit 
der durch ionische Flüchtlinge aus «lein Peloponnes verstärkten 
Athener — oder wie die Tradition berichtete der freiwillige 
Opfertod des attischen Königs Kodros — sie zum Rückzüge aus 
Attika nöthigte, erlag das kleinere Nachbarland ihrer Uebermacht: 
Megaris wurde erobert, die Aecker unter die Eroberer — haupt 
sächlich Korinthier und Messeiiier — vertheilt, die ionische Be- 
völkerung, soweit sie sich nicht durch Auswanderung der Fremd- 
herrschaft entzog, zu Hörigen, denen man gegen schwere Abgaben 
nur die Nutzniessung des Bodens Hess, gemacht und durch den 
Einfluss ihrer Herren allmälig in Sitten und Sprache dorisirt; 
doch erhielt sich im Volke noch lange das Bewusstsein der Stam- 
mesverschiedenheit, wie dies besonders die heftigen demokratischen 


*) Theogn. u. 774; Apollod. III, 12, 7, 2; Paus. c. 41, 6; 43, 3: 
vgl. Vogt p. 29 SS. Doch können dies auch Erfindungen der dorischen 
Eroberer sein, welche ja sich als die berechtigten Erben der achaei- 
schen Pelopiden darzustellen liebten. 

2) Plut. quaest. Gr. 17. — Vier altmegarische Ortschaften werden 
genannt in den Versen, welche nach ötrab. p. 394 die Megarer in den 
SchilTskatalog der Ilias eingeschoben hatten: TloXixvri (die Stadt Me- 
gara?), JlyeiQOvaaa (s. S. 383), Niacua und T^iTtoSsg (Tripodiskos), 
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Reactionen gegen die Adelsherrschaft beweisen, welclie eine Haupt- 
rolle in der Geschichte der Landschaft spielen.') Zunächst hatte 
dieselbe sogar ihre Existenz als selbständiger Staat eingebüsst: 
sie wurde von den korinthischen Oligarchen als eine eroberte 
Provinz behandelt, und erst nach langen Kämpfen gelang es ihr 
.sich von dieser mächtigen Nachbarin zu emancipiren, freilich mit 
Verlust eines grossen Theiles — fast der ganzen westlichen Hälfte 
— ihres ehemaligen Gebietes, welcher unter dem alten Gaunamen 
der naigaCa (oder IlsQccta) im Besitz der Korinther blieb, sodass 
schon nahe dem w estlichen Ausgange des Skironischen Klippenpasses, 
bei einem Tempel des Apollon Latoos (s. S. 384), die freilich immer 
und immer wieder bestrittene Gränzlinie zwischen Megaris und der 
Korinthia, und damit auch die factische, freilich nicht die natürliche 
Gränze zwischen Nordgriechenland und dem Peloponnes hinlief.^) 
Der fruchtbarste Theil der Landschaft ist die gegen 3 Stun- 
den breite, zum grössten Theile mit Getreidefeldern und Oelbaum- 
pflanzungen bedeckte Ebene, welche sich zwischen den Kerata 
und den östlichsten Abhängen der Geraneia hinzieht. Im west- 
lichsten Theile derselben, auf und an zwei durch eine niedrige 
Einsattelung verbundenen, V 2 Stunde von der Küste entfernten 
Hügeln liegt Megara (rä Meyaga), im Alterthume eine stark- 
bevölkerte und an prächtigen Gebäuden reiche Stadt, welche mit 
ihren beiden Akropolen die Gipfel, ausserdem die Abhänge und 
einen Theil der Ebene am südlichen Fiisse der beiden Hügel ein- 
nahm; jetzt ein ärmliches Städtchen von wenig über 3000 Ein- 
wohnern, dessen zum Theil verfallene Häuser den südlichen Ab- 
hang des westlicheren und einen kleinen Theil des östlicheren 
Hügels, auf dessen Gipfel jetzt eine Windmühle prangt, sowie den 
Raum zwischen beiden Hügeln bedecken. Von der aus grossen 
unregelmässigen Werkstücken erbauten Ringmauer der alten Stadt 
sind jetzt nur noch geringe Reste an der Südseite des westlichen 
Hügels und dann etwas südlich von der jetzigen Stadt erhalten; 
für die Bestimmung ihrer Ausdehnung gegen Norden fehlt uns 
jeder Anhaltspunkt, wie überhaupt die Topographie der Stadt, für 

Herod. V, 76; Strab. p. 393; Paus. c. 39, 4; (Scymn.) orb. descr. 
u. 502 flf.: vgl. Welcker proleg. ad Tbeogn. p. XVIII ss.; Vogt p. 40 ss. 

*) Paus. c. 44, 10. Ueber die Kämpfe gegen Korinth schol. Plat. 
Euthyd. p. 292« (vol. VI, p. 295 ed. K. Fr. Hermann); schol. Ar. ran. 
439: vgl. Vogt p. 49 ss. 
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welche Pausanias (I, c. 40—44) fast unsere einzige Quelle ist, in 
Folge des Mangels aller grosseren baulichen Reste sehr unsicher 
ist. Von all den Heiligthürnern und sonstigen Anlagen der Stadt 
lässt sich nämlich nur ein einziges noch mit ziemlicher Sicher- 
heit topographisch fixiren: das des olympischen Zeus (rd ^OXvfi- 
Tuetov), welches einen sehenswerthen Tempel des Gottes mit 
einem unvollendeten chryselephantinen Bilde desselben (nur das 
Angesicht war von Theokosmos, einem Schüler des Pheidias, aus 
Gold und Elfenbein gefertigt, da aber der Beginn des Pelopon- 
nesischen Krieges die Arbeit unterbrach, das Uebrige in Gips und 
Thon ausgeführt worden) enthielt, muss in der die beiden Burg- 
hügel verbindenden Einsattelung, nahe dem nordwestlichen Fusse 
des östlicheren Hügels, welcher demnach die Burg des Kar trug, 
gelegen haben.’) In der Nähe dieses geräumigen heiligen Be- 
zirks, wahrscheinlich etwas weiter südöstlich, stand ein alter, ur- 
sprünglich der Artemis Soteira geweihter Tempel, in welchem 
Pausanias (c. 40, 2) ausser dem von Strongylion gefertigten Erz- 
bilde dieser Göttin Statuen der 12 Götter, die dem Praxiteles zu- 
geschricben wurden, und römischer Kaiser fand, so dass er da- 
mals als eine Art Pantheon betrachtet worden zu sein scheint. 
Noch etwas weiter südöstlich befand sich eine Ilauptzierde der 
Stadt, ein von dem Tyrannen Theagenes erbautes, geräumiges, 
reich geschmücktes und von zahlreichen Säulen, die jedenfalls ein 
kreisförmiges Dach trugen, umgebenes Brunnenhaus, dem ein un- 
terirdischer Canal aus einer den Sithnidischen Nymphen geweihten 
Quelle — vielleicht der etwa 800 Schritt nördlich von dem west- 
lichen Burghügel hervorsprudelnden — das Wasser zuführte.^) 
Der Burghügel des Kar, auf den vom Olympieion aus ein 
Weg emporführte, trug mehrere lleiligthümer, unter denen das 

Dies geht daraus hervor, dass 10 Platten von schwärzlich-grauem, 
mit weissen Adern durchzogenem Kalkstein mit Proxeniedekroten für 
Auswärtige, welche sämmtlich die Formel enthalten: xal av9^T]Tco (oder 
dvO‘iiiBv) slg ro *OXv(i7UBtov (Rangabis ant. hell. II, n. 693—702: vgl. 
C. I. n. 1052) in den AVänden zweier Ställe an dem oben bezeichneten 
Platze, in deren Nähe ich auch noch eine grosse Anzahl antiker Werk- 
stücke, offenbar von der Umfassungsmauer des Temenos, vorfand, ein- 
gemauert sind: vgl. Rangabis a. a. O. p. 294; Velsen im arch. Anz. 
1853, N. 58. 59. S. 380. Da nun Paus. (c. 40, 4 ff.) vom Olympieion aus 
gleich auf die Burg Karia geht, so muss diese der östlichere Hügel sein. 

*) Paus. c. 40, 1: vgl. Velsen a. a. O. S, 379. 
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sogenannte Megaron, ein wahrscheinlich dem Eleusinischen ähn- 
licher Weiheteinpel der Demeter, das älteste war, da seine Stif- 
tung auf den Kar selbst zurückgeführt wurde: ausser diesem er- 
wähnt Pausanias (c. 40, 6) eine Orakelstätte der Nyx, Tempel 
des Dionysos Nyktelios, der Aphrodite Epistrophia, des Zeus Ko- 
uios und des Asklepios und der Hygieia, letzteren mit Cultbildern 
von Bryaxis. Am nördlichen Abhange des Hügels, in der Nähe 
der nördlichen Umfassungsmauer des Olympieion, war der Al- 
kmene, die auf der Reise von Argos nach Theben in Megara ge- 
storben sein sollte, ein Grabmal errichtet, wie überhaupt, abwei- 
chend von der sonstigen griechischen Sitte, die Megarer zahlreiche 
Gräber nicht nur von Heroen, sondern auch von gewöhnlichen 
Sterblichen in der Stadt selbst, ja sogar auf der Agora angelegt 
hatten.^) Diese, von der wir sonst nur wissen, dass bis zur Er- 
oberung der Stadt durch Demetrios Poliorketes auf ihr ein ur- 
alter wilder Oelbaum, an den ein Orakelspruch das Schicksal der 
Stadt selbst geknüpft hatte, stand ,'^) gehörte zu den höher ge- 
legenen Theilen der Stadt, lag also wahrscheinlich in der Mitte 
der Einsattelung zwischen beiden Akropolen, westlich oder süd- 
westlich von dem Olympieion. Zwei Hauptstrassen führten von 
ihr, wie es scheint, in entgegengesetzter Richtung bis zum Ende 
der Stadt: die eine, die sogenannte gerade Strasse (17 sv^ela 
086g) südwärts nach dem Nvfi(pdöeg nvXat genannten Stadtthore, 
in dessen Nähe das alte Gymnasien mit einem Heiligthume der 
Eileithyien und einem pyramidenförmigen Steine, der als Gidt- 
synibol des Apollon Karinos galt, sich befand; etwas seitwärts 
von dieser Strasse, zur Rechten des vom Markte Herabkommenden, 
stand ein Tempel des Apollon Prostaterios, welcher ausser an- 
deren Bildwerken Statuen des Apollon, der Artemis und der Leto 
von der Hand des Praxiteles besass.^) Die andere Strasse führte 


') Paus. c. 41, 1; 43, 3; 8; 44, 1. 

*) Theophr. hist. pl. V, 3, 4; Plin. n. -h. XVI, 39, 199. 

Dies zeigen die Worte des Paus. c. 44, 2: iv. de rrjg dyogag 

‘KCtXlOVGl. 

Paus. c. 44, 2. Ob die von Velsen in arch. Anz. 1854, N. 61, 
S. 421 beschriebenen Roste (nach meinen Aufzeichnungen der Fus«- 
boden eines Gebäudes, aus verschiedenen Arten von Breccia bestehend, 
und die Piedestalo dreier Säulen) dem Apollontempel angehören, ist 
mir sehr zweifelhaft. 
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nordwärts bis zu einem wahrscheinlich schon ausserhalb der 
Stadt, in der Niederung nördlich von beiden Akropolen gelegenen 
Platze, ^Povg genannt, an welchem der Tyrann Theagenes, nach 
Ableitung des hier von den Bergen oberhalb der Sladt zusammen- 
fliessenden Wassers, dem Acheloos einen Altar errichtet hatte: 
an dieser Strasse standen Grabdenkmäler des Tereus, der nach 
Megarischer Sage in Pagae geherrscht haben sollte, der Amazone 
Hippolyte (dieses in Form eines halbmondförmigen Schildes, wie 
sie die Amazonen auf den alten Bildwerken zu tragen pflegen, 
daher gewöhnlich ro ^Po^ßoBidsg genannt) und des Hyllos; zwi- 
schen den beiden letzteren ein Heroon des Pandion und etwas 
seitwärts (westlich) oberhalb der Strasse, also wahrscheinlich am 
Nordoslabhange des westlicheren Burghügels, ein angeblich von 
Alkathoos errichteter, dem Apollon Agraeos und der Artemis 
Agrotera geweihter Tempel und daneben ein natürlich weit jün- 
gerer Tempel der Isis.’) 

In der Nähe des Heroon des Pandion führte von der nörd- 
lichen Hauptstrasse aus eine andere in westlicher Richtung am 
östlichen Abhänge des Burghügels des Alkathoos empor: an der- 
selben stand zunächst, zur Rechten des Emporsteigenden, das 
Grabmal des Megareiis; dann ein Opferheerd der dsol IJqoöo- 
fisig, denen Alkathoos vor Beginn des Mauerbaiies geopfert, und 
in dessen Nähe ein Stein, auf welchem Apollon, als er sich an- 
schickte den Alkathoos beim Aufbau der Mauern zu unterstützen, 


*) Plut. Thes. 27; Paus. c. 41, 2 If. Da das von Plut. erwähnte 
'Poiißosidsg offenbar mit dem von Paus. § 7 beschriebenen (ivrjpLa der 
Hippolyte identisch ist, so kann das Wort nicht im geometrischen Sinne 
‘ rhomboidisch ’, sondern nur etw’a ‘krciselförmig’ bedeuten. Eine un- 
befangene Betrachtung der beiden Stellen zeigt übrigens, dass das 
Xcagiov Povg (dessen Name vielleicht nicht von pfco, sondern von dem 
Baume Sumach, herzuleiten ist) in unmittelbarer Nähe der Stadt 

lag, also nicht mit Wheler u. a. Y 2 Stunde nördlich von der jetzigen 
Stadt, an einer Palaeochora genannten Stelle, wo mehrere zerfallene 
Kirchen {^Qrjfio-KlrjGid) mit zahlreichen Architekturfragmenten stehen, 
anzusetzen ist. Diese Fragmente , unter denen ich mehrere vollstän- 
dige Säulen aus blaugrauem Marmor, eine aus grau und schwarz ge- 
flecktem Granit, einige Ionische und Korinthische Capitäle von weissem 
Marmor und zwei Grabschriften, eine griechische (C. I. n. 1097) und 
eine lateinische (Rhein. Mus. N. F. XIV, S. 505) fand, sind jedenfalls 
ans den HeiligthUmern der alten Stadt hierher geschleppt worden. 
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seine Cither niedergelegt haben sollte.’) Weiler aufwärts stand 
das Rathhaus [ßovXevx^Qiov], das wieder ein Heroengrab — das 
des Timalkos, Sohnes des Megareus — enthielt. Den Gipfel des 
Hügels nahmen, ebenso wie den der Karia, Tempel ein: einer 
der Athene, mit einem Bilde der Göttin aus Elfenbein und ver- 
goldetem Holze, ein anderer der Athene Nike und ein dritter der 
Athene Aeantis; ein ursprünglich aus Ziegeln erbauter, von Ha- 
drian neu aus Marmor aufgeführter Tempel des Apollon mit drei 
alterthümlichen Bildern des Gottes (als Apollon Pylhios, A. Deka- 
tephoros und A. Archegete.s) aus Ebenholz, und ein Heiligthum 
der Demeter Thesmophoros. Wahrscheinlich am westlichen Ab- 
hange des Hügels erhob sich das Grabmal des Kallipolis, Sohnes 
des Alkathoos, während am südlichen eine Strasse, an welcher 
ein von Oelbäumen und einer Mauer umgebenes Heroon der Ino 
und Heiligthümer der Iphigeneia, des Adrastos und der Artemis 
(letzteres angeblich eine Stiftung des Agamemnon) lagen, nach 
dem wieder mehrere Heroengräber umschliessenden Prytaneion 
führte, in dessen Nähe man einen Stein, die sogenannte ^Ava- 
xhjd'Qa, als Sitz der ihre Tochter suchenden Demeter zeigte.^) 
In der Richtung endlich vom Prytaneion nach der Agora fanden 
sich Grabmäler der Pyrgo, der Gattin, und der Iphinoe, der Toch- 
ter des Alkathoos, an welchem letzteren die Megarischeri Mädchen 
vor ihrer Verheirathung Trankopfer und Spenden von ihrem Haar 
darzubringen pflegten, sowie ein Heroon des Alkathoos selbst, das 
die Megarer in der spätem Zeit als Archiv benutzten; ferner ein 
Heiligthum des Dionysos, dessen Gründung, ebenso wie die Stif- 
tung des uralten, bis auf das Gesicht völlig verhüllten Holzbildes 
des Gottes, dem Polyeidos, einem argivischen Sühnpriester aus 
dem Geschlecht des Melampus, zugeschrieben wurde: am Eingänge 
des Tempels zeigte man das Grab der Töchter des Stifters, der 
Astykrateia und Manto; in der Cella stand neben dem alten Cult- 
bilde ein marmorner Satyr (Tlaxgaog genannt) von Praxiteles 


*) Paus, c, 42, 1 flf. : aus seinen Worten wird nicht recht klar, ob 
er die wunderbare Eigenschaft dieses Steines , einen citherähnlichen 
Ton von sich zu geben, wenn man mit einem kleinen Steine daran 
wafrf, mit eigenen Ohren gehört oder nur seinem Megarisehen Cicerone 
nacherzählt hat. 

*) Paus. c. 42, 4 u. c. 43, 3. Der Stein UvaulTjd-Qi'g nach Etym. 
M. p. 96, 29. 
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und ein angeblich vom Enkel des Polyeidos geweihtes Bild des 
Dionvsos Dasyllios. Nach diesem Ileiligthum kam man an einen 
Tempel der Aphrodite Praxis, der ausser dem elfenbeinernen Cult- 
bilde mehrere bedeutende Kunstwerke: Statuen der Peitho und 
der Paregoros von Praxiteles, des Eros, Himeros und Pothos von 
Skopas enthielt. In der Nähe davon standen noch zwei Tempel : 
einer der Tyche, mit einem Bilde derselben von Praxiteles, und 
ein anderer mit einem Erzbilde des Zeus und Statuen der Musen 
von Lysippos.* *) . 

Von dem Thore Nymphades aus führte eine nicht ganz V 2 
Stunde lange Strasse^) südwärts nach dem Hafen der Stadt, dessen 
Name, Ncöaia, ebenso wie der der davor liegenden kleinen Insel 
Miv(6a jedenfalls noch aus der Zeit der karischen oder der lele- 
gischen Niederlassung herstammt. Als Megara, bald nach dem 
Perserkriege (Ol, 79, 4), sein Bündniss mit Lakedaemon gelöst 
und sich den Athenern angeschlossen hatte, bauten diese nach 
dem Muster ihres, Stadt und Hafen zu einem Ganzen verbinden- 
den Befestigungssystems, lange Mauern {(laxga teixv^ oxsXrj) von 
der Stadt aus nach dem Hafen, die sie selbst besetzt hielten und 
so die Stadt von der Seeseite her vollständig in ihrer Gewalt 
hatten: den Abschluss dieser Befestigung bildete ein Castell auf 
der kleinen Insel Minoa, welche von der befestigten Küste nur 
durch einen schmalen, versumpften Meeresarm getrennt und da- 
her durch eine Brücke mit ihr verbunden war.^) Freilich er- 
kannten die Megarer bald, dass die Anlage dieser Mauern mehr 
im Interesse der Athener, als in dem ihrigen lag, und rissen da- 
her im 8. Jahre des Peloponnesischen Krieges (Ol. 89, 1), nach 
Vertreibung der aufs Neue eingedrungenen athenischen Besatzung, 
dieselben nieder; aber 84 Jahre später, als die^ Megarer selbst 
das Bündniss mit dem wieder erstarkten Nachbarstaate suchten, 
wurden sie durch Phokion sammt der Befestigung von Nisaea 
wieder hergestellt und bestanden noch zur Zeit des Strabon ; bald 


•) Paus. c. 43, 4 — 6; Xenopb. hellen. V, 4, 58: das daselbst als 
oberhalb des Aphrodision gelegen erwähnte aQXsCov (vgl. Plut. Ages. 27) 
ist wahrscheinlich das ßovXsvTTjQtov. 

*) Thuk. IIII, 66 giebt die Entfernung richtig auf nicht ganz acht 
Stadien an; die 18 Stadien bei Strab. p. 391 beruhen auf einer Cor- 
ruptel der Handschrift oder einem Irrthum des Schriftstellers. 

3) Thuk. I, 103; III, 51; IIII, 67; 118. 
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darauf scheinen sie, wie so vieles in Hellas, verfallen zu sein, 
da Pausanias sie nicht erwfihnl.^) Heutzutage sieht man noch 
geringe Reste des einen der beiden Schenkel etwa halbwegs links 
am Wege von der Stadt nach der Küste; dann an der Küste selbst 
einen an zwei Seiten von den meist trockenen Betten zweier klei- 
nen Bäche umgebenen, massig hohen Hügel, der auf seinem 
Gipfel die Ruine einer fast ganz aus alten Werkstücken aufge- 
führten mittelalterlichen Festung, am untersten Abhang der Süd- 
ostseite noch ein kleines Stück antiker Mauer (zwei Steinlagen 
über dem Boden) trägt; nördlich und östlich von demselben die 
Fundamente einiger grösseren alten Gebäude und Schutthaufen, 
aus denen zahlreiche antike Werkstücke und uncanclirte Säulen- 
stumpfe hervorragen. Einige Minuten weiter östlich erhebt sich 
ein weit höherer Felshügel mit einer Kapelle des h. Georg, der 
gegen Süden in ein kleines felsiges Vorgebirge endet, vor wel- 
chem, ungefähr 600 Fuss entfernt, eine kleine Felsinsel, und 
noch weiter südlich eine zweite grössere von gleicher Beschaffen- 
heit liegen. Keine dieser beiden Inselchen kann die alte Minoa 
sein, da die Breite und Tiefe des sie von der felsigen Küste 
trennenden Meeresarmes eine Verbindung vermittelst einer Brücke 
unmöglich macht; dieselben scheinen vielmehr mit zwei grösseren, 
weiter östlich gelegenen Inseln die Gruppe der Msd^ovQLÖsg ge- 
bildet zu haben.2) Da nun sonst keine Insel in der Nähe der 
Küste vorhanden ist, so muss seit den Zeiten des Thukydides hier, 
wie dies öfter an den griechischen Küsten der Fall ist, eine be- 
deutende Veränderung des Terrains eingetreten sein, indem die 
ursprüngliche Insel Minoa durch allmälige Ausfüllung der vom 
Strande sie trennenden Lagune zunächst zur Halbinsel — und 
als solche fand sie Strabon (p. 391) — und endlich zu einem 
an der Küste gelegenen Hügel geworden und von da an als 
Akropolis der Hafenstadt Nisaea benutzt worden ist: als solche 
sah sie, das heisst den jetzt die Ruinen des mittelalterlichen Ca- 
stells tragenden Hügel, Pausanias (c. 44, 3), der, weil er die seit. 


1) Thuk. IIII, 109; Plut. Phok. 15; Strab. p. 391. 

’) Plin. h. n. IIII, 12, 19, 57 : nach Steph. freilich (u. Med'OVQiädes) 
wären dieselben weiter südlich, in der Nähe von Troizen, zu suchen. 
Fünf Inselchen zwischen Nisaea und Salamis erwähnt ohne Nennung 
der Namen Strab. p. 393. 
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den früheren Zeiten vorgegangene Umgestaltung des Terrains 
nicht erkannte, eine der weiter östlich gelegenen Inseln mit dem 
ihm aus der Geschichte geläufigen Namen Minoa belegt.') So 
lange Minoa noch Insel war, hatte die Hafenstadt überhaupt keine 
Akropolis, sondern nur eine Ringmauer mit mehreren Thoren, 
deren eines, wahrscheinlich in der nördlichen Mauer, nach einem 
Heiligthume des Nisos benannt wurde: ausserhalb derselben, 
wahrscheinlich zwischen der Stadt und dem Meere, erstreckte 
sich noch eine offene Vorstadt, zu der auch das Heiligthum des 
Poseidon (ro TIo6el8(j6vlov), von welchem aus eine gerade Strasse 
nach der Brücke führte, und das des Enyalios gehört zu haben 
scheinen.^) Im nördlichsten Theile der Hafenstadt, vielleicht noch 
ausserhalb der Mauern, stand ein alter Tempel der Demeter Ma- 
lophoros; am südlichen Fusse des Burghügels, also auf der ehe- 
maligen Insel Minoa, zeigte man das Grab des Lelex.^) Ein Fels- 
vorsprung in dieser Gegend der Küste — entweder das kleine 
Vorgebirge zunächst östlich vom Hafen, oder die lange jetzt Tixo 
genannte Felsznnge, welche sich weiter östlich gegen Salamis 
vorstreckt — war der Athene Aethyia geweiht und die angeb- 
liche Begräbnis.sstätte des Pandion.'*) 

Eine andere Hauptstrasse ging von Megara aus in nordwest- 
licher Richtung am östlichen Fusse der Gerancia hin zunächst 
nach dem etwas über 3 Stunden von der Hauptstadt auf den 
untersten Abhängen des Gebirges, am Ausgange des mitten durch 
dasselbe hindurch führenden Passes gelegenen Flecken Tripo- 
diskos, der Heimath des Susarion, des Begründers der Mega- 
risch-Attischen Komödie, die sich hier offenbar als volksthümlicbe 


*) Die oben entwickelte Ansicht über die Lage von Minoa ist auf- 
gestellt and ausführlicher begründet von J. Spratt im Journal of the 
r. geogr. society vol. VIII, p. 205 ss. Die dagegen von Velsen (arch. 
Auz. 1853, N. 58. 59. S. 380 f.) erhobenen Einwendungen, denen auch 
Michaelis (annali vol. XXXIII, p. 13) beizustimmen scheint, muss ich 
hauptsächlich deshalb für unbegründet halten, weil auch die der Küste 
zunächst gelegene Insel nach Spratt’s Messung noch ungefähr 200 Yards 
von derselben entfernt ist und das Meer zwischen beiden eine Tiefe 
von 7 Faden hat, während nach Thuk. III, 51 u. IIII, 118 eine yifpvqa 
dta xsvdyovg Minoa mit dem Festlande verband. 

*) Thuk. IIII, 67; 118. 

®) Paus. c. 44, 3. 

Paus. c. 5, 3; 41, 6. 
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Posse an den Cult des Dionysos anschloss; der Name des Ortes, 
welchen die Gründungssage von dem apollinischen Dreifusse her- 
leitet, weist ausserdem auf Apolloncult hin.') Noch bevor man 
an die durch einige Mauerreste bezeichnete Stelle der alten Ort- 
schaft gelangt, erhebt sich links über der Strasse auf der jetzt 
TO KaQvdv (der Nussbaumwald) genannten Anhöhe ein felsiger 
Gipfel mit zahlreichen Löchern, welche die alte Legende von den 
Pfeilen eines hieher verirrten und durch die Artemis verwirrten 
Streifcorps des Heeres des Mardonios herleilete. ^) Von Tripo- 
diskos ging die Strasse wieder in nordwestlicher Richtung weiter 
bis nach dem an der felsigen Westküste gelegenen festen Hafen- 
orte Pagae, der nächst der Hauptstadt sowohl für den Handel 
als für die Vertheidigung des Landes wichtigsten Ortschaft, wel- 
che einen Tempel der Artemis Soteira und ein Heroon des Ae- 
gialeus, Sohnes des Adrastos, [AlyiakBLOv) besass:^) seine Stelle 
bezeichnen Mauerreste auf zwei Hügeln unmittelbar am Meere 
in der Nähe des Dorfes Alupochori. Nördlich davon zieht sich 
am Strande eine schmale, zum Theil versumpfte Ebene hin bis 
zu einem weit nach Westen vortretenden breiten felsigen Vor- 
gebirge, das bereits dem Bergsysteme des Kithaeron angehört 
und mit dem noch etwas weiter ins Meer vorspringenden west- 
lichen Ende des Hauptzuges dieses Gebirges einen sehr geräumi- 
gen Hafen (heut zu Tago Porto Germano) umschliesst, welcher 
im Alterthume der Stadt Aegosthena (ra AtyoC^sva^ auch 
u^iyoöd'svBLa) gehörte, der nördlichsten aller Megarischen Ort- 
schaften, welche ihrer Lage gemäss sich von der übrigen Land- 


•) Thiik. IIII, 70; Paiis. c. 43, 7; Conon narr. 19. Ueber die sehr 
wechselnden Formen des Namens (Tptjrodfg, Tptjrodtffxog, -<Txot, -oht), 
-amov) vgl. auch Steph. u. TginoSiaHog u. Strab. p. 394: wenn dieser 
hinzufügt: xa-O"* o rj vvv ayopd tcov Msydgav xftrai, so verw’echselt 
er wahrscheinlich die von Koroibos gegründete Ortschaft mit dem 
Grabe desselben auf der Agora von Mcgara. 

2) Paus. c. 40, 2; 44, 4. 

2) Paus. c. 44, 4; Strab. p. 334; 380; Scyl. per. 39; Plin. n. h. IIII, 
7, 11, 23. Der Name, obschon bei den Attikern regelmilssig llrjyat 
lautend (vgl. Harpokr. u. Steph. u. d. W. ; Thuk. I, 103 u. ö.) ist doch 
wohl ursprünglich nicht von nrjyi^, sondern von Trayog herzuleiten: vgl. 
Forchhammer Halkyonia (Berlin 1857) S. 14. Die Statue der Artemis 
Soteira auf Münzen der Stadt: s. Müller- Wieseler Denkm. II, Tfl. X-VI, 
n. 174'*. 
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Schaft abgesondert und der Aniphiktyonie Boiotischer Städte, an 
deren Spitze Onchestos stand (vgl. S. 232), angesclilossen hatte. 
Die Stadt, deren Ringmauern am Fusse des südlicheren der bei- 
den Vorgebirge zum grossen Theil noch in ihrer ursprünglichen 
Höhe (12—16 Fuss) nebst mehreren viereckten Thürmen vor- 
trefflich erhalten sind, besass ein Ileiligthum des als Heros ver- 
ehrten Sehers Melampus [MsXafiTtodscov) , welches zugleich als 
Archiv zur Aufbewahrung der Volksbeschlüsse diente.^) 

Westlich von Pagae treten die Abhänge der Geraneia bis un- 
mittelbar an das Meer, so dass die Strasse von Pagae nach dem 
Isthmos, ein zwar mühsamer, aber häufig benutzter Heerweg aus 
Boiotien und Phokis nach dem Peloponnes, hier hart am Strande 
hinführte: zum Schutz derselben waren auf. den oberen Abhängen 
des Gebirges in der Entfernung von 1 Stunde von einander zwei 
Castelle, Fegavsta errichtet, von denen sich noch jetzt 

Ruinen erhalten haben.^) Erst gegen 4 Stunden westlich von 
Pagae öffnet sich eine kleine fruchtbare, jetzt zu dem Dorfe 
Skino gehörige Ebene: auf einem hohen Berggipfel östlich über 
dem Dorfe findet man die jetzt Diokastro genannten Ruinen eines 
alten Castells, jedenfalls von Oinoe,^) welches bereits zu dem 
durch die Korinther den Megarern entrissenen Gebiete, der Pe- 
raea (s. S. 373), gehörte. Der stark befestigte Hauptort des- 
selben, Ustgatov, muss westlich davon, entweder bei dem jetzi- 
gen auf einer Anhöhe zwischen fruchtbaren Thälern gelegenen 
Flecken Perachorä, oder 1 Stunde weiter nördlich bei dem Dorfe 
Asprokampos, wo noch Reste polygoner Mauern erhalten sind, 


<) Scyl. per. 39; Xen. hell. V, 4, 18; VI, 4, 26; Paus. c. 44, 5; 
Inschr. bei Rangabis ant. hell. II, n. 704; Böckh Monatsber. d. Berl. 
Akad. 1857, S. 483 ff.; Lebas inscriptions II, n. 3 — 11; Steph. u. Al- 
yoG%'Bva\ über die Mauern Ross arch. Aufs. I, S. 236 f. Ganz unsicher 
ist die Lage der von Paus. a. a. 0. erwähnten xalja?; ’Eqsvslcc^ in wel- 
cher sich ein Grabmal der Autonoe befand; mit dem Castell Geraneia 
(s. d. folg. Anm.) ist sie gewiss nicht identisch. 

2) Scyl. per. 39 (wo kein Grund vorliegt, das überlieferte das 
wir auch als Name eines Flusses in Messenien aus Paus. IIII, 31, 2 
kennen, zu ändern); Plin. n. h. IIII, 7, 11, 23. 

Xen. hell. IIII, 5, 5; 19; Strab, p. 380: vgl. Forchhammer Hal- 
kyonia S. 14. Ob das von Hesyeb. als OCvoi^g x'^g ’AQyBiag OQog 
nov erklärte ^Piov Olvicctov [OIvoulov\ mit Curtius Peloponneses II, 
S. 598 hier anzusetzen sei, ist mir zweifelhaft. 
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gelegen haben.^) Das die Ebene, in welcher dieses Dorf liegt, 
im Norden begränzende, breite Vorgebirge ^OXiuaP) bezeichnet 
den südlichen Abschluss des Alkyonischen Meerbusens und zu- 
gleich das nördliche Ende der Basis des fast ganz regelmässigen 
Dreiecks, welches den westlichen Theil der Peraea bildet: die 
gegen Westen gerichtete Spitze desselben ist ein steil abfallendes, 
fast ringsum von alterthümlichen Polygonmauerii umgebenes Vor- 
gebirge, jetzt nach einer Capelle des heiligen Nikolaos, im Alter- 
tlnime nach einem berühmten, der Sage nach von der Medea 
gestifteten Heiligthume der Hera Akraea (td ^HquIov) benannt, 
mit welchem in älteren Zeiten ein Orakel verbunden war; als 
die Stätte des letzteren ist vielleicht eine im Innern künstlich 
ausgearbeitete und mit Felsbänken versehene Höhle zu betrachten, 
welche etwas nordöstlich von der Spitze des Vorgebirges in der 
Richtung von Westen nach Osten in den Berg hineiugeht,^) Un- 
gefähr Vi Stunde östlich von jener äussersten Spitze findet sich 
ein Viereck ter, von Strandkiefern und Tannen umgebener See mit 
klarem, stark salzhaltigem Wasser, wahrscheinlich vulkanischen Ur- 
sprungs, heut zu Tage 1} BovXiaö^evrj (die Versenkung), von den 
Alten tJ roQycojag oder auch ri ^EiSxccucoTtg Xtfivrj genannt'*): 
oberhalb des nördlichen Ufers desselben lag zur Zeit als diese 
Gegend noch zu Megaris gehörte eine später, wie es scheint, ver- 
schwundene Ortschaft, Aegeiros, auch A ege iroi oder Ae ge i- 
rusa genannt.^) 

An der Südküste von Megaris endlich gelangt man, wenn 


^) Xen. bell. III, 5, 1 fF.; Ages. 2, 18; vgl. Forebhammer a. a. O. 
S. 13. 

2) Strab. VIII, p. 380; VIIII, p. 409. 

3) Xen. bell. IIII, 5, 5; 8; Flut. Cleom. 20; Lin. 32, 23; Strab. 
p. 380; scbol. Tbiik. I, 105: über das Ileiligtbum auch Eurip. Med. 
1379; Apollod. I, 9, 28; Suid. u. über die Oertlicbkeit bes. Foreb- 
bammer a. a. O. S. 11 ft'. 

■*) Aeseb. Ag. 287 (nach welcber Stelle dem südöstlicb vom See 
sieb binziebenden Tbeile der Geraneia der Name Jty^TiXaytitov, falls 
derselbe überbaupt als Eigenname zu betrachten ist, zukommt); Ilesycb. 
u. fopycoTws; Etym. M. p. 384, 32; eben dieser See -ist gemeint bei 
Xen. bell. IIII, 5, 0. Vgl. Curtius die Peraea von Korintb und die 
Escbatioti.s , im Rbein. Mus. N. F. UII, S. 200 ff.; Forcbbnmmer a. a. 
O. S. 10. 

Flut, quaest. gr. 59; Stepb. u. Alyei'gqvacc, 
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man den Skeironischcn Klippenpass überwunden hat, zunächst in 
eine gegen Westen sich bald erweiternde, von einem Bache durch- 
flossene Ebene, in welcher ein jetzt verlassenes Dorf Kineta liegt: , 
am östlichen Ende derselben stand einst der Tempel des Apollon 
Latoos und etwas westlich davon lief, seit der Ausbreitung der 
Korinther, die Granze zwischen ihrem und dem Megarischen Ge- 
biete, welche als die Stätte des Zweikampfes zwischen dem Hera- 
kliden Hyllos und dem Arkader Echemos betrachtet wurde.’) Aus 
dieser Ebene führte eine Strasse, deren Fahrgleise man noch an 
mehreren Stellen erkennt, über einen gegen 1 Stunde breiten 
Vorsprung der Geraneia nach einer zweiten, ebenfalls durch einen 
Bach bewässerten Ebene, in deren Mitte, von zahlreichen alten 
Werkstücken umgehen, eine kleine Kirche des h. Theodoros steht: 
diese Ebene ist die Krommyonia der Alten, der Schauplatz 
der Sage von der Krommyonischcn Sau, benannt nach einer be- 
festigten Ortschaft KQO^^vcav oder Kgefiftvcov, deren offenbar 
vom Zwiebelbau entnommenen Namen die Tradition auf einen 
•Sohn des Poseidon, Kroinos, zuröckfiihrte.^) Den äussersten Punkt 
endlich des Megarischen Gebiets bildet eine dritte, noch 1 Stunde 
weiter westlich zwischen den beiden südlichsten Ausläufern der 
Geraneia gelegene, jetzt verödete Ebene, in welcher wieder ein 
befestigter Flecken, Zidovg genannt, lag, dessen Einwohner, 
ausser den durch den Namen des Orts bezeugten Granaten, auch 
Aepfel von besonderer Güte in ihren Gärten zogcn.^) 

*) Paus. c. 44, 10. 

*) Scyl, per. 55; Strab. p. 380; 392; Paus. II, 1, 3; Steph. u. Kgsft- 
(ivciv; vgl. Thuk. IIII, 42; 44; Xen. hell. IIII, 4, 13; 5, 19. 

Scyl. u. Xen. a. a. O.; Steph. u. 21iSovq\ Athen. III, p. 82». 
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